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Erftes Buch. 


Der Krimmkrieg. 


Sn unerwarteter Weile brach, nachdem kaum die Revolutionen 
vermunden waren, ein großer europätfcher Krieg aus. Die Schuld 
daran trug Aufland. Kaifer Nicolaus Hatte den Drient nie aus 
den Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Weften Europas 
fib in Revolutionen abſchwächten, um fo gewiffer mußte der Drient 
feine Beute werden. Rußland allein fand mitten in den Stürmen 
feft, war die Hoffnung aller Gonfervativen geworden, hatte Defter- 
reich geftüßt, Preußen Itebreich in die Zucht genommen, die Mittel- 
ftaaten an fich gezogen, Fofettirte mit ver neuen Herrſchgewalt im 
Tranfrei und Eonnte jedenfalls, wenn Frankreich fih ihm weigerte, 
e3 durch die deutfhen Mächte befchäftigen. Sn der Türkei ſelbſt 
erneuerte fih die geheime Agitation der Hetärie. Seit der aber— 
maltgen Befegung - der Donaufürftentbümer durch die Nuffen im 
Jahr 1849 waren beftohene Prieſter der griechiſchen Confeſſion 
thätig, auf eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten. 
Das Jahr 1853 nahte heran, in welchem, einer alten Prophezei— 
bung zufolge, der Halbmond, nachdem er gerade 400 Jahre lang 
in Europa geherrſcht hatte (ſeit der Eroberung von Conftantinopel 
durch Muhamed IL, 1453), für immer beftegt und vertrieben wer— 


den ſolle. Kaifer Nicolaus fah, nach feiner eigenen Aeußerung, 
WB. Menzel, 120 Jahre. VI. : i 
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in der Türkei nur noch einen „Eranfen Mann“, deffen Tod unver— 
meidlih und deffen anfehnliches Erbe in die rechten Kände zu 
dringen nunmehr die Zeit gekommen fey. 

Das Vorgehen Ruflands in diefer Angelegenheit wurde dur 
ein zufäliges, wentgftend nicht direct gegen Rußland gerichtetes 
Einfhreiten Frankreichs und Defterreichs befchleuntgt. Napoleon II. 
ſaß kaum auf dem Thron, als er fi, wie andrer kirchlichen Nöthe, 
fo auch der Leiden der lateintichen Mönche und Pilger in Jeru— 
falem annahm und dur feinen Gefandten in Gonftantinopel, Lava— 
Iette, den Katholifen freien Zutritt zum Heil. Grabe ermwirfte, der 
ihnen bisher durch die Griechen fehr erſchwert worden war, *) im 
März 1852. Bald darauf fah fih auch Oeſterreich veranlagt, 
fih bei der Pforte wegen Montenegro’3 zu befchweren. Die 
zur griehiihen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 
Räubervolk in unzugänglichem Gebirge, deffen Gipfel in das adria— 
tiſche Meer niederfchauen, verſchlagen, Habgierig, zu allen keck, wo 
etwas zu gewinnen ift, waren den ruffiichen Ginflüfterungen, dem 


*) Ueber das Benehmen des griechifchen Patriarchen und der Griechen 
überhaupt am heil. Grabe zu Serufalem, gab der f. f. Gubernialrath-Rußz 
eager fchon in feinem Neifewerf III. 92 f. vom Jahr 1839 interefjante 
Motizen. Die Griechen treiben dort argen Unfug, fuchen allen Pilgern 
andrer Befenntniffe den Befuch des heil. Grabes zu verleiden und entiveihen 
Die heil. Stätte durch Betrügerei und Nohheit. So verfaufen fie heil. Teuer. 
Mer feine Kerze daran anzündet, zahlt 1 Piafter. Während im Gedränge 
die Männer fi) prügeln, die Weiber fih entblößen, find griechifche Buben 
angeftellt, die fehon angezündeten Kerzen wieder auszublafen, damit fie noch 
einmal bezahlt werden. Gricchifche Priefter verkaufen Band nach der Efle, 
wodurch der Raum bezeichnet wird, den die Käufer Ffünftig im Paradiefe 
befommen follen. Während die armenifchen, Fatholiichen und proteftantifchen 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werden fie auf alle erdenfliche Art 
von den ſchamloſen Griechen mighandelt, geftört, betrogen, fo daß die fürs 
kiſchen Behörden ſich gewöhnlich mit Prügeln helfen müſſen, die fie im 
Angeficht des heil. Orabes auf die Griechen reguen Laffen. 


} 
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zuffifchen Gelbe zugänglich und unternahmen auf eigene Fauft einen 
bewaffneten Einfall in das türkifche Gebiet, mas das erſte Signal 
zu einem allgemeinen Aufjtande der flavijchen Chriſten feyn follte, 
Kurz vorher (1850) waren die chriſtlichen Bosnier gegen die Be- 
prüfung ihrer muhamedaniſchen Herren aufgeftanden, aber durch 
Dmer Paſcha beflegt worden. Man zweifelte nicht, die Türfen, 
damals (1852) unter einem f. g. alttürkiſch gelinnten Mintftertum, 
würden auch blutige Rache an den Montenegrinern nehmen und 
bei diefem Anlaß Exceſſe begeben, wodurch alle übrigen Chriften 
aufgeregt würden. DVorforglih hatte der Kaifer von Rußland als 
Chef der ruſſiſch-griechiſchen Kirche dem geiftlihen Oberhaupt des 
montenegrintichen Gemeinmefens, dem f. g. Vladika, Fürften Da— 
nilo, der fih erft im vorigen Jahre 1852 perfönlid in St. Peters— 
burg feine gebeimen Inftructionen geholt hatte, die Erlaubniß oder 
den Befehl ertbeilt, die geiftlihe Würde von der weltlichen zu tren- 
nen. Geſetzt, Danilo unterlag als weltlicher Nebel gegen die 
forte, fo behielt Rußland immer noch die Hand im Spiel durch 
die Kirche. Am meiften mußte auffallen, tag Rußland ganz eins 
fah und als ob ed fih von felbft verftünde, griechiſche Chrtften, 
die unter das Patriarchat von Konftantinopel gehörten, eigenmäch- 
tig unter das feinige zog und bier factifch fich vorausnahm, mas 
es bald darauf de jure von der Pforte verlangte, das Protectorat 
über die ganze griechifche Kirche. . 

Melden Hoffnungen fih Rußland gegen Ende des Jahres 
1852 bingab, geht aus folgendem Artikel hervor, der in einer 
ruſſiſch geihriebenen Zeitung in St. Petersburg zu lefen mar: 
„In ten Kämpfen mit allen ibren Gegnern bietet tie Türkei ein 
eigenthümliches Bild eines finfenden Staatd, dem vielleiht ein 
Kleines Ländchen den letzten Todesſtoß verfegen türfte. Die euro- 
päiſchen Mächte werden kaum im Etande feyn, das Reich vor Zer— 
fall zu ſchützen. Wahrfheinlih wird ein Banferott den Ruin voll- 
enten. In Europa dürfte Bosnien, die Kerzegomina bald dem 
Beiſpiele Griechenlands, Serbiens, der Moldau, Walachei und Mon— 
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tenearo’3 folgen. Syrien ift in Aufruhr, Aegypten Eommt ale 
Thor nah Indien allmältg in Englands Hände Die ruſſiſche 
Flotte auf dem ſchwarzen Meere ftebt nach der Befichtigung dur 
den Kaifer bereit, die englifche und franzöſiſche kreuzen im Archipel 
— viefleiht ift der Tag, an dem das Schickſal ded Reichs ent— 
ſchieden werden fol, nicht mehr ferne.“ 

Die Türkei entwickelte ihrerfeitS große Energie. Mehrere 
türfifche Heere unter den Paſchas der nächſten Provinzen und ein 
moblbisciplinirtes Sauptheer unter dem genialen NRenegaten Omer 
Paſcha bewegten fi gegen Montenegro. Omer Paſcha verlegte 
fein Hauptquartier am 7. Sanuar 1893 nah Scutart ganz in die 
Nähe der Berge. Die Feindfeltgkeiten begannen am 12. Januar. 
Die Türken drangen in die Thaler ein, erlitten aber bedeutenden 
Berluft und der Kampf war noch unentſchieden, als er auf diplo— 
matiſchem Wege beigelegt wurde. 

Defterreih Fonnte unmöglich ruhig zufehen, daß an feinen 
Grenzen entweder ein hriftliches Volk durch den Haß der Türfen 
ausgemordet wurde, oder aber der ruffiihe Einfluß triumphire. 
E3 mußte dem einen wie dem andern zuvorfommen. Es ſchritt 
daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein, der 
die Welt überrafihte, zugleich aber jedem Denkenden zu erkennen 
gab, welche wichtige Intereffen bier an einem Momente Hingen. 
Schon im Janırar 1853 reifte Feldmarfihalllieutenant Graf von 
Leiningen nah Conftantinopel, um dem Kriege in Montenegro 
durch Drohungen ein Ende zu machen und zugleich dem ruſſiſchen 
Einfluß zu begegnen. Aus dem raſchen Eingehen des Divan auf 
die Öfterreichtfcehen Forderungen kann man fließen, daß er bie 
Hülfe Defterreih8 gegen das weitere Umfichgreifen Rußlands wohl 
erwogen und gewürdigt hat. Wie barfıh immer dad Auftreten 
Leiningens erſchien, jo Fam er doch nicht ald Feind, jondern als 
Freund der Pforte. Die englifhe Times deutete damals an, Defter- 
reih jey im Nothfall entichloffen gemefen, die Leitung des von 
Rußland vorbereiteten Aufftandes der Südſlaven Rußland dadurch 
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aus der Hand zu winden, daß es fte felber in die Hand nehme, 
und bezeichnete Jellachich, den Banus von Eroatien, ald den Ver— 
mittler. Dem fey wie ibm wolle, jo zog Defterreih bereit3 Trup— 
pen zufammen, um Montenegro zu fehügen und den Forderungen 
Reiningend Nachdruck zu geben. Die Pforte aber bemilligte ihm 
alles, was er verlangt hatte, fo daß er fhon am 16. Februar be— 
friedigt Gonftantinopel verließ und alle Feindſeligkeiten augenblic- 
lich eingeftellt wurden. 

Der Wivderftand, melden Rußland in der Frage der Heil. 
Dite von Franfreih aus und in dem montenegrinifchen Streit von 
Defterreih aus erfuhr, namentlich der Iegtere, bejchleunigte feine 
Entjchlteßungen. Aber es war Schon lange vorher gerüftet. Trup— 
pen ftanden Yängft lauernd hinter dem Pruth und im ſüdlichen 
Rußland in ſolchen Stationen, daß fie ſchnell zufammengezogen 
werden Fonnten und im Hafen von Sebaſtopol war die ruffiiche 
Flotte auf eine Stärfe gebracht worden, mie nie zuvor. Unzufrie— 
den mit Sranfreih und Defterreih wandte ſich Kaiſer Nicolaus 
an England, um mit ibm die Türkei zu theilen. Engliſcher Ges 
fandter in St. Petersburg war damals Lord Seymour, ein Di- 
ylomat von feinem PVerftande. In London war Lord Sohn Ruffel 
Minifter des auswärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff 
Katfer Nicolaus zum erftenmal das Wort gegen Seymour: „E3 ift 
mejentlih, daß die engliſche Negierung und ich, ich und die eng— 
liſche Reglerung in beftem Ginvernehmen feyen. Schreiben Sie 
dad an Lord John Auffe. Wenn wir einig find, bin ih 
ohne Sorge, was den Weſten Europas anlangt. Was Andere 
denfen oder thun, ift im Grunde von wenig Wichtig— 
feit. Der Türkei droht der Einfturz, e8 ift wichtig, daß England 


und Rußland zu einem vollkommenen Cinverftändnig Fommen. 


Glauben Sie, wir haben einen Franken Mann auf den Armen, 
einen ſchwer franfen Mann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eines 
Tages binfallen follte, ehe alle nothiwendigen Vorfehrungen genom— 
men wären.“ Ferner erklärte er: „ich werde nicht erlauben, daß 
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ein byzantiniſches Reich wiederhergeſtellt oder das griechiſche Köntge 
reih zu einem mächtigen Staate ausgedehnt werte. Menn die 
Kataftropbe in der Türfet eintritt, follen Nußland und England 
feiner Macht geftatten, von irgend einer türkifchen Provinz Befig 
zu ergreifen, fte beide allein follen das Eigenthum unter ihr Siegel 
nehmen. Was Franfreih thun merde, fümmere ihn mentg, went 
er mit England einig fey." Em. Majeftät haben Defterreich ver- 
geffen, warf der Lord ein. „OD, fuhr der Kaifer fort, wenn ich 
von Rußland ſpreche, fprede ih auch von Defterreich; mas dem 
einen anftebt, fteht auch dem andern an.” Von Preußen war gar 
nicht die Rede. Endlih gab der Kater (am 21. Februar) noch 
deutlicher feine Meinung Fund, indem er dem Lord eröffnete: „Die 
Donaufürftenthümer find ein unabhängiger Staat unter meinem 
Schutz. Dies Eönnte fo bleiben. Serbien könnte diefelbe Negte- 
rungsform erhalten, auch Bulgarten. Dagegen begreife ih die 
Michtigkeit Aegyptens für England. Will es davon Befig nehmen, 
fo merde ich nicht3 dagegen einwenden. Ich fage daffelbe von 
Candia.“ 

Lord Seymour erftattete von allem, was er mit dem Kaiſer 
geheim verhandelt hatte, feiner Regierung Bericht und ein Jahr 
fpäter find alle diefe Depefchen wörtlich veröffentlicht worden. Das 
engliihe Gabinet lehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte, 
die Türfet ſey noch lebensfähig, noch keineswegs dem Untergange 
geweiht, im’ englifhen Intereffe liege eine Zerftücelung derſelben 
niht. Defterreih und Frankreich müßten jedenfal3 erſt gefragt 
merden, bevor England und Rußland etwas im Drient unternehmen 
könnten. Endlich bemerkte das englifhe Gabinet in Bezug auf 
den Schuß der Chriften im Orient, den der Kaiſer von Rußland 
als fo dringend hervorhob, „die Türfet könne manchem Staat, der 
Hoffärtig auf ihre Barbaret herabfebe, in Bezug auf Toleranz zum 
Mufter dienen,“ d. 5. im ganzen Orient gebe es Feine moraliihe 
und phyfiihe Torturen, um Anderägläubige zu befehren, mie in 
Polock, Minsk, Warfhau und Niga. 
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Von England abgewieſen, machte der Kaiſer durch ſeinen Ge— 
ſandten v. Kiſſelef einen Verſuch mit dem Cabinet der Tuilerien. 
Das Nähere darüber iſt nicht bekannt geworden. Nur angedeutet 
wurde, daß ein ſolcher Statt gefunden habe, daß er ganz dieſelbe 
ungünſtige Aufnahme in Paris gefunden habe, wie in London, und 
daß die Lockſpeiſe unter anderm eine Beeinträchtigung der deutſchen 
Mächte geweſen ſey, daß nicht nur der Orient, ſondern auch Deutſch— 
land die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen. *) 
Bemerkenswerth war das Memoire, welches ein ruffiiher Diplomat 
damals umfegte mit dem Grundgedanken: „Der Papſt wird nad 
Baris gehen, das Haupt der griechifhen Kirche aber in Stambul 
einziehen.“ 

Welche Vortheile auch hier England, dort Frankreich von einer 
Alltanz mit Rußland zum Behuf einer Theilung der Türkei er= 
Yangt haben würden, immer hätte Rußland den Löwenantheil be= 
fommen und feine Macht würde fo unverhältnigmäßig gewachlen 
feyn, daß alle andern europäifhen Staaten zufammengenommen 
bald nicht mehr vermocht hätten, ihm die Waage zu halten. Daher 
England und Franfreih nur-einer fehr natürlichen und vernünfe 


*) Die Times fchrieb: „Worin der Köder beitand, mit welchem er 
Frankreich zu angeln dachte, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen fönnen, 
Wenn wir ung nicht irren, fo war es nicht bloß die Zerftüdelung des 
türfifchen Reichs, auf welche Rußland bei der Gelegenheit Hinwies: wir 
argwöhnen, e8 war auch von einer Vergrößerung Sranfreihs auf 
Kosten jenes felben Staates die Nede, den der Czar vorher mit fo tiefem 
Schweigen übergangen Hatte... Preußen mag es noch erleben, einzufehen, 
daß es fih für feine Sicherheit bei der Großmuth Franfreichs zu bevanfen 
hat. Um feine eignen Ziele zu gewinnen, hätte Rußland eben fo gern eine 
preußifche Provinz wie eine Inſel im griechifchen Archipelagus verichachert, 


and wäre eine rufftfchefranzöfifche Allianz auf der gemeinfamen Bafts, daß 


Jeder feinen Nachbar plündere, zu Stande gefommen, fo hätte das zweite 
Tilſit der Unabhängigfeit Deutfchlands eben fo gewiß Verderben gebracht, 
wie das erſte.“ 
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tigen Politik folgten, indem ſie ſich, ſtatt Rußland zu dienen, ſeiner 
Eroberungsluſt widerſetzten. 

Unbekümmert jedoch um die Weſtmächte und in einem allzu— 
blinden Vertrauen auf Oeſterreich und Preußen, die er eben noch 
in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils 
als nicht der Nachfrage werth, theils als Opfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleichwohl auch fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
ſah, ſchritt Kaiſer Nicolaus feſten Muthes vor und begann den 
directen Angriff auf die Pforte mit einem Schreckſchuß, der ganz 
Europa in Allarm brachte. Er ſchickte nämlich ſeinen Admiral 
Fürſten Menzikof, nachdem derſelbe mit großer Oſtentation zu 
Sebaſtopol die ruſſiſche Flotte und ein Landungsheer von 30,000 
Mann gemuſtert hatte, als außerordentlichen Geſandten nach Con— 
ſtantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat 
über alle griechiſchen Chriſten zu verlangen. Dabei zeigte er ab— 
ſichtlich ſolche Verachtung der Türken, daß er am 2. März in dem 
feſtlich gekleideten Divan im Paletot und in ſchmutzigen Stiefeln 
erſchien. Fuad Effendi aber ſagte geiſtreich: „der ruſſiſche Koloß 
meint, wenn er Schmutz auf den Füßen habe, werde Europa we— 
niger ſehen, daß ſie thönern ſind.“ Der Sultan war indeß in 
großem Gedränge. Der engliſche Geſandte, Lord Stratford de 
Redeliffe, befand ſich von Conſtantinopel abweſend, eben ſo der 
franzöſiſche, de la Cour. Stratfords Stellvertreter Oberſt Roſe 
rief im erſten Eifer die engliſche Flotte von Malta herbei, ſie nahm 
aber ſeinen Befehl nicht an. Inzwiſchen ließ ſich Menzikof hin— 
halten, bis beide weſtmächtliche Geſandte (im April) ankamen, und 
an die Stelle des alttürkiſch geſinnten Mehemet Ali der zu. Re— 
formen geneigte und europäiſch gebildete Redſchid Paſcha zum 
Großvezier ernannt wurde. Bon nun an widerftand die Pforte 
den ruſſiſchen Forderungen und mar einer energiſchen Unterftäßung 
von Seiten der Weſtmächte verfihert. Menzikof ftelte vergeblich 
noch ein Ultimatum und reifte entlih am 21. Mat unverrichteter 
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Dinge ab, aber mit der Drohung: das erſtemal fey er im Paletot 
erfchtenen, das zweitemal merde er in voller Uniform Fommen. 

Hterauf erlich der Sultan im Juni einen Ferman, worin er 
den Chriften feines Reichs ale ihre Rechte auf's feierlichfte be— 
ftätigte, und ſowohl der griechiſche Patriarch von Conſtantinopel, 
als auch der armeniſche Klerus ſagte ihm dafür öffentlich Dank 
und gab zu verſtehen, der ruſſiſche Schutz ſey aufdringlich, gar 
nicht verlangt worden und ſogar bedrohlich, denn die bisher unab— 
hängigen und von der Pforte geduldeten Kirchen konnten, wenn ſie 
unter ruſſiſchen Schutz kamen, nichts anders erwarten, als von der 
ruſſiſchen Kirche verſchlungen zu werden, wie die unirte Kirche durch 
das berüchtigte Concil von Polock. Die Weſtmächte rüſteten ihrer— 
ſeits ihre Flotten; die franzöſiſche unter Admiral Hamelin ging 
ſchon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte ſich 
vor Salamis, die engliſche unter Admiral Dundas kam erſt ſpäter 
von Malta und beide ankerten am 14. Juni in der ſchönen Beſika— 
bai unmittelbar am Eingang der Dardanellen. 

Sechs Tage ſpäter hielt Kaiſer Nicolaus in St. Petersburg 
eine große Militairparade und einen feierlichen Gottesdienſt ab, 
wobei er, als Patriarch der ruſſiſchen Kirche, mit dem griechiſchen 
Kreuze prangend die Iſaakskirche betrat, und zehn Tage ſpäter 
überſchritten die erſten ruſſiſchen Truppen den Pruth und be— 
gannen den Krieg, den ſein Urheber ausdrücklich als einen Glau— 
benskrieg wollte angeſehen wiſſen. Im Auguſt vermehrte er ſeine 
Titel, indem er ſich ſelbſt den „ſehr Gottesfürchtigen“, alle Glieder 
ſeines Hauſes aber „Rechtgläubige“ zu nennen befahl. — Der Ueber— 
gang der Ruſſen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem 
Oberbefehl des Fürſten Gortſchakof in zwei Armeecorps unter 
Dannenberg und Lüders, jedes von 40,000 Mann. Eine ruſſiſche 
Vroclamation fiherte den Moldauern und Wallachen Schub ihrer 
Rechte und ihres Eigenthums zu, allein nichts davon wurde ge— 
halten; die Ruſſen nahmen ale öffentlichen Gaffen, alle Vorräthe, 
den Bauern das Vieh ꝛc. weg, erhoben unerfchwinglihe Steuern 


10 Erſtes Bud. 


und ſteckten die einbeimifhe Miliz unter ihre Regimenter, fo daß 
die Hoſpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von der Wale 
Yabei) mit vielen Bojaren nah Defterreih entfloben. Bon einem 
MWirerftand war nicht die Rede. Die Türfen blieben auf dem 
rechten Donauufer, aber auch die Nuffen begnügten fihd den Som— 
mer über nur das linfe zu befegen. 

Die Diplomatie war in großer Thätigfett. Kine ruffifche 
Note motivirte den Einmarſch in die Donaufürftentbümer Tediglich 
durch den Heranzug der weſtmächtlichen Flotten, mogegen die Wefi- 
mächte erklärten, Außlands Drohungen und Vorfchreiten gegen die 
Türkei babe fie genöthigt, die Flotten zu fenden, die Inittative fey 
notorifh von Rußland aufgegangen. Zudem fey der Einmarſch 
einer Landarmee in ein fremdes Gebiet etwas viel Feindfeligeres, 
als die Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und 
nicht lanteten. Im Uebrigen bofften die Weftmächte damals noch, 
die Anftrengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große 
europätihe Coalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Rückzuge zu 
veranlaffen, meshalb fie der Pforte riethen, die Anmefenheit der 
Auffen in den Donaufürftentbümern noch nicht als casus belli 
aufzunehmen. Bor allem mußte Defterreih befragt werden. 
Nicht nur von Seiten der Weſtmächte wurde Kaifer Franz Joſeph 
um Beitritt zur Goalttion gegen Rußland angegangen, fontern 
auch ter Sultan fandte Muftapha Effendt nah Wien, um Hülfe 
von dort zu erbitten.*) Natürlicherweife lag e3 im Sntereffe 


*) Ein unangenehmer Vorfall in Smyrra hatte feine fehlimme Folgen. 
Der öſterreichiſche Conſul Weckheriin  verhaftete hier am 22. Juni 1853 
einen gewiffen Gofta, früheren Adjutanten Koſſuths, und lieg ihn auf die 
Öfterreichifche Briag Huffar bringen. Da jedoch Gotta von dem Capitain 
einer nordamerifanifchen Corvette, als deſſen Echügling, unter Drohungen 
reclamirt wurde, und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtlingen dag öfter: | 
reichifcehe Gonfulargebäude ftürmte, drei öfterreichifche Seecadetten in einem | 
Wirthshaus überfiel und einen davon erfchlug, der Paſcha aber nichts zur 
Herftellung der Ordnung that, überlieferte der Huffar feinen Gefangenen an | 
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Oeſtereichs, um jeden Preis eine Vergrößerung des ruſſiſchen 
Reichs im Süden der Donau zu verhindern, und es Fonnte fi 
nicht verhehlen, daß es durch die Sendung des Grafen Leiningen 
die des Fürſten Menzikof veranlaßt und Rußlands ganze Eifer— 
ſucht gereizt habe. Es handelte ſich darum, ob Rußland, ob 
Oeſterreich größeren Einfluß in der Türkei haben ſolle? Wie ſehr 
man dieſe Hauptfrage zu verſtecken ſuchte, ſo ſtanden ſich in dem 
großen Streite doch in erſter Linie nur Rußland und Oeſterreich, 
nicht Rußland und die Weſtmächte gegenüber. Das erwog man 
in Wien fehr wohl, aber man war von lange her ſchwer beletvigt 
durch die bisherige Politik Balmerftond und fonnte gegen Rußland 
nichts Ernfteres unternehmen, ohne ſich die Flanke durh Preußen 
zu decken; Preußen aber war der Coalition mit den Weſtmächten 
abhold und neigte mehr zu Rußland. Oeſterreich verſtand ſich 
daher zu weiter nichts, als zur Erhaltung des Friedens mitzu— 
wirken, zu welchem Zweck auch Preußen ſeine Stimme erhob. 
Beide deutſche Großmächte erklärten ſich in der Rechtsfrage mit 
den Weſtmächten einverſtanden, begnügten ſich aber, Rußland 
freundſchaftliche Vorſtellungen zu machen, ohne zu drohen. Das 
Ergebniß der zu Wien von den Geſandten der vier Mächte ge— 
pflogenen Unterhandlungen war eine Note vom 31. Juli, worin 
Rußland eine goldene Brücke zum Rückzug gebaut wurde. Der 
Sultan ſolle eine ſehr demüthigende Erklärung an den Kaiſer 
Nicolaus abgeben und alles, was derſelbe zum Schutz der Chriſten 
verlangte, gewähren, nur daß man das ausſchließliche Protectorat 
Rußlands über die Chriſten escamotirte. Der Kaiſer ließ ſich dieſen 
Ausweg gefallen, aber nur, indem er das Actenſtück ſo auslegte, als 
ſey es weſentlich identiſch mit den Forderungen des Fürſten Menzikof. 

Gegen dieſe Auslegung aber erhob ſich in England eine wü— 








das neutrale franzöſiſche Conſulat. Die türkiſche Regierung leiſtete nach— 
ber der öſterreichiſchen Genugthuung und die Sache hatte mehr Lern ges 
macht, als nöthig gewefen. 
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thende Oppoſition. Layard, der berühmte Entdecker der Alterthümer 
von Ninivé, griff im Parlament das Miniſterium heftig an. Man 
beſchuldigte Lord Aberdeen und ſogar den Prinzen Albert, zu ſehr 
im Sinne der deutſchen Mächte und Rußlands zu handeln und den 
Srieden auf Koften der englifchen Sntereffen erhalten zu wollen. 
Man bielt antirufftiide Meetings ab und die Preffe war in großer 
Agitation. Das Miniftertum hielt diefen Sturm aus, aber in 
Gonftantinopel drobten andere Stürme, die ed dem Sultan un 
möglih machten, die Erklärung, die man wollte, wörtlich anzus 
nehmen. Die Alttürfen namlich ſahen darin eine Unterwerfung 
unter den Gzaren, eine volle Gleichitelung der Ehrijten mit den 
Türken, die bald zu einem Uebergewicht jener über diefe gedeihen 
würde. Die Ulemad fohaarten fich zufammen und verlangten vom 
Sultan, er folle entweder die Unterzeichnung verweigern oder ab— 
danken, am 8. September. Er that das erftere. Die offizielle 
Erklärung aber wurde, auf dringenden Rath des öſterreichiſchen 
Internuntius v. Brud, bis zum 29. verfchoben. 

Die vermittelnden Mächte wollten immer noch Zeit geminnen. 
Kaiſer Nicolaus gab fich die arößte Mühe, Preußen und Defter- 
reich für fih zu flimmen. In Preußen war ihm die „Eleine, aber 
mächtige Partei“ der Kreuzzeitung bereit3 blind ergeben. Dan 
ſuchte hier in ſehr auffallender Art den Franzoſenhaß von 1813 
aufzufrifgen, um die Allianz mit Rußland annehmlicher zu machen. 
In den Septembertagen wurden nicht nur die Jahresfeſte ver Schlach— 
ten von Groß- Beeren und Dennewig und eine Blücherfeier mit ganz 
ungewöhnlicher Oftentation, fondern auch eine befondere Peter der 
roßbadher Schlacht begangen. Allein die weitaus größte Mehrheit 
des Volks war und blieb gegen Rußland geftimmt, deffen Syitem 
fich natürlicherweife in den Grenzländern, die unmittelbar darunter 
litten, am meiften verhaßt gemacht hatte. Im Defterreich neigte 
man fih mehr zu Frankreich. Defterreihifhe Dffiztere befuchten 
das franzöftiche Lager in Satory. Kaifer Franz Joſeph war ſchon 
im Frühjahr von feiner Wunde vollfommen wieder bergeftellt und 
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verlobte fih an feinem Geburtstage, den 18. Auguft, mit der 
Prinzeffin Eliſabeth, Tochter des Herzogs Marimilian von Bayern. 
Als gutes Dmen für feine Zukunft mußte angefehen werden, daß 
man bald darauf im Anfang des September die von Kofjutb auf 
feiner Flucht bei Orfoma vergrabene Krone jammt andern Reichs— 
Heinodien des Köntgreihs Ungarn wieder auffand und dem recht— 
mäßigen Herrn überlieferte. Am 24. September Fam Katjer Nico- 
laus in Olmütz mit dem Kaifer Franz Joſeph zufammen und 
teifte von da nah Berlin, um auch feinen Schwager, König Frie— 
drich Wilhelm IV. zu begrüßen. Er hoffte eine Tripelallianz gegen 
die Weſtmächte zu Stande zu bringen, oder wenigſtens ſich ver 
Neutralität der beiden Großmächte zu verfihern. Nur das lebtere 
gelang ihm, mogegen er damald no verſprach, feine Truppen 
follten die Donau nicht überfähreiten. 

Unterdeß batte fih der Sultan entſchieden und fofern bie 
Auffen nicht fofort die Donaufürftenthümer räumten, am 4. Oc— 
tober den Kıteg erklärt. Das gab dem Kaiſer Nicolaus einen er— 
wünfchten Vorwand, um vorgeben zu fünnen, Er fey eigentlich 
der Angegriffene. Er gab die Hoffnung nicht auf, durd Forts 
feßung der diplomatiſchen Verhandlungen die vier Großmächte 
wechſelſeitig zu neutraliſiren. Zunächſt ſollten die bereits zur 
Offenſive neigenden Weſtmächte von den noch mehr zur Neutralität | 
neigenden deutſchen Mächten getrennt, womöglich mit einander 
fetndlich verwickelt werden. Sodann follten auch wieder England 
und Frankreich unter einander gefpannt, wo möglich getrennt 
werden. Rußland hatte alte Freunde genug in den hohen Re— 
gtonen. ES vezahlte eine Menge geheimer Diener feiner Politik 
an ven auswärtigen Höfen und auffallend viele Federn, Publi— 
eiften, welche die Aufgabe hatten, theils Mißtrauen zwiſchen den 
Meftmähten und deutfhen Mächten zu füen, theils von einem in= 
nigen, principtellen und traditionellen Ginverftändnig der deutſchen 
Mächte mit Rußland zu fabeln, tbeild immer und immer mieber 
Rußlands Uneigennützigkeit anzupreifen und einen baldigen Frieden 
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in Ausfiht zu ftelfen, theils endlich die Thatfachen des Krteges 
zu entjtellen, Rußlands Macht und Trupvenzabl zu vergrößern, 
feine Fehler und Unglüdsfälle zu bemäntelt. Deutfchland wurde 
mit einer ruffenfreundlichen Piteratur wahrhaft überſchwemmt. Auch 
die neue Erfintung der Telegrapben wurde benußt, um durch faliche 
Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu verbdunfeln, die öffentliche 
Meinung irre zu führen. Auch die Börfenfpeculatton fehmellte 
dieſen Erguß von geitungslügen unaufbörlih an. 


Das ruffiibe Krieggmanifeft vom 1. Nov. athmete Cleged- - 


mutb und die ruffiihen Blätter mimmelten von Hymnen, tie einen 
noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umftände 
vorauäfegten, gang Europa fey zur Ernte reif und beſtimmt, dem 
ruſſiſchen Czaren unterworfen zu werten. *) Die Türfen dagegen 


— 


*) Eine ſolche Hymne lautete: „Nicht um des Friedens und der Ruhe 
Europa’s willen geifert eure Bosheit genen uns, ihr abfcheulichen Knechte 
des Lafters! (wörtlich) die unbefledte Sungfränlichfeit Rußlands ift euch 
unerträglich; feine Macht ift es, die eure Echmähungen erzeugt; Rußlands 
Liebe zum Gzaren, der Ruſſen Hingebung an den Thron und Gehorfam 
gegen des Czaren Wort und die Liebe zum heiligen Altar — das iſt e8, 
wovor ihr MWiderfacher zittert, was euren Neid rege macht. Ihr fcheint 
unfere Eoldaten, unfer treffliches, feharfichneidiges Bajonnet vergeffen zu 
haben! .... Aber Gott hat euch geblenvet! Gott wird feine Söhne fräf: 
tigen; und wären eures Gleichen zwanzig (Völker) gegen Einen, fo werden 
wir doch fiegen! Mit Stumpf und Stiel werden wir die Eippfchaft der 
vermeffenen Feinde vertilgen, ohne Zeit und Morte gegen fie zu verlieren. 
Mer das rechte Schwert erhebt, findet Fein Hindernif. Der Zeitungen 
freches, lügenhaftes Winfeln (wörtlich) wird verftummen im Donner der 
Eiege. Wir, Rußlands Söhne, wolien den lafterhaften (poroeznüj — 
heißt auch entehrt, geſchändet) Söhnen des Weſtens beweiſen, wie denk— 
würdig uns der heilige Name Byzanz, ünd wie er uns teſtamentariſch vor— 
behalten (verbrieft) it. Die furchtbare, Fauſt Rußlands wird die Feinde 
zu Boden werfen, und von Nicolaus wieder aufgepflanzt, wird das heilige 
Kreuz leuchten über dem byzantiniſchen Lande und * ſeinen Heiligen— 
ſchein die wankenden Throne der Fürſten befeſtigen.. 


* 
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züfteten in ftilfem Ingrimm, ohne zu prablen. Dmer Paſcha 
wurde zu ihren Oberbefehläßaber an der Donau ernannt. Ihre 
Zahl war flärfer ald die der Auffen, aber es befanden fih nur 
45,000 Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif) Alba= 
nefen und Srreguläre (Baſchi-Bozuks) dabei, und wenn auch Omer 
zu einer Fräftigen Offenfive über die Donau hinüber ſtark genug 
gewefen wäre, banden ihn Befehle, fich defenfiv zu verhalten, bis 
es den Diplomaten gelingen würde, Rußlands Willen zu beugen. 
Fürft Gortfhafof war nicht ftarf genug, um eine große Operation 
zu wagen, und gleihfalld durch Befehle gebemmt, denn damals 
galt noch das Verſprechen, welches Kaiſer Nicolaus ven deutfchen 
Großmächten gegeben hatte, er wolle die Donau nicht überfihreiten. 
Dmer mußte das nicht und hatte guten Grund, zu befürchten, die 
Nuffen würden ihren rechten Flügel verftärfen und den Verſuch 
machen, in der Nähe son Wirdin den großen Strom zu übers 
ſchreiten, um fih auf dem fürzeften Wege mit den Eerben und 
dem fich vorbereitenden Aufftand der Ehriften in ver Türkei zu 
verbinden. Er befeftigte daher Kalafat auf dem linken Donau 
ufer, den Brüdenfopf der Feſtung Widdin. Seine Vorſicht er- 
ſcheint durchaus gerechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf 
für den Katjer Nicolaus, einen Krieg mit fo großen Drohungen 
angefündigt zu Haben, den er mit fo Fleinen Mitteln und fo 
energielos begann. War er einmal entfchloffen, troß Europa feine 
Eroberung durchzuſetzen, jo mußte er auch gleih anfangs alles 
wagen und mit Uebermacht die noch nicht gerüfteten Tünfen über 
Donau und Balkan jagen. Fürchtete er fih aber vor Oeſterreich, 
das ihm in den Rücken fallen Eünnte, fo durfte er auch nicht ein= 
mal die Donaufürftenthümer befegen, denn er Fam in ben Fall, 
fie beim erften Drohen Oeſterreichs fhimpflich wieder verlaffen zu 
mäüfen. Wie 08 fheint, machte er einen Anfang zum Kriege In 
Dem Vertrauen, Defterreih noch auf feine Seite zu ziehen, und 
Hielt Anfangs noh Maaß, eben un Defterreih nicht zu reizen. 
Der erfte Kanonenſchuß des Krieges erdröhnte vom türkiſchen 
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Fort Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruffifhe 
Schiffe am 23. Detober 1853, ohne meitere Folgen. Der erfte 
hitzige Kampf aber entipann fih bet Oltenitza. Dmer Paſcha 
ſchickte am 4. November 3000 ‚Mann über die Donau hinüber 
nach dieſem Eleinen Ort, wo fe fich verfehangten und den Angriff 
von 7000 Auffen tapfer zurüdichlugen. Die Freude über diefen 
Heinen Sieg der Türken und feine Mebertreibung tn faft ganz Eu- 
ropa bewies, mie allgemein die Stimmung gegen Rußland war. 
Ueber diefen jehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre 
großen Verluſte in Aſien. Im September hatte Schamyl mit 
feinen tapfern Ticherkeffen einen Ausfall aus ven Bergen gegen 
Tiflis gemacht, war aber bald wieder zurückgegangen, weil er allein 
im Iteflande gegen die Rufjen nichts ausrichten fonnte. Die Tür— 
fen begannen ihre Operationen erft im folgenden Monat. Am 
27. Det. überfiel Selim Paſcha das ruffihe Fort St. Nicolai am 
ſchwarzen Meere und Alt Riza Paſcha ſchloß Achalzik ein. Aber 
Achmed Paſcha lieg fih am 14. November bei Bajandur und noch— 
mal am 1. December bei Gumri vom ruſſiſchen General Bebutof, 
und Ali am 24. November bei Achalzik von General Andronikof 
beftegen. 

Mittlerweile ratbichlagten die Minifter Englands und Frank— 
reichs, was zu thun ſey? Napoleon IH. war für raſches Ein— 
ſchreiten, Lord Aberdeen aber hielt noch zurüd. Es kam alfo vor— 
Yäufig nur zur Gröffnung einer Conferenz der Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über die Mittel einer friedlichen Aus— 
gleihung des Gonflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi— 
ſchen den beiden Weftmächten und der Pforte (am 27. November), 
worin die beiden erjteren der letzteren im Voraus ihren Schuß zu— 
fiherten, fall3 Rußland billige Friedensbedingungen abmetfen würde. 
Auch wurden die Slotten der Weſtmächte bereit3 im September 
durch die Dardanellen vorgefhoben und legten fih im Bosporus 
vor Anker, ohne jedoch in3 Schwarze Meer hinauszufegeln, meil 
jte vorerft noch jeden feindlichen Zufammenftog mit ruſſiſchen Schif— 
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Fon vermeiden follten. Nun überfiel aber Nahimof Admiral ver 
vor Sehaftopol liegenden ruffiihen Flotte, die zur Unterftüßung 
Selim Paſchas in Alten Eeftimmte, aus dem Bosporus nah Bus 
tum fegelnde Flotte unter Osman Paſcha unterwegs im Hafen von 
Sinope unter dem Schuß eines Nebeld und zerftörte fie gänzlich. 
Die meiften Türfen fielen, Osman felbft wurde fehmervermundet 
gefangen. Doch hatten fih die Türken fo gut gemehrt, daß au 
mehrere rufliihe Schiffe fanfen. 

Am 5. December brachte tie Wiener Conferenz einen neuen 
Triedensvorfhlag zu Stande, melcher der Pforte und Rußland erft 
mitgetbeilt werden mußte. Vorher Eonnte feine der bet der 
Confereng betbeitigten Mächte einfeitig zu ven Waffen greifen. 
Gerade in diefem Stadium fam die Nachricht von der Vernihtung 
der türfiihen Flotte nad Conftantinopel und Lord Redecliffe ver- 
mochte daher nicht fofort die Flotte des Admiral Dundas, mie ſehr 
diejelbe auh von Zorn und Kampfluft glühte, zum Cinlaufen in’3 
ſchwarze Meer zu ermächtigen, fondern mußte erft in London nach— 
fragen. In London felbft aber mußte man gleihfall® erft ven 
Erfolg der Wiener Note abwarten, daber das Zurückhalten der 
Negterung, während die Ungeduld in der engliichen Preſſe los— 
brach. Daß e3 Rußland gewagt, im Angeficht einer aroßen eng— 
liſchen Flotte einen Seeſieg zu erfehten, war die tiefjte Beleidi— 
gung, die dem englifhen Volke miderfahren Eonnte. Don nun an 
war der offene Bruch unvermeidlih. Lord Aberdeen Fonnte den 
Zorn Palmerſtons, des Parlamentd und der Preſſe nicht mehr 
mäßigen. Am 15. December trat Lord Palmerſton aus dem 
Minijterium unter dem lauten Beifall der Nation, daher aud nur 
auf wenige Tage, um von der geängftigten Königin al&bald zu— 
rücberufen zu werten und alle die Elemente aus tem Miniftertum 
auszufcheiden, die bisher den Krieg verzögert hatten. Sein Pros 
gramm aber war: Schuß» und Trutzbündniß mit Sranfreih, Ein— 
laufen der verbündeten Flotten in's ſchwarze Meer und Bebaup— 
tung teffelben, bis die Auffen die Donaufürftenthümer würden 

W. Dienzel, 120 Jahre. VL 2 


J Erſtes Bud. 


geräumt haben, und ſofort Kriegserklärung an Rußland, wenn 
es nicht nachgebe. 

Nach der Schlacht bei Sinope herrſchte in Gonflantinopet 
große Beftürzung. Der Kapudan Paſcha (Admiral) wurde abge= 
jegt und durch Riza Paſcha erfegt. Noch während des erfter 
Sinopeſchreckens kam das Wiener Protocol an. Die Wünfche der 
vier Großmächte waren in vier Puncte formulirt: $. 1. die mög— 
lift rafhe Räumung der Donaufürftenthümer; $. 2. die Erneues 
rung der alten Verträge; $. 3. eine Erklärung (communication) 
bezüglih der Fermane zur Verleihung religiöſer Privilegien von 
Seiten der Pforte an ihre nichtmufelmänntfhe Bevölkerung; diefe 
Erklärung an die europätjchen Mächte follte von pafjenden Zu— 
fiherungen für jede einzelne von ihnen begleitet feyn; $. 4. das 
bereitd getroffene Uebereinfommen über die heiligen Stätten und 
geiftlihen Körperfchaften in Serufalem wurde endgültig angenom= 
men. — Der Divan verlangte dagegen die Annullirung feiner 
alten Verträge mit Rußland. Und darauf fam e8 auch allein an. 
Menn die alten Verträge Hergeftelt, wenn die Türfet gezwungen 
wurde, nach $. 3. auch Rußland noch ſpecielle neue Garantien zu 
geben, jp wurde es nur immer tiefer in die Netze Rußlands ver= 
firiekt. Die Bevölkerung von Conftantinopel war in großer Auf— 
regung und erhob Tumult, doch gelang es dem Sultan, die Ge— 
müther wieder zu beruhigen, „es fey nichts verloren, er werde 
niht nachgeben.” Zugleih Fam entfprechender Befehl aus England 
an, und troß des Winterfturmes fuhr Admiral Dundas ſtolz in 
das ſchwarze Meer hinaus, um den Türken zu beweifen, daß er 
ihnen von nun an helfen werde. Doch Eehrte er bald wieder um, 
beſſeres Wetter abwartend. 

Kaiſer Nicolaus ſelbſt nahm die Vorſchläge des 5. December 
nicht an und erklärte, was er mit der Pforte allein abzumachen 
habe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war 
aljo für diesmal fehlgefhlagen und die Weſtmächte jehritten vor. 
Napoleon IH, war mit Palmerfton Yängft einverftanden und erließ | 


| 
| 
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am 29. Januar 1854 ein Schreiben an den Kaiſer Nicolaus im 
altnapoleonifhen Manifeftfiyl, abgedruckt im Moniteur, worin er 
dem Gzaren fein Unrecht vorhielt und ihm auf würdige Art die 
Wahrheit fagte. Nicolaus, von dem man ermartete, er werde 
ftolg oder gar nicht antworten, ermiederte dad Schreiben ausführ- 
lich, höflich und mit viel Sophiſtik. Da er aber die ausdrückliche 
Forderung der Weftmächte, die Donaufürftenthümer zu räumen, 
zurücivies, war der Krieg unvermetdlih. Die diplomatiſchen Ver— 
bindungen zwifchen den Weſtmächten und Rußland wurden im Fe— 
bruar abgebroden, am 28. März erfolgte die Krieggerklärung der 
erfteren. Unter diefen Umftänden gewann die Neutralität Defter- 
reichd doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurde im Ja— 
nuar nah Wien geſchickt, fie zu befeftigen, aber Defterreich for— 
derte auch ſeinerſeits den Rückmarſch der rufftfhen Truppen aus 
den Donaufürftentbümern und ftellte, als Orlow nur ausmweichende 
Antworten gab, ein Beobachtungscorps an der ſerbiſchen Gränze 
auf, um nöthigenfall3 dem Omer Paſcha vor Widdin die Hand 
zu reihen, wenn Gortſchakof Miene machen follte, ſich mit den 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Alltanz antrug, weigerte fih, erfannte an, daß Rußland im 
Unredt fey, und ermahnte e3 zu billigem Nachgeben. 

Inzwifhen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortſchakof ließ 
einen Angriff auf Kalafat machen, den von den Türfen verfhanzten 
Brücdenkopf von Widdin. Wäre es ihm Hier durchzubrechen ge= 
lungen, jo Hätte er in Serbten feften Fuß gefaßt. Hier hatte der 
rufftihe Conful Trumenski (mie Menzifof in Conftantinopel) im 
März 1853 dem regierenden Fürften Alerander heftig gedroht, die 
Abjegung des ruffenfeindlihen Mintfter Garaſchanin erzmungen 
und hoffte durch die ſtarke Partei des abgefegten Fürften Miloſch 
den Fürften Alerander zu flürzen.*) Aber General Anrep, dem 


*) Rüftow in feiner Gefchichte des Kriegs hält den Angriff der Ruffen 
auf Kalafat nur für eine Masfe, um Omer Pafcha zu täufchen und von 
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die Einnahme von Kalafat anvertraut war, konnte mit 50,000 
Mann doh nicht zum Ziele gelangen, denn der tiefe Koth machte 
die türfiihen Verfhanzungen unangreifbar; die Ruſſen hatten in 
Sem menfchenleeren Rande bei der rauhen Jahreszeit unfüglih aus— 
zufteßen und murden durch Krankheiten decimirt. Zum Meberfluß 
empdrten fih die von den alles plünvdernden Auffen zur Verzweif— 
Yung gebrachten mwalladifhen Bauern. In Kalafat befehligte 
Ahmed Paſcha 16,000 Mann. Unter ihm aber diente Sefander 
Bey (der polniſche Graf Jelinski), der fih in den Eühnften Retter 
gefehten auszeichnete. Am 6. Sanuar ließen fih die Ruſſen bet 
Getate (vor Kalafat) von den Türken überfallen und jchlagen 
und unternahmen dann nichts mehr, weil tie Defterreicher ihr 
Truppencorpd an der Grenze, befehligt von Coronini, auf 50,000 
Mann verftärkten. 

Der Aufftand der ſlaviſchen Serben, Bulgaren, Bosnier, der 
den Ruſſen ven Weg nach Gonftantinopel hätte Öffnen ſollen, unter— 
Hlieb num und nur im Süden brachen die von Rußland beftochenen 
griechiſchen Klephtenführer los, hauptſächlich um nad ihrer Gewohn— 
heit Beute zu machen. Zwar ſchmeichelte man ſich am Hofe zu Athen, 
der Aufſtand könne eine Vergrößerung des Königreichs Griechenland 
zur Folge Haben, und täuſchte ſich desfalls über die Abſichten 
Rußlands; allein König Otto hatte die Mittel nicht, mit der 
Pforte Krieg zu führen, und konnte jeden Augenblick durch die 
Flotten der Weſtmächte gemaßregelt werben. Deshalb blieb der 


der untern Donau wegzuloden. Allein wenn es den Ruſſen niht Ernft 
gewefen wäre, hätten fie fehwerlich gerade diefen, die Eiferfucht Oeſter— 
reichs herausfordernden Angriff im Weſten der Wallachei gemacht. Es ift 
viel wahrfcheinlicher, daß fie fih damals wirflich haben mit Serbien in 
Verbindung fegen wollen, und daß nur das Mißlingen ihres Angriffs auf 
Kalafat, ver ſchwache Fortgang der Infurrection in Bulgarien, die fihere 
Haltung des Fürften Alerander von Serbien und die Drohungen Deiterz | 
zeich8 fie von weiteren Operationen in diefer Richtung, die beim Beginn 
des Krieges in ihrem Plan lagen, abgeſchreckt haben. 
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neugriechiſche Aufftand auf Raub, Mord und Brand beichränkt, 
um bald wieder erftickt zu werden, und half den Ruſſen nichts. 
Die erfte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radowitzi in 
Epirus mit Verfündigung einer pomphaften Proclamation im 
Styl ded Jahres 1820. Am 7. Februar Tief die Befagung von 
Athen, troß der königlichen Abmahnung, den Injurgenten zu, 
deren vornehmfter Anführer Grivad war. Allein vor Arta erlitten 
fie ſchon am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüch— 
ten. Noch Eläglicher liefen die Eleinen Infurreetionen in Iheffalien 
und Macedonien ab, die bald unterdrüdt wurden. Die Klephten 
im Süden kamen indeß aus ihren Schlupfmwinfeln immer mieder 
zum Vorſchein und Tzavellas ftellte fich zu Peta fogar am bie 
Spite einer proviforifhen Regierung des Fünftigen byzantinifchen 
Neichs. Aber die Klepbtenhäuptlinge waren nicht einmal unter 
fid eintg. Grivas klagte feine eigenen Leute des Verrathes an. 
Sm April machten ägyptiſche Truppen dem Unfug ein Ende. Os— 
man Paſcha nahm Beta ein. Am 23. Mat anferte eine Eleine 
mweftmächtliche Flotte im Piräus und eine franzöftfhe Brigade lan— 
dete, um dem König von Griechenland die Mittel zu gewähren, 
feine efgnen Unterthanen im Zaum zu Hälten und den Frieden mit 
der Türfet nicht ferner brechen zu laffen. Es gab dabet ſchmerz— 
lihe Auftritte. Der billige Wunſch der Neugriehen, von den Zeit— 
umftänden Vortheil zu ziehen, Eonnte nicht gewährt werten. Die 
Weſtmächte Eonnten den Aufruhr gegen die Pforte nicht zugeben 
und Rußland felbft Hatte gar nicht die Abfiht, den Neugrieden 
beizufteben oder ihr Eleines Reich zu vergrößern, fondern wollte 
fie nur als Mittel zu feinen eigenen Zwecken ausnugen. In den 
Gebirgen bielt fich der Räuber Hadſchi Petru noch eine Zeitlang, 
blieb aber ifoltrt. 

Da nun der große Sriftliche Aufftand in der Türfet, auf dem 
der Kaiſer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefegt zu haben 
Teint, gänzlich mißlang, und er, immer noch im Vertrauen auf 
die Neutralität Oeſterreichs, nicht mehr zurüd-, fondern kühn 
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weiter vorwärt3 geben wollte, verfügte er im März eine aufer- 
ordentliche Nefrutenaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. 
Die Kreuzzeitung hatte ſchon am 30. December die Armee, melde 
der Kaifer mit leichter Mühe zufammenbringen £önne, auf 2'/, Mil- 
lionen Dann bereshnet. Solche Prahlereien der Ruffomanen waren 
aber übel angebracht, weil fie durch den wahren Befund und Er— 
folg, der nicht verborgen bleiben Fonnte, beſchämt werden mußten. 
Die ruffifhen Truppen wurden fortwährend Firdhlih fanattfirt, 
den ganzen Krieg follten fie als Kreuzzug gegen die Ungläu— 
bigen auffaffen, und der Aufftand der Chriften, der nicht vor 
der rufftihen Armee hergegangen war, follte nun wenigſtens der— 
felben nashfolgen, indem wallachiſche, flavifhe und griechifche 
Freicorps ald Kern einer fünftigen größeren Infurrectiongarmee 
dem zuffihen Heere angereibt wurden. Im Frühjahr Fam eine 
neue große Bewegung fin die ruſſiſchen Lager. Der greife Fürft 
Paskiewitſch, der niebeftegte, ſollte Oberfeldherr werden, ſchickte 
aber den Chef ſeines Generalſtabs, Schilder, voran, um einſt— 
weilen die geeigneten Dispofitionen zu treffen. 

Schilder verfuhr nach einem ganz neuen Plane. Der früher 
beabfichtigte Offenſivſtoß Auf dem rechten Flügel wurde gänzlich 
aufgegeben und ein anderer auf dem linken Flügel vorbereitet. Die 
ruſſiſchen Truppen zogen fih von Kalafat zurüd, ein Corps unter 
Lüders überfhritt Mitte März die Donau weit unten in der Nähe 
des Pruth, beſetzte die nicht ernftlih von den Türken vertbeipigte 
Dobrudfha, drang über den Trajanswall vor und vereinigte ſich 
mit dem Gro8 der Armee unter Schilder, der meiter oben die 
Donau überfhritt, vor Stliftria. Die Türken hatten nur in 
Eleinen blutigen Borpoftengefechten Widerftand geleiftet, ohne gegen 
die ruſſiſche Uebermacht eine offene Feldſchlacht zu wagen. Dmer 
Paſcha zog ſich mit ſeinem Heere nach Schumla zurück, vor ſich 
die Feſtungen Varna, Siliſtria, Ruſtſchuck, mit denen er ſo lange 
als möglich die Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang der Ruſſen über die Donau war nicht nur 
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Trotz, den fie den Meftmächten boten, fondern auch eine Verhöh— 
nung und Herausforderung Defterreich8, welches bisher fein fried- 
Yiches Verhalten und feine Werfühnungdverfuhe durch das Ver— 
‚trauen, die Ruſſen werden die Donau nicht überfhreiten, motivirt 
batte.*) Die Weſtmächte fehloffen mit der Türfet am 12. März 
din Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen Rußland ab und Tiefen Land» 
truppen einfhiffen, um den Türken in der Vertheidigung des Bal- 
tan und Conſtantinopels beizuftehen, da die Ruſſen offenbar dahin 
marſchirten. England wollte anfangs nur 10,000 Dann abgeben 
Yaffen, aber der zu ihrem Befehlähaber ernannte Lord Naglan 
(der bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte die doppelte Zahl 
und erhielt fie. Auch diefe Zahl war Außerft unbedeutend und 
reötfertigte die Vermuthung, daß England immer noch erwartet 
base, Rußland merde bloßen Demonftrationen nachgeben, oder aber 
dag England zuerft Frankreich, dann Defterreih Habe vorſchieben 
und feine eigenen Kräfte fparen wollen. Uebrigens machte auch 
ein englifcher Prinz, der Herzog von Cambridge, den Zug in 
die Levante mit und reiste über Paris und Wien, um die Mon 
archen dafelbft im Namen Englands zu becomplimentiren. Au 
einige englifhe Negimenter wurden zu Lande über Parts fpebirt 
und dort enthufiaftifh begrüßt und gelichfost. Napoleon II. 
machte ein großes Nationalanleihen zum Behuf feiner Rüftungen 
und man drängte ſich dergeftalt zu den Unterzeichnungen herbet, 
tag ihon im März 467 Millionen Franken gedeckt waren. So— 
fort gingen zunächft 40—50,000 Mann unter Marfhall von St. 
Arnaud nad dem Orient ab. Die von Canrobert befehliate 
erfte Diviſion verließ Marfeile am 1. April. Ihr gefellte ſich 


*) Diefem Troß und Hohn gab die St. PVetersburger Zeitung am 
25. März den fehlagendften Ausdruck in ein Baar Spottverfen: 


England und Franfreid. Rußland. 


Niumt die Fürftenthümer gleich, Gut wir räumen fie noch heute, 
Dover wir befriegen euch. Aber — nach) der andern Geite. 
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aud Prinz Napoleon, Sohn Jerome's, des ehemaligen Kö— 
nigs von Meftphalen, bei. Ihr erfter Landungsort war Gallipolt 
unterhalb der Dardanellen. Da die Randtruppen noch zu ſchwach 
waren, um etwas Großes unternehmen zu Eönnen, die Weft- 
mächte aber irgend etwad thun mußten, um ihre Stärfe zu er: 
proben und Ruſſen und Türken Achtung zu gebieten, machten die 
Flotten einen Angriff auf Odeffa, wo fie am 22. April eine 
Anzahl Handelsſchiffe und eintge Käufer in Brand ſteckten, ohne 
die eigentliche Stadt zu bombardiren, die fie offenbar fehonen woll— 
ten. Es genügte ihnen, den Ruſſen einen erften Schreden einge> 
jagt zu haben. 

Defterreih mar durch das Vorgehen der Ruſſen verletzt 
worden. Zwar entſchuldigte ſich Katjer Nicolaus, er Habe die 
Donaulinie überfohreiten müffen, weil die Weſtmächte in’3 ſchwarze 
Peer eingedrungen ſeyen. Allein das konnte Defterreich nicht be— 
ruhigen. Defterreih mußte um jeden Preis den von Katjer Ni— 
colaus beabfichtigten Eroberungszug nach Eonftantinopel verhin— 
dern. Es war bei Erhaltung des europäiſchen Gleichgewichts in 
dem gegenwärtigen Falle fogar noch mehr intereffirt als England 
und Frankreich. Auf Defterreich zuerft mußte die rufftfche Ueber— 
macht drüden, wenn die Türkei ruſſiſch wurde. Deshalb war 
Defterreich feſt entfehloffen, die Auffen nicht über den Balkan zu 
Yaffen. Es verftändigte fih aber mit Preußen. Preußen hatte 
von Anfang an zugegeben, daß Rußland im Unrecht fey und daß 
es im preußiſchen Intereffe nicht Itege, die ungeheure Macht Ruß— 
lands durch inverleibung der Türkei noch mehr anzuſchwellen. 
Nur den Frieden wollte Preußen erhalten wiſſen. Es ging alfo 
gern auf das ihm von Defterreih angetragene Schutz- und 
Trugbündniß vom 20.Aprtl ein, worin e8 fich verpflich- 
tete, mit Defterreih gemeinfam Rußland den Krieg zu erklären, 
wenn deffen Heer den Balkan überfchreiten oder auch nur die Do— 
naufürftentgümer Rußland förmlich incorporirt werden follten. 
Aber Kriegsmintfter von Bonin wurde (5. Mat) entlaffen, weil er 
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die bloße Möglichfeit einer Allianz Preußens mit Rußland einem 
„Vatermorde“ verglichen hatte. Damals entfernte fih der Prinz 
von Preußen furze Zeit vom Hofe. Auch ver preußiihe Gefandte 
in London, Bunfen, empfing feinen Abſchied, weil er das engliihe 
Sntereffe zu fehr mit dem preußiſchen vermechfelt haben jollte. 
Die Wiener Conferenz vereinigte fih in einem neuen Protocol 
vom 9. April zu einer entſchiedenen Mipbilligung des weiteren 
Vorſchreitens Rußlands. 

Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von 
Seiten der Weſtmächte ihm entgegengeſchickten Streitkräfte waren 
noch unerheblich, die Drohungen der deutſchen Mächte konnten ihm 
erſt Beſorgniſſe einflögen, wenn er über den Balkan ging. Bis 
dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum, um glänzende Erfolge 
zu erringen. Fürſt Paskiewitſch, vermöge eines beſonderen 
Privilegiums gleich dem Kaiſer ſelbſt mit Läuten aller Glocken in 
Jaſſy am 16. April und eben ſo in Bukareſt empfangen, begab 
ſich vor Siliſtria, deſſen Belagerung ſchon am 14. begonnen 
batte. Seine Abſicht war, Omer Paſcha aus Schumla herauszu— 
locken, um ihn in offener Schlacht zu beſiegen, ein Manöver, wie 
es Diebitſch im Jahr 1829 ſo wohl gelungen war (Th. IV. S. 191). 
Deswegen beſchleunigte der ruſſiſche Feldherr die Eroberung Sili— 
ſtria's anfangs nicht und ließ ſogar die Cernirung der Stadt un— 
vollendet, immer in der Erwartung, Omer werde ihr zu Hülfe 
kommen wollen. Aber Omer Paſcha war ſchlau und that es nicht. 
Endlich ſollte wenigſtens die Stadt erobert werden, allein ſie wurde 
von Commandanten Muſſa Paſcha und von dem preußiſchen *) 
Artillerieoffizier Grach auf's einſichtsvollſte und tapferfte vertheidigt. 


*) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Seite des Königs von Preußen nad Conſtanti⸗ 
nopel geſchickt worden, um die türkiſche Artillerie einzuüben. Das war 
feit dem Beginn des Krieges für die Türfen von großem Nutzen. Grad 
war nicht in die Heimath zurückgefehrt, ſondern bei ven Türken geblieben. 
Auch er fam um. 
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Wüthende Stürme vom 27—29. Mat wurden abgefhlagen, Ge— 
neral Schilder beim Rückzug und bei der Verfolgung tödtlich ver- 
wundet, eben fo aber auch Muſſa innerhalb der Stadt yon einem 
Granatfplitter. Am 8. Junt erhielt Fürſt Paskiewitſch felbft 
eine Contuſion, die ihn nöthigte das Lager zu verlaffen, und am 
21. gab er die Belagerung Siliſtria's auf und befahl den Rück— 
zug der ganzen ruſſiſchen Armee über die Donau, ja felbft über 
den Bruth. 

Das Hatte feinen einfachen Grund in dem energiſchen Vor— 
gehen Defterreihe. Am 10. Junt kamen der Kaiſer von Defter- 
reih und der König von Preußen in Tetfohen zufammen und 
Preußen unterftüßte eine öfterreichifehe Note, worin Rußland auf- 
gefordert wurde, unverzüglih die Donaufürftenthümer zu räumen. 
Am 14. ſchloß Defterreich bereits mit der Pforte felbft einen Ver- 
trag, der ihm geftattete, die Donaufürftenthümer mit öſterreichi— 
ſchen Truppen zu bejegen. Die zu Bamberg tagenden Bertreter 
der deutſchen Mittelftnaten zögerten zwar bis zum 20. Juli, ebe 
fie fih an die beiden deutfhen Großmächte in der ruffiihen Frage 
anſchloſſen, vermochten aber dem ruffifchen Kaifer Eeinen Rückhalt 
zu gewähren. Die Ankunft der erften englifchen und franzöfifchen 
Regimenter in Varna, wohin fie damals von Gallipoli aus ein- 
geſchifft wurden, Eonnte, da ihre Zahl noch gering war und es 
ihnen an Transportmitteln fehlte, die Ruſſen eher zu einem An— 
griff Ioden, als fie zum Abzug bewegen. Nur dte drohende Stel- 
Jung der öfterreihifhen Armee unter Coronint in Siebenbürgen 
zwang die Ruffen zur Umfehr, denn ein Marſch der Defterreicher 
an den Pruth Hätte hingereicht, Paskiewitſch und die ganze ruf- 
fiihe Armee von ihren einzigen Zufuhren abzufchneiden und zur 
Eapitulatton zu zwingen. Indem aber Kaiſer Nicolaud feiner 
Armee den Rückzugsbefehl ertheilte, zog er aus dem ſcheinbaren 
Nachtheil, in den er gefommen war, wieder den größten Vortheil, 
denn die deutfchen Großmächte fühlten fih durch die Nachgiebigkeit, 
die er ihnen ermwiefen hatte, gefchmeichelt und beruhigt. Er 
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Fonnte von nun an darauf reinen, daß fle am activen Kriege 
feinen Theil nehmen würden. Die Defterreicher zogen in bie 
Wallachei und Moldau ein, fobald die Ruſſen dtefelben verließen, 
und trennten fomtt die beiden Friegführenden Parteien. Rußland 
war ficher, daß ihm weder Omer Paſcha, noch die Weſtmächte 
über den Pruth folgen würden. Ein höchſt unfluger Verſuch ver 
Alliirten, von Varna aus in die Dobrudſcha vorzudringen, endete 
Eläglih, weil das unfruchtbare Land und die Hibe die Leute er— 
Ihöpfte. Die Cholera raffte in wenigen Tagen 2000 von ihnen 
hinweg (Ende Juli). 

Der Krieg war eigentlich damald ſchon entſchieden. Don 
dem Augenblik an, in welchem Defterreih und Preußen fi be— 
friedigt zeigten, und die europäifhe Türfet, das Balkan- und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsfhauplag zu feyn, waren die Weſt— 
mächte theils zu ſchwach, theils fanden fie wenig angreifbare 
Grenzen des ruſſiſchen Reichs, um enticheidende Erfolge erringen 
zu Eönnen. Es war alfo vorauszufehen, daß mehr oder meniger 
der status quo ante würde zurückgefüßrt werden, fo zwar, daß 
Rußland für diesmal feinem türkifchen Eroberungsplan entfagen 
mußte, aber auch keineswegs eine ſolche Shwähung feiner Macht 
erlitt, die ihm verwehrt hätte, denfelben Plan nächftens wieder 
aufzunehmen. Es läßt fih nicht läugnen, daß eine Schwächuhg 
Rußlands in der bezeichneten Art im Intereffe der deutſchen Groß— 
mächte gelegen haben würde, mehr noch, als in dem der Weft- 
mächte, denn Defterreih und Preußen find durch die Uebermacht 
Rußlands noch viel unmittelbarer bedroht, als Frankreich und 
England. Man Eonnte wenigftend erwarten, daß damald etwas 
geihehen werde, um für Holftein und Schleswig günftigere Be— 
dingungen zu erwirfen. Sowohl Rußland al3 England waren 
damal3 im Fall, der deutfchen Stimme nachgeben zu müffen und 
desfalls auf Dänemark einzuwirken. Aber der Eoftbare Augenblid 
wurde verſäumt. 

Durh die Neutralität Preußen! murde auch Schweden ver- 
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hindert, fih den Meftmächten anzuſchließen. Schweden konnte 
nichts ſehnlicher wünſchen, als eine Schwächung Rußlands, denn 
es lebte nur noch gleichſam durch die Gnade ſeines übermächtigen 
ruſſiſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann 
wagen dürfen, Finnland wiederzuerobern, wenn gleichzeitig eine 
preußiſche Armee gegen Riga vorgerückt wäre. Die Engländer 
rüſteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napier aus, 
der auch eine franzöſiſche ſich beigeſellte, in der Abſicht, durch die 
Oſtſee bis in den finniſchen Meerbuſen vorzudringen, Kronſtadt, 
die Inſelfeſtung, welche den Zugang zur ruſſiſchen Hauptſtadt St. 
Petersburg beſchützt, zu erobern, und dann dieſe große Stadt ſelbſt, 
wenn nicht zu erobern, wozu es an einer Landmacht fehlte, doch 
zu bombardiren. Je nachdem die Flotten Erfolg haben würden oder 
noch eine Möglichkeit ſich darbot, Preußen zur Action gegen Ruß— 
land fortzureißen, hoffte man auch noch auf den Beitritt des mit 
Recht vorſichtigen Schwedens. Einſtweilen aber blieb Schweden 
neutral und Napier fand auf der ganzen Oſtſee nichts Beſſeres zu 
thun, als ruſſiſche Handelsſchiffe wegzucapern und an ven Küſten 
Finnlands friedliche Städte und Dörfer, Holz- und Theervorräthe 
zu verbrennen, was die Finnen, die man hätte gewinnen ſollen, 
nur gegen die Weſtmächte erbittern mußte. Endlich vor Kronftadt 
angelangt, erfannte Napier, dieſe Feſte ſey unangreifbar. Schiffe 
fonnten nur auf einem ſchmalen Fahrwaſſer beranfomımen und 
waren der Wirkung unzähliger Gefhüge des ſchwerſten Calibers 
ausgefeßt. Deshalb Fehrten die Flotten im Herbſt wieder beim, 
nachdem einige franzöfiihe Landungstruppen unter DBaraguay 
d'Hilliers am 16. Auguft die Eleine Feftung Bomarſund auf 
den ruſſiſchen Alandsinſeln erobert hatten. Einige englifhe Schiffe 
waren auch in das weiße Meer eingedrungen, blofirten Archangel 
und zerftörten den Hafen von Kola. 

Damald war eine ruffiihe Flotte unter Admiral Putjatine 
in den chineſiſchen Gemäffern. Von diefer Flotte plöglich angegrif- 
fen, bombardirt und geplündert zu werden, befiel alle engliſchen 
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Colonien im ftilfen Ocean eine paniſche Furcht. Zu Shanghai 
und Hongkong in China, ſogar zu Sidney und Melbourne in 
Neuholland flüchteten die reichen Engländer ihre Schätze. Die 
nämliche paniſche Furcht aber ergriff die Ruſſen, weil ihre Flotte 
ſich nicht getraute, den Kampf mit einer engliſchen aufzunehmen. 
Wie gejagte Haſen verſchlupften ſich die ruſſiſchen Handelsſchiffe in 
die verſteckten Häfen von Kamtſchatka, mo fie dennoch von den 
Engländern aufgeſpürt wurden, indeß Putjatine mit der Kriegs— 
flotte in einem neutralen Hafen in Japan ganz unbemerkt blieb 
und ſich mäuschenſtill hielt, ſo daß der engliſche Admiral Stir— 
ling, der an einem andern Küſtenpunct Japans landete, nichts 
von ſeiner Anweſenheit erfuhr. Der engliſche Admiral Price kam 
Ende Auguſt 1854 vor Petropaulowsk, konnte aber die kleine 
Feſtung nicht erobern und ſchoß ſich aus Unmuth mit einer Piſtole 
todt. Im nächſten Frühjahr kamen die Engländer wieder, fanden 
aber Petropaulowsk gänzlich verlaſſen, weil die ſchlauen Ruſſen 
es vorgezogen hatten, ſich mit allen Vorräthen in's Innere des 
Landes zurückzuziehen. Die Stadt wurde nun von den Englän— 
dern zerftört, aber Sitka, wohin fie ebenfalls kamen, geſchont. 

Aegypten wagte damals Feine Sonderpolitif mehr, jondern 
feiftete dem Sultan treue Lehnspfliht dur Zulendung von Schiffen 
und Landtruppen. Der alte Mehemet Ali ftarb geiſtesſchwach 1849, 
jein energtiher Sohn Ibrahim ſchon 1848, des letztern Sohn 
Abbas blieb dem Sultan ergeben und als er am 14. Juli 1854 
farb, that fein Oheim und Nachfolger Suid das Gleiche. 

Die Landtruppen der Weſtmächte waren größtentheild nad 
Barna veriegt worten. Nur ein ftarfes Depot blieb in Kon— 
ftantinopel zurück, wo Kafernen und Lazarethe für Franzoſen und 
Engländer mit Bewilligung ded Sultans errichtet wurten, Die 
Truppen litten aber in Varna außerordentlib an ſchlechter Ver— 
pflegung, an der Hiße des Clima's, Ruhr und Cholera, und ret= 
teten bei einem großen Brante, der vie Stadt am 10. Auguft 
Derzehrte, nur mit äußerſter North ihr großes Pulvermagazin. 
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Auch mit den Türken vereinigt waren fie nicht ftarf genug, um 
etwa vom Pruth oder Odeſſa aus in’3 Herz Rußlands vordringen 
zu können, weil fie von Defterreich desfalls nicht unterftüßt wur— 
den. In einem großen Kriegsrath zu Varna wurde beratben, 
was jet anzufangen ſey? Ferhat Paſcha (General Stein, der 
Nenegat) von der türfifchen Armee in Aften forderte dringend zu 
einer Unterfügung diefer Armee durh die Weſtmächte auf und 
feste auseinander, mie leicht e8 feyn mürde, die Auffen aus Trans— 
Faufaften zu vertreiben und welches reiche Pfand dadurch gewonnen 
werden würde. Auh ein Schwager Schamyld erſchien mit 50 
tſcherkeſſiſchen Häuptlingen, ſprach in gleichem Sinn und bot die 
ganze Macht der Tfeherkeffen an. In der That wäre e8 den Ruſſen 
unendlih ſchwer geworden, fih gegen die vereinigte Macht der 
Weſtmächte, der Türken und Schamyls zu behaupten oder in diefen 
fernen Gegenden Verftärkungen an fich zu ziehen. Sie waren unter 
dem transfaufaftihen Gouverneur, dem alten Fürften Worongof 
(der bald fein Amt niederlegte) und einigen energifhen Generalen 
nur relativ flärfer, als die. zwar zahlreiche, aber faft nur aus 
Baſchi Bozufs beftebende türfifhe Armee in Aften unter ihren uns 
einigen und unfähigen Führern. Wenn aber Omer Paſcha mit 
der regulären türkiſchen Armee, wenn eine franzöftfeh-englifche 
Armee gefommen wäre, fo hätten die Auffen unfehlbar unterliegen 
müffen. Gerade damals erfochten fie wieder einige Stege in Aften, 
am 9. Junt bei Ufurgett, am 31. Juli fiel die Feſtung Bajazet 
in ihre Hände und am 5. Auguft fiegten ſie nochmals bei Kuruf 
Dara. Ihnen bier mit Kraft entgegenzutreten, mußte befonders 
im Intereſſe Englands liegen. Waren die Ruſſen einmal aus 
Transkaukaſien vertrieben, fo herrſchte Englands Einfluß in Per— 
fien vor, das befte Mittel, fein indiſches Neth zu ſchützen und 
fein Anſehen in ganz Aften zu verftärfen. Aber Sranfreih Tag 
weniger an diefer Eroberung, die es nicht für fih, fondern mehr 
für England gemacht haben würde. St. Arnaud entfchied für einen 
Angriff auf Sebaftopol, den großen Kriegshafen in der Krimm, 
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um bier die ruffifhe Macht raſch und aufs empfindlichfte zu treffen, 
denn feine Soldaten verlangten nah fo langer tödtlicher Ruhe 
nah Kampf und Sieg, und er felbft, ver franzöſiſche Marfchall, 
fühlte bereits den Tod in feinen Adern und wollte niht ruhmlos 
fterben. Lord Raglan aber billigte den Plan, meil es die Zer— 
ftörung der ruſſiſchen Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Franzofen und Engländer Hatten in Gallipoli, Varna 
und in der Dobrudſcha, ohne den Feind gefehen zu haben, nur 
an Krankheiten bereit3 15,000 Mann verloren, waren aber nad 
den Kiften noch 55,000, in der Wirklichkeit vielleicht etwas weniger 
ſtark, und jchifften fich nebit 6000 Türken nah der Krimm ein, 
wo fie am 14. September in der Nähe von Gupatoria landeten, 
ohne vom Feind aufgehalten zu werden. Der Anblick der vielen 
hundert großen und Eleinen Schiffe, die bei Heiterem Simmel bier 
anlangten, fol äußerſt eek gewesen feyn. upatorta liegt 
an der Weftküfte der Krimm auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinfel 
ift eben, größtentheild unbebaut und wafferarm, nur den Südrand 
nimmt ein Gebirge ein. In dieſes Gebirge lauft vom Weften her 
eine Meeresbucht hinein und in fie mündet das Flüßchen Tſchernaja. 
Auf der Südfeite diefer Bucht aber liegt die befeſtigte Stadt Se— 
bajtopol, auf der Nordjeite Liegen ftarfe Feftungsmerfe. Innerhalb 
der Bucht befand fih damals die ruſſiſche Flotte, mit der Admiral 
Nachimof bei Sinope gefiegt hatte, im Hafen eingejhloffen, 54 
Segel, die ed nicht wagten, auszulaufen und ſich mit den Flotten 
der Weſtmächte zu meffen. In der Feftung waren ungeheure Vor— 
räthe von ſchwerem Gefhüs und Mimition gehäuft, die Aus- 
rüftungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman= 
dirende DObergeneral und Gouverneur der Krimm, Admiral Fürft 
Menzifof, hatte zwar weniger Truppen bei der Sand, als die 
Verbündeten, nahm aber jenfeit3 der Alma auf dem Gebirge mit 
33,000 Mann eine fo fefte Stellung, daß er hoffte, die Madt 
des Feindes werde fich bier brechen und erfchöpfen; ja er war fo 
zuverfichtlich, daß er die Damen von Sebaftopol einlud, nad ſei— 
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nem Lager zu fahren und die Vernichtung des Felndes mit anzu— 
feben. Als aber die Verbündeten am 20. September an die Alma 
beranrücten, erjtieg General Bosquet mit den tapfern Zuraven *) 
die beinah fteilvehten Uferfelfen in der linken Flanke der Ruſſen 
und brachte jogar Kanonen fin folder Schnelligkeit hinauf, daß 
Menzikof, obgleih er in der Front durch fein wohlgezieltes Feuer 
den Engländern und Franzoſen ſchwere Verlufte zufügte, dennoch 
durch jenen Angriff in der Flanfe zum Rückzug gezwungen murde, 
ja er wäre vernichtet worden, wenn die Verbündeten Neiterei zum 
Verfolgen gehabt hätten. Da er fi) oftwärtd in die Gebirge zus 
rückgezogen und Eebaftopol mit einer nur ſchwachen Beſatzung weſt— 
wärts liegen Heß, hätte diefe Feftung überrumpelt und genommen 
werden können. Aber eine Necognoscirung ter nördlichen Forts er- 
gab, daß dieſelben zu ſtark feyen, um, ohne vorher Belagerungsgeſchütz 
anzumenden, erftürmt werden zu fönnen. In einem Kriegsrath, dent 
Marihal St. Arnaud zum letztenmal anwohnte, Indem ihn die Cho— 
Yera nur noch wenige Tage leben ließ, wurde nun befehloffen, eine neue 
Stellung ſüdwärts von Sebaftopol zu nehmen, auf einer Hochebene, 
die durch das enge Thal der Tichernaja gegen einen Angriff von Oſten 
ber geihügt wird und im Süden dur die Bucht von Balaflava, 
im Welten durch die Bucht von Kamieſch die Verbindung mit ten 
Vlotten offen ließ. Im diefer Stellung gegen einen etwaigen An— 
griff einer. Entfagarmee gedeckt, Eonnten die Verbündeten hoffen, 
Gebaftopol eher zu erobern, fofern ed gerade auf diefer Seite da= 
mals noch viel weniger befefttgt war. Ein rafher Sturm wäre 
bier, wie die Ruſſen ſelbſt fpäter eingeftanden haben, wahrſchein— 
lich gelungen, aber St. Arnauds tödtlihe Krankheit brachte Stoden 


*) Urfprünglich eingeborne Afrifaner, die von den Franzofen in Algier 
angeworben wurden, nach und nach aber erfeßt durch Franzoſen, welche 
nur die mubhamedanifche Tracht beibehielten. Gavaignac war eine Zeitlang 
ihr Chef gewefen. Cie galten als tie feurigften und unbefieglichften Trup— 
pen der Arnıee. 
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in die Unternehmungen der Franzoſen, während die Engländer 
überhaupt immer langſamer und methodifcher handelten. Der 
Sturm wurde nicht gewagt. 

Ganz Europa aber durchlief die angeblich von einem Tartaren 
an die türkiiche Grenze gebrachte Nachricht, Sebaftopol ſey unmit— 
telbar nach der Schlacht an der Alma gefallen, und ein vorzeitiged 
Jubelgeſchrei folgte ihr als lange nachhallendes Echo. 

In der Wirklichkeit hatten die ſiegreichen Armeen nichts ge— 
wonnen, ſondern ihre Noth ging jetzt erſt an. Sie hatten die 
erſte koſtbare Zeit verſäumt und Menzikof konnte die Beſatzung 
der Feſtung verſtärken. Das Glück gab ihm in dem Artillertes 
bauptmann Tottleben einen Gehülfen, wie er ihn brauchte, denn 
diefer geniale Dfficter, der während der nachfolgenden Belagerung 
bis zum General emporftieg, ſchuf in wunderbarer Schnelligkeit 
rings um die Südſeite der Stadt her neue, zahlreiche und auf's 
vortrefflichfte angelegte Nedouten, Graben, Minen ꝛc. und machte 
den Zugang faft unmöglih. Gleih nah der Schlaht an der 
Alma hatte Menzikof ſchon den Eingang vom Meer zum Hafen 
durch Verſenkung fieben großer Schiffe auch für die Tlotten ber 
Weſtmächte unnabbar gemacht. 

St. Arnaud konnte noch auf ein Schiff gebracht werden, ſtarb 
aber am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
hoher Freude zugleich, denn bis auf den letzten Augenblick über— 
wog bei ihm das ſtolze Gefühl des Siegers die körperlichen Leiden 
und die beängſtigende Gewißheit eines frühen Todes. Dieſer Mar— 
ſchall hatte für die franzöſiſche Armee noch eine andere Bedeutung. 
Er war nämlich ſehr fromm und pflegte unter den Truppen jene 
hohe Achtung für die Religion, durch die ſich die Franzoſen in 
der Krimm ſo auffallend auszeichneten. Die unzertrennlichen Ge— 
fährten und Lieblinge der franzöſiſchen Armee waren die barmher— 
zigen Schweſtern, welche die Lazarethe beſorgten, und die Feld— 
prieſter. General Canrobert übernahm an St. Arnauds Stelle 
den Oberbefehl. 

MW. Menzel, 120 Jahre. VL 3 
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Die Engländer festen fih an der Bucht von Balaflava, die 
Franzoſen an der von Kamieſch feſt und begannen auf dem Pla— 
teau die regelmäßige, ſehr langweilige Belagerung der Südſeite 
son Sehaftopol. Die Eröffnung von Laufgräben war megen bes 
felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bedeckten Terrains äußerſt 
ſchwierig. Am 17. Detober verfuchten die Verbündeten die erfte 
großartige Beſchießung des Platzes zugleih vom Lande und von 
der Flotte aus, aber die Ruſſen befaßen vtel mehr fehmeres Ge- 
Hug und erwiderten das Feuer mit ſolcher Ueberlegenheit, daß 
die Verbündeten einen Sturm, den fie anfangs im Sinn gehabt, nicht 
mwagten. Am unzureichendften hatten fich die Flotten erwiefen, deren 
Kanonen an den Mauern der Feſtung nur ſchwache Verheerungen 
angerichtet, aber felbft vom feindlichen Feuer ziemlich empfindlich 
gelitten hatten. Seitdem wagten die Flotten gar feinen Angriff 
mehr und dienten nur noch, Lebensmittel, Munition und Berftär- 
fungen nach der Krimm und Vermundete von dort zurüczubringen. 
Die Ruſſen in der Feſtung verloren aber am 17. an Todten 500 
Mann, worunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof. Nach diefem 
mißlungenen Angriff ließ der rufftiche Gegenftoß nieht auf fich warten. 
Am 25. Detober befahl Menzikof, nahdem ihm eben Verftärfungen 
zugefommen waren, dem General Liprandt, die Stellung der Eng— 
länder bei Balaklava anzugreifen. Die engitiche Reiterei ftürzte 
ih allzu blind in den Kampf und erlitt ungeheuren Verluft. Die 
Ruſſen behaupteten das Schlachtfeld und unternahmen am 5. No— 
vember einen noch weit energifcheren Angriff. Denn die Großfürften 
Nicolaus und Michael waren gefommen und von dem Heere, welches 
früher unter Gortfhafof an der Donau operirt hatte, neue Berftär- 
fungen angelangt. Mit 51,000 Mann wurde nun die engliiche 
Stellung abermals forcirt, bet Inkerman. Allein die rufs 
ſiſchen Corps waren ungeſchickt geführt und fo gelang ed dem 
ſchnellblickenden Bosquet, ihnen in die Slanfe zu kommen und 
durch feine Kühnheit die Engländer zu retten. Die Ruffen mußten 
mit ſchwerem Verluſt umkehren. Nun aber fiel der Serbftregen | 
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in Strömen nieder, feßte die ganze Gegend unter Waſſer, füllte 
die Gräben aus und machte die von den verbündeten Truppen 
ſehnlichſt gewünſchte Erftürmung der Stadt um jo unmöglicher, 
als die Auffen fi immer mebr verſtärkten, die Verbündeten aber 
fih durch Schlahten und Krankheiten ſchwächten. 

Es war nicht mehr möglih, die Stadt zu geminnen. Die 
weftmächtlihen Truppen mußte fih auf ein langes Winterlager 
einrichten und, wenn fe nicht von der überlegenen ruſſiſchen Macht 
wollten ing Meer geworfen werden, fich verftärfen. Als fie von 
Varna nah der Krimm abjegelten, Hatten fie gehofft, mit einem 
rafhen Handftreich Sebaftopol zu nehmen. Auf ein Nebermintern 
im freien Felde waren fie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Pelze, Holzvorräthe ꝛc. langten alle erft an, als die rauhe Jahres- 
zeit Schon begonnen hatte. Die elenden Ortfehaften in der Nähe 
von Sebaftopol boten feine Quartiere, faum Räume genug zu 
Razaretben dar. Man mußte alſo unter Zelten oder in Barafen 
wohnen, welch letztere jedoch wegen Holgmangel3 nicht leicht herzu— 
ftellen waren. Die Franzofen jtanden ſich beffer, theils weil die 
Regierung mehr für fie forgte, theils weil fie, erfinderifch in Auf- 
findung von Ausfunftsmitteln, immer rafh und in unvermüftlicher 
guter Laune fih feldft zu Helfen mußten. Die Engländer aber 
Yitten unfüglich, weil die Generale fih nit um die Armeeverwal= 
tung befümmerten, die Verwaltung ſelbſt unglaublich pedantiſch 
und gewiſſenlos handelte und die gemeinen Soldaten apathiſch ihr 
Elend trugen, ohne zu murren oder zu energiſcher Selbfthülfe zu 
greifen. Aus England langten ganze Schiffe mit Lebensmitteln, 
warmen Kleidern, Lagerutenfilien aller Art an, blieben aber am 
Ufer Balaklava's unausgepadt liegen, ja wurden zum Theil zurüd- 
gejchteft, weil die Ausmweispapiere in Unordnung gefommen waren 
und fein Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beordert war, 
den DOfficteren und Soldaten aber nicht einmal einftel, fich die 
Sachen felber zu Holen. Hunderte ftarben in dünner Kleidung 
unter ſchlechten Zelten in flolger Refignation, während eine Stunde 
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davon Pelze, warme Mollenkleider, Nahrungs- und Arzneimittel 
in Fülle lagen, die aber niemand aus den Kiſten und Ballen 
herauszunehmen wagte. Im November wurde das ſchwarze Meer 
von ſchrecklichen Stürmen gepeiticht und viele Schiffe gingen dabei 
zu Grunde, auch ſolche, welche reihe Vorräthe nah der Krimm 
bringen ſollten, Hauptjählih am 14. die großen Schiffe Heinrich VL, 
Prince *) und Pluto. Auch die Auffen unterliegen nicht, fort und 
fort dad Lager der Verbündeten, beſonders nächtlicher Welle, zu 
allarmiren und gönnten ihrem Feinde Feine Ruhe. Die Folge 
davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Alle La— 
zarethbe waren überfült und immermährend gingen Schiffe voll 
Kranker nah Konftantinopel ab. Hier und in der Krimm ſelbſt 
Ietfteten die barmberzigen Schweſtern und eine Gefellfchaft englifcher 
Jungfrauen, die berühmte Miß Nightingale an der Spite, die 
treueften Dienfte, vermochten aber bei weitem nicht alle Leiden zu 
Iindern, weil die Zahl der Kranfen zu groß und die Anftalten 
mangelhaft waren. Der Sultan felbft erwies den barmberzigen 
Schweftern eine großherzige Theilnahme, nannte fie „Engel des 
Friedens“ und erlaubte ihnen, fich in jeder Bedrängniß unmittelbar 
an ihn zu menden. 

Trotz aller Noth aber hielten die Franzgofen in der Krimm mit 
frobem Muthe aus und ergößten fih fogar an einem raſch im 
Lager improvifirten Theater, bei welchem die Soldaten felbft 
Schauſpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine Furze- Zeit, im 
erften Unmut, murrten die Zuaven und verlangten nach ihrem 
Lichling&general von Afrika her, dem feurigen Lamoricière, von 
zım fie glaubten; er werde fie rafcher zum Ziele führen. Die 
fioifden Engländer, wenn gleih durh Schlachten und Krankheiten 
518 zu einer „franzöfifhen Divifion“ herabgeſunken, ließen ſich 

*) Diefes Schiff war ausfhlieglich mit Pelzen für die Armee beladen. 
Man hatte nicht einmal die Vorficht gehabt, ſolche nothwendige Borräthe 
auf mehrere Schiffe zu vertheilen. 
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doch durch nichts aus der Faſſung bringen. Beide Truppen ach— 
teten fih hoch und Hielten gute Kameradfchaft. 

Mittlerweile herrſchte immerfort noch die Iebhaftefte Bewegung 
in den europätfchen Gabinetten, um ten Streit mo möglich bald 
auf diplomatiihem Wege zu fohlichten. Denn der Krieg Eoftete 
den Mächten, die ihn führten, unermeßliche Opfer und ein großes 
Ergebniß, ein namhafter Vortheil ließ ſich für feinen Theil mehr 
erwarten, fettdem die deutichen Großmächte dur den Nüdzug der 
Ruſſen über den Pruth in der Hauptfache befriedigt waren. Die 
Grundlage, auf welcher die beiden Weſtmächte allein ferner unter- 
handeln wollten, jollten nad ihrer Erklärung vom 22. Juli 1854 
vier Punete bilden: 1) die Aufhebung des bisherigen ruffi= 
fhen Protectorats3 in der Moldau, Wallachet und Serbien, 2) die 
vollfommene Freiheit der Donaufaifffahbrt, 3) die Reviſion der 
älteren Verträge, damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werde 
und das bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein 
Ende nehme, 4) die Verwerfung jedes Separatprotectoratd einer 
einzelnen Macht über die Chriften in der Türke, unter der Vor— 
ausfegung, daß nur ſämmtliche Großmächte gemeinſchaftlich von 
der Türkei desfalls Garantien fordern dürften. Auch Defterreich 
und Preußen unterftügten diefe Forderungen in ihren Noten vom 
10. und 13. Auguft. Aber Aufland ging nicht darauf ein (Note 
vom 26. Auguft). Preußen interpretirte feinen Vertrag mit Defter> 
reich vom 20. April dahin, daß die Hauptbedingung deffelben durch 
den Rückmarſch der Nuffen über ven Pruth erledigt ſey. (Note 
vom 3. September.) 

Durch die ſtolze Haltung Rußlands und durch das abfolute 
Neutralbleiben Preußens fah ſich Defterreich gezwungen, was es 
bisher mit Demonftrationen und Aufftelung einer mäßigen Heeres— 
macht erreicht, durch energifchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
ftellte ein großes Heer in Stebenbürgen,, ein zweites in Galizien 
auf und ſchloß fi den Weftmächten näher an. Preußen, welches 
aufrichtig neutral Kleiben und den Frieden Mitteleuropa’s erhalten 
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wollte, mahnte Rußland nun dringender, feinerfeitS mehr nachzu— 
geben. Da erließ Graf Neffelrode am 6. November eine Note, 
die mit den Worten begann: „Um Deutfchland vor den Uebeln zu 
bewahren, von welchen es durch eine Spaltung zwiſchen den beiden 
deutichen Großftaaten bedroht jeyn würde, tft der Kaifer geneigt, 
an Friedensverbandlungen Theil zu nehmen.” Man Eonnte von 
der Stellung Deutſchlands nicht verächtlicher und übermüthiger 
reden. Dennoch mar hinter dieſer Frechheit Furcht verſteckt. Sie 
wurde von beiden deutſchen Mächten mit Würde beantwortet. 
Preußen unterzeichnete bereits am 26. November einen Zuſatz-⸗ 
artifel zum Bündni vom 20. April und erklärte fih nunmehr 
für die vier Puncte. Defterreih aber ging am 2. December ein 
förmliches Schuß- und Trutzbündniß mit Franfreih und England 
ein. Diefe Energie war für Defterreih mit nicht geringen Opfern 
verbunden. Es mußte, um binreichende Streitkräfte aufftellen zu 
tönnen, feine Staatseiſenbahnen auf 90 Sahre für 77 Milltonen 
Gulden verpachten und ein Nattonalanletben von 350—500 Mil. 
aufnehmen, das mit eben fo viel Patriotismus und eben fo ſchnell 
zu Stande Fam, wie das franzöfifche. Faſt allgemein erwartete und 
hoffte man damals, Defterreich werde gegen Rußland dad Schwert 
ziehen und e3 nicht eher wieder in die Scheibe ftedfen, als bis es 
im Bunde mit den Weſtmächten fih das „materielle Pfand“ zus 
geeignet haben würde, ohne welches e8 Europa nicht möglich war, 
ſich die Gewißheit zu verſchaffen, daß Rußland die Eroberung der 
Türkei nicht immer und immer wieder von neuem verfuchen würde. 
Das war der feurtgfte Moment der Allianz. Palmerſton reiöte 
nah Parts, um mit Napoleon II. die Eräftigfte Unterflügung der 
Krimmarmee zu verabreden. 

Da gab Rußland nah und ließ dur feinen Gefandten, Fürs 
ten Gortfhafof, in Wien am 28. November erklären, es laſſe 
fich die vier Puncte als Ausgangspuncte bei den Friedensunter— 
Handlungen gefallen. Diefe Verhandlungen begannen in Wien und 
wurden eifrig fortgefeßt, aber ohne Ergebniß, weil es Rußland 
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snit dem Nachgeben und Friedenmachen nicht Ernft war, es viel- 
mehr nur Zeit zu gewinnen fuchte, um die Verbündeten wieder zu 
trennen. Vor allem lag ibm daran, dad Gegengewicht gegen 
Defterreih in Deutſchland felbft zu verftärfen. Indem e3 durch 
feine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen mieder umftimmte, ver— 
fiherte e8 fi auch der Bamberger Coalttion. Diefelben deutfchen 
Mittelftaaten, die noch vor wenigen Jahren für Defterreih gegen 
Preußen fanden, mendeten fi jett auf einmal von Defterreih ab 
und ſchloſſen fih der ruffenfreundlichen Neutralitätspolitif in Berlin 
an, zuerfi Sachen, dann Bayern. Ein großes ruffifches Heer ftand 
in Polen, um Galtzten zu bedrohen. Diefes Heer Eonnte möglichen- 
falls eher vor Wien ftehen, als die öfterreihifche Hauptarmee unter 
Heß in Siebenbürgen dahin zurücdzufehren im Stande war, weil 
Kronftadt viel meiter von Wien entfernt ift als Krakau. Kam 
es zum Kriege, jo mußte ſich Defterreich die rechte Flanke deren 
durch Preußen und den deutfchen Bund. E3 verlangte daher in 
Frankfurt fofortiges Aufgebot der deutſchen Bundescontingente, aber 
Preußen und die Mittelftaaten ließen fih am 30. Januar 1855 nur 
zu einer „Kriegsbereitichaft” herbei, wobei an wirkliches Mobil- 
machen noch nicht gedacht wurde und man es abfichtlich im Unge— 
wiffen ließ, gegen wen Krieg geführt werden follte. *) 

Unter diefen Umftänden Eonnte DOefterreich nicht offenfin gegen 
Rußland vorgehen. Napoleon III. Hatte ſich ſchon bereit erklärt, 
Defterreih die Ruhe in Italien zu garantiren, wenn es dag Schwert 
gegen Rußland ziehen wolle. Das leßtere unterblieb nun, folglich 
suh die Garantie, und neue, für Defterreih fehr bedenkliche Com— 
binationen traten: ein. Sardinten nämlich ſchloß ein enges 
Bündniß mit den beiden Weftmächten, rüftete 15,000 Mann unter 


*) Preußen äußerte gegen Defterreich, die Nüftungen in Frankreich 
kommen ihm bedrohlich vor; Defterreich anfwortete, für Defterreich jeyen 
fie jo wenig bedenklich, wie die ruſſiſchen Rüftungen es für Preußen zu 
ſeyn fchienen. Note vom 12. Februar. 
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General La Marmora gegen die Krimm aus und erfaufte fih da= 
durh die Duldung, ja Förderung feiner italieniſchen, in ihrem 
legten, noch verborgenen Ziele Defterreih verderblihen Politik, 
wie nach wenigen Jahren offenbar wurde. Diefe Combinatton 
wurde masfirt durch ein allgemeines Werben der Weſtmächte, als 
ob fie um jeden Preis Hülfstruppen brauchten. England warb eine 
deutſche Legion, Frankreich eine fehmetzerifche, unter Ochſenbein, 
der in franzöfifche Dienfte trat. Indeß unterfagte der deutſche Bund 
die Werbungen auf feinem Gebtet und auch in der Schweiz fanden 
fih nur wenige Freimillige ein. 

In England erklärte fih die Oppofition im Parlament und in 
der Prefie mit großer Entrüftung über die fehlechte Armeeverwal— 
tung und im Unterhaufe ftellte Roebuck den Antrag auf eine 
gerichtliche Unterfuhung diefer Angelegenheit. In Folge deffen 
mußte (am 29. Januar) Lord Aberdeen, der alte Freund Rußlands 
und der vormärzlichen Metternih’fhen Friedenspolitik, aus dem 
Minifterium austreten, in welchem fortan Palmerfton allein Mei— 
fer wurde. Uber die Unterfuhung zog fih in die Länge und 
führte zu feinem Ergebniß, denn es waren zu viele compromittirt! 
Es handelte ſich nicht bloß um die fehlechte Verwaltung, fondern 
auch um die fchlehte Führung. ine durchgreifende Reform des 
Heered ließ fih unter ven ganz eigenthümlichen Verhältniſſen Eng— 
lands nicht bewirken. Die Söhne der Artftofratie, welche ſämmt— 
lie Offiziersftellen Fauften, bildeten, auch wenn fie unfähig waren, 
für die englifche Verfaſſung eine fiherere Garantie, als menn das 
Verdienſt allein zu höheren Stellen befördert, aber auch einen ge= 
fährlichen Ehrgeiz genährt Haben würde. Man Half fih durch 
Wechſel der Berfonen. Napter wurde, weil er in der Dftfee nichts 
ausgerichtet, von der Flotte entfernt und ver alte Dundas an feine 
Stelle gefegt, um eben fo wenig auszurichten. Um in der Krimm 
die Verbindung zmifchen dem Hafen von Balaflava und dem eng- 
lifchen Lager durch eine Feine Eiſenbahn zu erleichtern, wurden 
Schienen, Locomotive und Arbeiter dahin gefchteft, die im Februar 
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anfamen, um die fich aber der englifche Generalftab gar nicht bes 
fümmerte, als ginge ihn die ganze Sache nichts an. So pedantiſch 
war jeder Dienftzmeig vom andern getrennt. 

Sn Frankreich machte eine Brochüre großes Auffehen, die der 
eben aus der Krimm heimgekehrte Bring Napoleon geſchrieben haben 
folte. Darin war die ganze Erpedition und felbft das Bündniß 
mit England und Defterreich Scharf getadelt. Der Kaiſer ließ fi 
jedoch nicht irre machen und that wohl, denn fofern er ſich aus 
der Krimm nicht ohne die ſchwerſten Verluſte zurücziehen fonnte, 
mußte man die Eroberung von Sebaftopol um jeden Preis durch— 
fegen. - 

Kaifer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Be— 
mwaffnung des ruffiihen Volkes und ſchickte Truppen über Truppen 
nad der Krimm. Uber der Weg war weit, der Winter falt. In 
der füdruffiihen Steppe wurden ganze Compagnten im Schnee bes 
graben oder farben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
jegte der Kalfer auf eine Expedition gegen Eupatoria. Hier— 
bin Hatte Omer Paſcha einen Theil jeined Heered gezogen, um 
die Altirten, die vor Sebaftopol Tagen, zu unterfüsen. Nun 
follte General Wrangel mit einem ftarfen ruffifhen Corps Eupa— 
toria überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Fe— 
bruar, wurde jedoch abgefhlagen. General Ehrulef, den Wrangel 
vorausjchickte,. fand die Verſchanzungen ver Türken zu ſtark. Die 
Türken fielen aus und ſchlugen ihn zurück. Hierauf rückte Omer 
Paſcha mit feiner ganzen Armee aus und hatte das Vergnügen, 
fi einbilden zu können, fein bloßer Anbli habe die Ruſſen ver= 
trieben, weil diefe fich freimillig zurüczogen. Sie mußten fich zu— 
rüdzieben, da ein Handftreih auf die Stadt nicht ausführbar 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte, bie 
fie in dem öden Lande nicht unterhalten Eonnten. Aus demfelben 
Grunde war e8 den Alliirten unmöglih, von Eupatoria aus eine 
Diverfion im Rüden Menzikofs zu machen. Sie hätten auf Wagen 
alle ihre Lebensmittel einfchleppen müffen und Hatten zu wenig 
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Pferde. Wie natürlih nun au alles bet Eupatoria zugegangen 
war und von wie geringem Nugen felbft eine Eroberung diefer 
Stadt für die Ruſſen gemefen wäre, fo fcheint do Kaiſer Nico— 
laus eine andere Anfiht von der Wichtigkeit der Wrangel’fhen 
Dperation gehegt zu haben. Ihr Mißlingen fol ihn ftark alterirt 
baben. Er war fhon etwas kränklich und ftarb unerwartet ſchnell 
am 2. März. 

Sein Sohn und Nachfolger Alerander I. war friedlicher 
gefinnt und weil er an den früheren Nebergriffen Rußlands feine 
Schuld trug, auch leichter als fein Vater im Stande, ohne fi 
zu compromittiren, Frieden fchließen zu können, aber er durfte der 
Ehre des Vaters nichtö vergeben und die Rüſtungen zur Ver— 
theidigung Sebaftopol& nicht unterbrechen. Sein erſtes Manifeft 
erklärte, er werde ganz im Syſtem feines Waters, der großen Ka= 
tharina und Peters I. handeln, Yautete mithin unerwartet Friege- 
rifh und drohend. Allein ver DVerluft der ruffifchen Truppen fett 
dem Beginn des Feldzugs wurde bereits zu 250,000 Mann bes 
rechnet; auch die Weſtmächte hatten Schon beträchtlihe Opfer an 
Menſchen und Geld gebracht, ſelbſt Defterreich Litt unter feinen 
finanziellen Anftrengungen und auch in feinen Lagern an ben 
Grenzen graffirten Seuchen, die viele Mannfchaft wegrafften. Man 
durfte von allen Seiten Neigung zum Brieden vorausfegen, es 
handelte fih nur noh um ein geringes Maaß von Bürgfchaften, 
welche die Weftmähte und Defterreih von Rußland verlangten 
und verlangen mußten, weil fonft der ganze Krieg zwecklos ge— 
wefen wäre. Schon am 15. März wurde daher die Friedenscon— 
fereng zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der 
neue ruffiiche Kaiſer Europa eine Gonceffion, indem er den Fürften 
Menzifof aus der Krimm abrief und dem Fürſten Gortſchakof den 
Dberbefehl dafelbft übertrug. Hatte Menzikof auch wegen Kränf- 
Yichfeit feine Entfernung felbft verlangt, fo ſah man doch gern in 
der Befeitigung deffen, der als übermüthiger Urheber des Kriegs 
Hetrachtet wurde, eine Sühne. 
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Inzwiſchen mar es für die Meftmächte zur moraliihen Un— 
mögliäfeit geworden, ſich, ohne Sebaſtopol erobert zu Haben, aus 
der Krimm zurüdzuzteben. Gin folder Rückzug wäre einer Nieter- 
Tage gleichgekommen, Hätte namentlich die Ehre ver franzöfifshen 
Fahne befleckt, die Stellung Napoleons III. tief erfehüttert und den 
Ruſſen zugleich das Recht verfhafft, fo wenig als möglih nach— 
zugeben. Der Kaifer der Franzoſen war daher feft entfchloffen, 
Sebaftopol zu erobern und ſchickte im Januar den General Niell, 
einen der tüchtigften Ingenieure, nach der Krim, um von den be— 
gangenen Fehlern Einficht zu nehmen und eine mwirffamere Methode 
der Belagerung einzuleiten. Nah feinem Rathe wurde nun der 
Hauptangriff auf die Vorftadt Karabelnaja gerichtet, in der rechten 
Flanke der Belagerer. Aber Niell fand einen würdigen Gegner in 
Tottleben, der die Verſchanzungen auf diefer Seite vervielfältigte 
und bejonder8 den ſ. g. Malakofthurn zu einem kaum einnehm- 
baren Bollwerk umformte. Obgleich nun noch lange Zeit größere 
Kämpfe unterblieben, weder von den Weftmächten ein Hauptfturm 
noch von den Ruſſen ein Entjaßverfuh gemacht murde, fo ent= 
brannte doch täglih und nächtlich ein Eleiner mörderiſcher Krieg 
zwifchen den allmählig immer weiter vordringenden Laufgräben der 
Belagerer und den Belagerten. Scharfihüsen von beiden Parteien 
gruben ſich in Erdlöcher und ſchoſſen die Artilferiften von den feind— 
lichen Kanonen weg. Die Arbeiter in den Gräben wurden von 
‚Zeit zu Zeit überfallen und es gab gräßliche Handgemenge über 
und unter der Erde. 

Während aber Fürft Gortſchakof, der Feldherr, Sebaftopol 
sertheidigte, wußte fein jüngerer Bruder, der Gefandte in Wien, 
die Conferenz geſchickt hinzuhalten, immer in der Abficht, Zeit zu 
gewinnen und die Alliirten wo möglich von einander zu trennen. 
Dies gelang ihm auch infomeit, daß Oeſterreich am 12. April den 
Weſtmächten erklärte, die Beſchränkung der rufitfchen Seemacht auf 
dem ſchwarzen Meere, auf melde ſie fo großen Werth legten, fey 
nicht die Sauptfache, wenigſtens nicht für Defterreih, der casus 
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belli werde für Oeſterreich nur dann eintreten, wenn Rußland die 
Integrität der Türkei nicht garantiren wolle. Die Weftmächte 
fonnten fih num auf dad Bündniß des 2. December nur noch be= 
dingungsweiſe verlaffen und durften nicht Hoffen, ihre maritime 
Politik durch eine öfterreichifche Kandarmee unterftüßt zu ſehen; e& 
blieb ihnen mithin nichts übrig, als felbft und allein ſolche An— 
firengungen zu machen, die ihnen den Erfolg in der Krimm fichern 
mußten. Zu diefem Behuf machte Katfer Napoleon am 16. April 
mit feiner Gemahlin einen Beſuch in London und desavoutrte feinen 
auswärtigen Minifter, Drouyn de Lhuys, der in Wien falfchen 
Hoffnungen getraut hatte. Am 28. machte ein gewiſſer Pianori 
einen Mordverfuh auf Napoleon, ward jedoch ergriffen und hin— 
gerichtet. Napoleon ſchickte immer neue Verftärkfungen, fogar feine 
neue Garde, nach der Krimm, ließ aber zugleich, wie im tiefften 
Frieden, am 15. Mat die große Weltinduftrieausftelung in Parts 
durch feinen Wetter, den Prinzen Napoleon, eröffnen. Er ſelbſt 
mollte nah der Krimm achen und die Operationen leiten, durfte es 
jedoch nicht wagen, Tranfreih auf unbeftimmt lange Zeit zu ver— 
laffen. Am 4. Juni formulirte Defterretih fein Ultimatum da— 
bin, daß es die Beſchränkung der ruffifchen Flotte im ſchwarzen 
Meere ausſchließlich abhängig machen wollte von einem freien 
Vebereinfommen zwifchen Rußland und der Türkei. Dadurch werde 
Rußlands Ehre gerettet und es könne im Uebrigen allen andern 
Vorderungen der December-Verbündeten nachgeben. Oeſterreich 
ſey erbötig, die Annahme dieſes Ultimatums von Seiten Ruß— 
lands mit den Waffen zu erzwingen, wenn fi die Weſtmächte 
damit begnügen wollten. Wollten fte nicht, fo werde es eine ab- 
wartende Stellung einnehmen. Sie waren, man weiß nicht 
fol man fagen fo unvorfihtig, oder jo vorfichtig, dieſes Ulti— 
matum nicht anzunehmen, worauf Defterreich fogleich einen Theil 
feiner Truppen entließ und Rußland auch feinerfeit3 ftarfe Heer— 
theile, die es bisher in Polen fteben Batte, nach der Krimm fohiden . 
fonnte. Damals eröffnete Napoleon II. ein Nationalanleihen von 
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750 Milltonen Franken, aber die Schetnunterzeichnungen Beltefen fi 
bald auf 3,200 Millionen, weil nicht bloß der Patriotismus, ſon— 
dern auch die Speculation fich dabei betheiligte. 

Ganz auf fih ſelbſt angewiefen, hatten die Weftmächte ihre 
Krimmarmee anfebnlih verſtärkt. Trotz der großen Verlufte, dur 
die Cholera und Ruhr mehr noch als durch Schlachten, zählte die 
franzöfifche Armee vor Sebaftopol 100,000 Streiter, die engliiche 
wieder 32,000, die ſardiniſche 14,500, die türfifche 28,000. Die 
zuffiihe Armee war 150,000 ftarf, erbielt aber immer neue Zu— 
züge. Nah Yanger Vorbereitung eröffneten die Verbündeten vor 
Gebaftopol am 6. April ein 14 Tage lang andauerndes furchtbares 
Teuer auf die Stadt aus mehr ald 500 fihweren Gefhüten, wo— 
runter Bomben von 1 bis 2 Gentner Gewicht. Aber noch mar 
das Gefhüs, der Auffen in der Feftung zahlreicher, antwortete auf's 
Iebbaftefte und ließ den DBelagerern feine Hoffnung auf Erfolg. 
Ale zerförten Verſchanzungen wurden durch Tottlebens Genie 
immer in wenigen Stunden wieder bergeftellt. Die Franzoſen ver— 
loren ihren talentvollen Gentegeneral Bizot durch eine Kugel. Gans 
robert und Raglan vereinigten fih nun, um auf andern Puncten 
befiere Erfolge zu erringen, die ohnehin müßigen Flotten zu bes 
ſchäftigen, und fohiekten eine Erpedition nah dem Aſow'ſchen Meere, 
um die ruffiihen Hafenſtädte und Vorräte an denfelben zu zer= 
ftören und die Zufuhr von dort nah GSebaftopol abzufchneiden. 
Die Flotten, unter dem englifchen Admiral Lyons und dem fran— 
zöfifhen Bruat, nahmen am 24. Mat Kertfch ein, leider mit jo 
wenig Sorgfalt, daß die foftbare Sammlung von Alterthümern 
dafelbft geplündert und zerftört oder verfchleppt wurde. Die Auf 
fen leifteten faft nirgends Wiverftand, noch hatten fie die Vorräthe 
vom Ufer weggebracht, fo daß die Engländer und Franzoſen raſch 
nah einander eine Menge KHafenpläge mit reichen Korn, Heu— 
und andern Vorräthen in Brand ſtecken Eonnten. So Jenikale, 
Martopol, Taganrog, Anapa. Doch war e3 ihnen nicht möglich, 
in die Iabyrinthifhen Lagunen des f. g. faulen Meered, in wel— 
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ches die öftlichen Ufer der Krimm auslaufen, einzubringen, um auch 
bier alle DVBerbindung des innern Rußland mit Sebaftopol ab— 
zufchneiden. 

Dieje Erpeditton war noch von Ganrobert eingeleitet worden, 
den aber das Miplingen feines legten Angriff3 auf Sebaftopol ein— 
geihüchtert Hatte und der zu gewiffenhbaft war, um einen Sturm 
auf die Feftung zu wagen, weil derielbe ungeheure Menfchenopfer 
foften mußte, ohne daß der Steg gewiß war. Canrobert bot daher 
feine Entlaffung an und Katfer Napoleon ernannte an feine Stelle 
den General Beliffter, welcher bisher unter Canrobert gedtent 
hatte und dem man den rüclichtslofeften Muth zutraute. *%) Aber 
Ganrobert war großherzig genug, in der Krimm zu bleiben und 
unter Beliffter zu dienen. Diejer Wechfel erfolgte am 16. Mat, 
der neue Feldherr zeigte wirflih große Energie und begnügte fi 
nicht mehr mit Kanoniren, jondern verfuchte fogleih Erſtürmungen 
der nächſten Werfe und verfolgte den Plan, mit feinen Laufgräben 
bis dicht an die feindlichen Schanzen zu rücken und die ganze Fe— 
ftung „wie in einen Schraubftof” zu faflen. Schon am 22. Mat 
ließ er durch General de Salles ein neues Fafıhinenwerf erftürmen, 
wobei der ruffiihe General Adlerberg fiel, und am 7. Juni ein 
noch größeres Werk, den f. g. grünen Mamelon, wo der franzö— 
fifhe Dberft Brancion in dem Augenblide fiel, in dem er die drei— 
farbige Fahne auf dem dort eroberten Werfe aufpflanzte. Aber 
ein Hauptflurm, den die vereinigten Heere am 18. Junt **) unters 
nahmen, mißglücte ganzlih, troß aller Anftrengungen und Men- 
fhenopfer. Die Franzoſen verloren zwei treffliche Generale, Bru— 
net und Mayran, durch den Tod, und im Ganzen, Todte, Ver— 


*) Er hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimifcher 
Inſurgenten in einer Höhle, weil fie ſich nicht ergaben, mit Rauch erſtickt. 

**) Am Jahrestage der Schlacht von Waterloo, den man abfichtlich 
wählte, um durch einen gemeinfchaftlichen großen Sieg der Franzofen und 
Engländer die Erinnerung ihres ehemaligen Haſſes auszulöfchen. 
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wundete und Gefangene zuſammen, ſchwerlich weniger als 5000 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm ſich 
die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an der 
Cholera und ſtarb am 28. An ſeine Stelle trat General Simpſon. 
Ein ſchwerer Verluſt traf aber auch die Ruſſen, indem am 11. Juli 
ihr tapferer Admiral Nachimof auf den Mauern der Feſtung von 
einer feindlichen Kugel tödtlich verwundet wurde. *) Damals wü— 
thete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außerhalb der 
Feſtung und forderte wieder viele Opfer, unter andern einen Bruder 
des General La Marmora. Aber die Verbündeten ließen ſich durch 
nichts abhalten, mit ihren Gräben und Batterien der Stadt immer 
näher zu rücken. Den ſchrecklichſten Menſchenverluſt hatte der Sturm 
am 18. deshalb gekoſtet, weil die Stürmenden noch einen zu weiten 
Zwiſchenraum zwiſchen den ſie deckenden Laufgräben und Schanzen 
und den feindlichen Redouten zu durchlaufen hatten, ſo daß ſie 
vom Kreuzfeuer der Ruſſen zerſchmettert wurden, ehe ſie am Fuß 
der Schanzen ankamen. Peliſſier erkannte daraus, er müſſe den 
„Schraubſtock“ noch viel näher rücken, bis nur noch wenige Schritte 
zwiſchen ſeinen und den ruſſiſchen Schanzen liegen würden, und 
auf dieſes Ziel hin wurde nun Tag und Nacht unter immerwäh— 
renden Gefechten gearbeitet. Der Hauptangriff aber galt dem 
Malakofthurm, der die ganze Stadt beherrſchte. **) 

Gleichzeitig waren auch die alliirten Flotten wieder in die 


*) Nachimof pflegte, eine Flafche Branntwein in der Hand, mit größ— 
ter Sorglofigfeit die Feitungswerfe zu infpieiren und, ohne die Nähe feind- 
liher Scharfihüsen zu fürchten, über die Wälle hinauszufehen. Diesmal 
traf ihn eine Kugel in den Kopf. 

**) Unter den Depefchen, die für die franzöfifche Gefandtfchaft in 
Berlin geftohlen wurden, foll ſich eine ruffiiche Notiz befunden haben, nach 
welcher die Ruſſen in Sebaftopol felbft erklärt Hatten, das Schickſal diefer 
Stadt hinge am Bells jenes Thurmes. Napoleon IH. foll nun dieſe 
Notiz fogleich an Beliffier haben telegraphiren laffen. Vgl. Allg. Zeitung 
son 1859, 18. Der. 
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Dftjee eingedrungen, allein Dundas Fonnte eben fo wenig aus— 
richten, ald im vorfgen Jahre Napier. Auch er legte fi vor Krons 
ftadt, nur, um fi zu überzeugen, es fey unangreifbar. Auch er 
ſteckte einige Eleine rufltfhe Häfen in Brand. Ein Angriff auf 
das reiche Niga, das nordifche Odeſſa, den man fürchtete, erfolgte 
nicht. Die Tödtung eines englifhen Parlamentärd mit feinen 
Leuten bei Hagö-Udd am 5. Juni machte in England ungeheured 
Auffeben, wpeil man es für einen barbariſchen Bruch des Kriegs— 
rechts erklärte. Die Ruſſen aber entſchuldigten ſich mit gutem 
Grunde, die Engländer hätten Schon zu oft das Necht des Parla— 
mentärd mißbraudt, um bequem die feindlichen Stellungen zu res 
cognosciren. 

Vom 7. Auguſt an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen 
son Sweaborg bombardiren und verbrannte einige am Ufer lie— 
gende Magazine und Käufer, ohne den eigentlichen auf Felfentnfeln 
vertbeilten Feftungswerfen den mindeften Schaden zufügen zu Eönnen. 
In demfelben Jahr fuchte (f. oben ©. 29) die englifche Flottille die 
Ruſſen in der Stadt Petropaulowsk in Kamtfchatfa zu faſſen, aber 
die vorfichtigen Auffen hatten fie freiwillig geräumt. Somit richte- 
ten die prächtigen Flotten der Weftmächte im Grunde wenig oder 
nicht3 aus, allein e8 war für ihren Ruhm genug, daß während 
diefes ganzen Krieges Fein ruffifhes Schiff einen Kampf mit eng— 
liſch-franzöſiſchen wagte, und Vortheil genug, daß den Auffen alle 
Zufuhr zur See gehemmt blieb. 

Fürſt Gortſchakof hatte den Erfolg des 18. Juni nicht benußt, 
um durch ftarfe Ausfälle die gefchlagene Armee des Feindes noch 
mehr zu zerrütten. Erſt nachdem die franzöfifchen Soldaten fih 
unter der Erde immer näher an Sebaſtopols Schanzen heranwühls 
ten, wurde der Verfuh, ihnen von der Tfhernaja ber in bie 
rechte Flanke zu fallen (wie früher bei Balaklava und Inferman) 
erneuert. General Read, der zuerft dem Fürften Woronzof in Trand- 
Zaufafien gefolgt war, ven Oberbefehl dafelbft aber an den General 
Muramiew abgetreten hatte und in die Krimm gefommen war, leitete 
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dtefen Offenfioftoß, in Verbindung mit Liprandi unter Gortfchafofs 
Oberbefebl, am 16. Auguſt. Man hatte diefen Tag gemählt, weil 
man vermuthete, die Franzoſen würden von der Feier des Napo— 
Yeonstages (am 15.) noch trunfen oder verfchlafen feyn. Ein dichter 
Morgennebel begünftigte den Angriff der Ruſſen. Sie entrifjen 
den fardinifhen Vorpoſten die Tſchernajabrücke und drangen in 
hellen Haufen herüber. Aber obgleich fie anfangs einige Stellungen 
der Sarden und felbft der Franzoſen wegnabmen, verfäumten fie 
doch unbegreiflichermetfe die Hut der hinter ihnen liegenden Brücke 
und einer gleihfall3 zum Flußübergange dienenden Wafferlettung. 
Der franzöftifhe General Faucheux bemerkte das augenblicklich, gab 
allen feinen Truppen die Richtung nach jenen Uebergängen und 
richtete durch feine fehmeren Gefhüse unter den fich ftopfenden 
Ruſſen ein furchtbares Blutbad an. Read felber fiel im Gedränge. 
Man bat ibn nachher beſchuldigt, zu früh angegriffen und das 
ganze Unglück verſchuldet zu haben. Gortſchakof hatte genug zu 
thun, um noch in den Rückzug der Ruſſen einige Ordnung zu 
bringen, worauf er hinter dem Fluß eine feſte Stellung einnahm, 
um wo möglich Peliſſter herauszulocken und zu einem Kampf auf 
ungünſtigerem Terrain zu verführen. Aber Peliſſter begnügte ſich 
mit ſeiner ſiegreichen Defenſive und folgte den Ruſſen nicht. Die 
letztern hatten über 3000 Todte und 5000 Verwundete verloren, 
die Alliirten nur 1800 im Ganzen. 

Damals gab die Königin Victoria dem Kaiſer Napoleon feinen 
Befuh beim und erfhten mit dem Prinzen Albert in Paris, am 
19. Auguft, wo fie mit dem Iebbafteften Enthuſtasmus empfangen 
wurde und fo berechnend den nationalen Antipathien entfaate, daß 
fie fogar mit dem Katfer dad Grab Napoleons I. befuchte. Aber 
niemald hatte England auch Frankreichs nötbiger bedurft. 

Peliſſier verfolgte feinen Steg ungleich raſcher, ald Gortfcha- 
kof den feinigen am 18. Juni verfolgt hatte. Schon am Morgen 
ded 17. Auguft begann aus allen Batterten der Belagerer das 
fürdterlihe Feuer, welches von nun an ununterbrochen bis zum 
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legten Sturm auf die Feſtung anhielt. Es hatte zum Zweck, die 
Batterien und Schanzen der Ruſſen zu zerftören, ihren Wider: 
aufbau zu hindern oder das MWiederaufgebaute immer mieder zu 
zerftören, die zähen Ruſſen endlich zu ermüden, Tottlebens Aus» 
dauer zu überbieten und zugleich durch den unaufbörlichen dichten 
Kugelregen die zahlreihen Mannfchaften der Belagerten, die un= 
möglich immer in bombendichten Räumen verfchloffen Kleiben konn— 
ten, zu tödten. Die Manntchaft eintger ruffiichen Batterien wurde 
an einem Tage dreimal weggerafft. Obgleich 20,000 Seefoldaten 
und Matrofen von der Flotte die Artilleriften erfegten, gingen 
doch auch fie nah und nah zu Grunde. Am 17. Auguft fielen 
in Sebaftopol 1500 Ruſſen durch in die Stadt gefehleuderte Ka— 
nonenfugeln und Bomben, vom 18.— 21. täglich 1000, von da 
bi8 zum 4. September täglich 5—600 Mann. Der Gefammtver- 
luft der Franzoſen und Engländer betrug täglich nur gegen 300 
Mann. Zugleich wurde raſtlos gegraben, minirt und contreminirt. 
Als die franzöſiſchen Gräber den ruffifhen Schanzen am Malafof- 
tburm bis auf 35 Schritte nahe gefommen waren, erkannte Gort- 
ihafof die ganze Schwierigkeit, jest no einen neuen Sturm ab— 
zufcehlagen, und ließ eine große Schiffbrüfe über den Meerbufen 
legen, der die beiden Hälften ver Stadt trennt, um raſch die 
Eüpdfeite der Stadt raumen zu können, wenn es Noth thäte. Auch 
lieg er alle Forts auf der Süpfeite unterminiren, um fie in die 
Luft zu fprengen, ehe der Feind hineindränge. 

Die Ausdauer der Auffen war eben fo ruhmmwürdig, wie die 
unermüdliche Angriffswuth der Franzoſen und der falte Muth der 
Engländer. Dbgleih die bier wider einander kämpfenden Truppen 
nicht zu einer welthiſtoriſch entfheidenden That beftimmt, ſondern 
mehr nur Dpfer eines diplomatifhen Schachipteld waren; obgleich 
es wegen der neutralen Haltung Deutfchlands den Weflmächten un— 
möglih war, weder das unermeßliche Rußland zu erobern, nod 
auch nur nahhaltig zu ſchwächen, und Rußland nichts für feine 
Eriftenz und die mwefentlichen Bedingungen feiner bisherigen Macht— 


Der Krimmfrieg. 1855. 51 


ftellung zu fürchten Hatte, fondern beide kämpfenden Theile nur 
darauf dachten, ſich mit Ehren aus der DVerlegenheit zu ziehen, fo 
bezeugten doch ſämmtliche Truppen einen Yeuereifer, der eined ruhm— 
würdigern und erfolgreichern Ausgangs würdig gemefen wäre. Wie 
man auch die Staatsfunft anfehen mag, die einen fo blutigen Krieg 
nur in Halbheit ausgeben ließ, die Truppen waren über alles Lob 
erhaben. 

Pom 5. September an verdoppelten die Alliirten aus 800 
Geſchützen des ſchwerſten Galiberd das Feuer ihrer Batterien und 
überfchütteten vier Tage und Nächte lang die fehon jo lange ge= 
ängftigte Stadt Sebaftopol mit einem Hagel von Kugeln, wie er 
fo dicht und ſchwer noch niemald auf Erden gefallen war. Die 
Bomben flogen über die Stadt hinweg in den Hafen und entzün= 
deten mehrere Schiffe, die in Flammen aufgingen. In der Stadt 
felbft war fein Menſch mehr, der die bomdenfeften Kafematten ver- 
ließ, weder in noch außer den Käufern ficher und innerhalb der 
vier Tage wurden gegen 5000 Ruffen auf ven Wällen und in den 
Strafen und Häufern durch feindlihe Kugeln oder herabftürzende 
Steine und wmegfliegende Splitter zerfehmettert. ine Menge 
Kanonen der Ruſſen wurden im Schutt ihrer eigenen Schangen be= 
graben; es war nicht mehr möglich, die zerfiörten Mauern wieder 
aufzurichten, die in die Gräben gefallene Erde mieder wegzuräumen. 

Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg der- mwochenlange 
Donner der Kanonen plöglih rings um die Stadt her, in diefem 
Augenblick aber begann der Sturm. Den Hauptangriff richteten die 
Franzoſen gegen den Malafofthburm, ven zweiten die Engländer 
gegen den |. g. Redan; ale übrigen Angriffe jollten nur jene mas— 
firen und die Aufmerkfamfeit des Feindes tbeilen. Dem tapfern 
General Bosquet war die Groberung des Malakof vertraut, unter 
ibm führte die erfte Sturmeolonne General Mac Mahon, deffen tapfere 
Soldaten todtverachtend den Schanzen zurannten, fie wie kecke Turner 
troß aller Hindernifje hinauffletterten und binnen wenigen Minuten 
in den Malakofthurm eindrangen. Aber im Innern deffelben leiſteten 
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ihnen die in einem Labyrinth von bedeckten Gängen verftecften Auffen 
einen verzweifelten Widerftand. Immer neue Schaaren verfelben bra— 
ben mit dem Bajonnet hervor, aber die Franzofen Iteßen ſich um keinen 
Nreis die Eoftbare Eroberung wieder entreifen und erhielten auch 
ibrerfeitS immer neue Berftärfungen. Vier ruſſiſche Generale, Chru— 
Ief, Liſſenko, Sufferof, Martineau, ftürzten ſich nach einander an 
der Spite ihrer Taypfern in den Kampf, alle fielen ruhmvoll in 
einem fünfftundenlangen ununterbrodenen Gemetel. Da um 5 Uhr 
erichütterte eine furchtbare Erplofton die Erde. Alles war mit 
Staub und Rauch bedeckt. Eine Eurze Zeitlang glaubten die Trup— 
pen der Alltirten, die noch auswärts der Feftung flanden, der Mala- 
fofthburm fey durch eine Mine zufammengeftürzt. Bald aber fah 
man aus dem fich vertheilenden Nebel die franzöſiſche Fahne mieder 
auf der Spitze des Thurmes flattern. Es war nur eine Batterte 
an der Sette des Ihurmes in die Luft geflogen, aber unter thren 
Trümmern waren viele flürmende Franzofen mit ihrem General 
Matterouge begraben. Der Malafof felbft war gerettet und blieb 
in den Händen der Franzofen. Aber eine ungeheure Pulvermenge 
mar unter feinen Mauern gehäuft und auch er wäre wahrscheinlich 
mit Taufenden der Sieger in die Luft geflogen, menn die rührigen 
Franzoſen nicht augenblicklich einen Graben rings um ihn gezogen 
und die Drahte, die aus der Stadt zum Pulver führten, abge= 
fhnitten hätten. Die Rufen, aus dem Thurm verjagt, griffen 
denjelben immer von neuem an und deckten dadurch ihre Bewegun— 
gen und Maßregeln im Innern der Stadt. Die Branzofen aber 
verfuchten nicht, mit Macht in die Stadt vorzudringen, weil fte 
überall Minen fürchteten, die unter ihren Füßen fpringen Eönnten. 

Unterdeg war Bosquet felbft, indem er den Kampf aus der 
Nahe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenfplitter 
fhwer an der Schulter verwundet worden," hielt noch eine Weile 
aus, mußte aber endlich, weil feine Kräfte fehmanden, weggetragen 
werden. Der Kampf war noch lange nicht beendigt. Alle Bolls 
werke der Ruſſen, außer dem Malakof, hielten fih und beim Sturm 
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derſelben litten die Alitrten noch ungeheure Verluſte. Vor dem 
j. g. Sägewerk fielen die franzöftichen Generale Sait-Boly Vlarollxs 
und Vonteved und General Biffon murde verwundet. Nor der 
Gentralbaftion fielen die Generale River und Breton und General 
Truchu wurde verwundet. Der Gejammtverluft der Franzoſen wurde 
zu 7300 Mann berechnet. Sehr unglücklich kämpften die Eng— 
länder; ſie drangen zwar in den Redan ein, geriethen aber vor 
verſteckte Batterien und wurden, je länger ſie aushielten, in um fo 
größerer Dienge zufammengejchoffen, bis fte endlich weichen mußten. 
Sie verloren 2400 Mann an Todten und Verwundeten. Die Sar- 
den hatten fih beim Sturm am wenigſten betheiligt und verloren 
nur 40 Mann. 

Da ver hochgelegene Malakof die ganze Stadt beberricht, 
fonnten die Ruſſen ſich nicht länger in derjelben halten und Fürſt 
Gortſchakof lieg mit Einbruch der Naht ſchleunig die lange vor= 
bereiteten Mapregeln ıreffen, um den Rückzug feiner Iruppen 
über die Brüde zu decken. Die Bollmerfe, vor denen fi die 
Yliirten ein Sahr Yang vergebend abgemühr, vor denen fie heute 
noch mit den ſchwerſten DVerluften waren zurückgeſchlagen worden, 
der furchtbare Redan, die folgen Baftionen alle waren unterminirt 
und flürzten nad einander unter furdtbarem Kraden, von den 
Ruſſen jelbft angezündet, in Trümmer, während zugleih unter dem 
Schuge der Naht die ‚ganze große ruſſiſche Flotte, ein einziges 
Dampfihiff ausgenommen, innerhalb des Hafens in's Meer ver= 
jenft wurde und die rujfifchen Truppen über die Brüde, melde fie 
Hinter ſich fogleich abbraden, auf die Nordſeite des Meerbuſens 
flühteten. Ihr Verluſt war groß, während des Sturmed und der 
Flucht verloren fie no 13,000 Mann, ungerechnet die zahlreichen 
Todten während des Bombardementd. Sie ließen nur eine Anzahl 
Schwervermundeter in einer’ Kaſematte zurücd, deren Anblick herz— 
zerreißend geweſen feyn fol. 

Peliſſier ftörte den Rückzug Gortſchakofs nit, meil er mit 
Recht beforgt war, feine Truppen würden, wenn fie vordrängen, 
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durh Minen in die Luft gefprengt werden. Auch noch am folgen 
den Morgen und an den nächſten Tagen wagte er nur mit großer 
Vorſicht, die leere Stadt unterfuchen zu laffen. Ste war entfeglich 
zerfcehoffen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400 
fhwere Gefhüge, über 400,000 Kanonenkugeln und über 500 Gtr. 
Pulver Heraus, die von den Ruſſen maren zurücgelaffen worden, 
ungerechnet eine faft unerfchöpflihe Menge von Metal und Holz 
für den Schiffbau und ſogar noch Vorräthe von Lebensmitteln. 
Aber man hatte nur einen halben Steg gewonnen, die Nordfeite Se— 
baſtopols blieb noch in den Händen der Ruſſen und diefe verfehlten 
nicht, auf die Truppen der Alltirten zu feuern, wo fte ſich in der Stadt 
blicken liegen. Gortſchakof felbft behauptete feine unangreifbare 
Stellung in den Gebirgen oſtwärts von der Stadt und die Zufuhr 
über Perekop und über das faule Meer war ihm immer noch) offen. 
Mit Sebaftopol war alfo Feineswegs die Krimm erobert. Der ruſ— 
fiihe Doppeladler hielt die Halbinfel noch mit ftarfen und fharfen 
Klauen feit. 

Trotzdem war der Tall Sebaftopols ein glänzender Sieg und 
die Ehre der franzöftfchen Waffen war volltändig gerettet. Von 
diefem Augenblid an fonnte Napoleon IIL. fich einen Friedensſchluß 
gefallen Taffen und mußte ihn wünſchen, meil längeres Kriegführen 
Sranfreih nur erfhöpft hätte, ohne ferneren Zweck. Denn mad 
Anfangs die Abficht geweſen war, das Wegnehmen eines mate- 
riellen Pfandes von Rußland, ald Bürgschaft, daß es die Türfet 
fünftig nicht mehr angreifen werde, dann eine totale Schwächung 
Rußlands, ein Losreigen der polnifchen Provinzen, Transkaukaſiens 
und der Ufer des ſchwarzen Meeres, war jeßt nicht mehr ausführ- 
bar. Dazu Hätte e3 des Beiftandes von Defterreih, Preußen und 
Schweden bedurft, die Weftmächte allein waren zu ſchwach. Sie 
mußten alfo Frieden jchließen, fobald fie es mit Ehren thun Fonnten. 
Nur Rußland war noch nicht jo nachgiebig geftimmt. Es hoffte 
nämlich noch, einen Gegenfhlag zu führen, um dad Unglüf von 
Sebaſtopol auszugleichen und zwar in Aften, wo es ſchon im vo— 
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rigen Sabre immer gefiegt hatte. Das nötbigte auch die Weſt— 
mächte, immer noch kriegeriſch vorzufchreiten, obgleich es nur noch 
Demonftrationen maren und fie ernftlich baldigen Frieden wünſchten. 
Hauptfählih auf Betrieb der Engländer wurde endlih Omer Paſcha 
mit einer türkiſchen Armee nah Alten übergeſchifft. Napoleon III. 
aber machte eine Demonftratton im Norden, indem er Ganrobert, 
ten er ſchon vor dem Fall Sebaftopol3 aus der Krimm zurückgerufen 
hatte, nah Stockholm ſchickte und durch denselben einen Vertrag 
(21. November) abfhliegen ließ, wonach fih Schweden vervflich- 
tete, ohne Wiffen und Willen Englands und Frankreichs den Ruſſen 
feinen Hafen abzutreten. Die Ruſſen wünfhten nämlich einen Küften- 
firih im höchſten Norden von Norwegen zu gewinnen, welcher 
durh den fo meit binauf gehenden warmen Golfftrom vom Eife 
befreit, trefflihe Häfen darbietet. Von hieraus würden ruſſiſche 
Flotten bequem in die Nordfee fahren können. Diefed Project 
wurde noch lebhafter aufgegriffen, als die ruſſiſche Marine im 
ſchwarzen Meere vernichtet, in der Oſtſee gefejfelt war. Unter dem 
Vorwand, am MWaranger Fjord den unter rufftiher Hoheit ftehen- 
den Lappländern nur dad Auffchlagen von Hütten zum Behuf 
ihrer Fifcheret zu geftatten, forderte die ruſſiſche Regierung von 
der ſchwediſch-norwegiſchen nicht8 Geringeres, als die Erlaubniß, 
einen wichtigen Kriegähafen anlegen zu dürfen. Aber der Vertrag 
mit Ganrobert vereitelte diefen Plan. Ganrobert wurde in Stod- 
bolm vom Volke, in dem tiefer Haß gegen die Aufjen lebte, mit 
dem Jauteften Jubel begrüßt. 

Katjer Alexander I. Fam felbft nah Nikolajew, einem Hafen 
am ſchwarzen Meere nahe bei Odeſſa und der Krimm, um von bier 
aus zu beobachten und Befehle zu geben. Peliſſier ließ zwei Be— 
wegungen ausführen, die eine von GSebaftopol aus durch das - 
Baidarthal gegen die fefte Stellung Gortſchakoffs, die ihren Mittel- 
punet in Simpherovol hatte, die andere durch Neiteret von Eupa— 
toria aus. Aber beide Colonnen kehrten wieder um, weil fie das 
Terrain zu ſchwierig, die Opfer bei einem ernften Angriff zu groß 
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fanden. Auch die Flotten machten zmei Bewegungen, die eine wieder 
in's Aſow'ſche Meer, wo fie die Eleinen ruſſiſchen Feſtungen Fana— 
goria und Taman zerftörten, die andre gegen das Fort Kinburn 
im Nordmweften der Krimm. Ste nahmen dafjelbe nach Eurzer Bes 
ſchießung, worauf die Auffen auch eine gegenüber bet der Feftung 
Oczakaw aufgeftelte Strantbatterie freiwillig in die Luft ſpreng— 
ten. Bis nad Nifolajew vermochten aber die Schiffe der Alltirten 
niht binaufzufommen; die Zufuhren über Perekop abzufchneivden 
und dadurch Gortihafof zum Rückzug aus der Krimm zu zwingen, - 
war eben jo unmöglich, weil Perefop auf der Landenge, melde 
die Krimm mit dem Feftland verbindet, ringsum durch Sümpfe und 
Lagunen gefhügt if. Im Lager der Alliirten vor Sebaftopol 
flogen am 15. November 600 Gentner Pulver im franzöftichen 
Magazin in die Luft, wodurd der englifche Artilferteparf in Brand 
geftekt und 50 Mann getödtet, über 200 verwundet wurden. 

In Transkaukaſien hatte General Murawiew den Oberbefehl 
erhalten, dem es nicht ſchwer wurde, mit dem elenden Reſt der 
türktjhen Armee fertig zu werden, nachdem fie bisher immer 
ſchlecht commandirt und gefchlagen worden war. Erft in der Mitte 
de8 Sommers gelang e3 dem Engländer Williams, der bier 
helfen folte, die Paſchas Schukri und Sarif, die nur fih bes 
reichert und die Armee vernachläpigt hatten, zu entfernen und 
Waſſif Paſcha an ihre Stelle zu bringen; aber ed mar zu fpat, 
die türkiſche Armee Schon zu fehr geſchwächt, und noch viel zu 
wenig dißchplinirt. Zwar thaten Waſſif, Willtamd und der unga— 
riihe General Kmety Wunder in der Vertheidigung der Feſtung 
Kard, ald Muramwiem fie zu belagern begann, und fchlugen vie 
Angriffe der Auffen wiederholt, am 29. September mit einem 
Verluſt von 8—900 Todten auf ruffifher Seite zurüd; aber der 
Hunger nöthigte die Stadt doh am 27. November zur Uebergabe. 
Muramiem handelte edel an den Beflegten, nicht nur an Williams, 
jondern auch an ten gemeinen Türfen. Zwar batte Omer Paſcha 
bereit mit 30,000 Mann die anatoltihe Küfte betreten und am 
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7. November fogar einen Eleinen Sieg am Fluß Ingur über die 
Auffen erfohten, aber er fam zu jpät, um Kars zu retten. 

Die Eroberung von Kars mar ein hinreichendes Aequivalent 
für den DVerluft von Sebaftopol. Auch Rußland fonnte nun mit 
Ehren den Frieden annehmen, melcher daber bald zu Stande kam. 
Napoleon II. ließ bereits am 29. December 1855 einen großen 
Theil der Krimmarmee, den er hatte zurückrufen laffen, ohne ihn 
vollftändig wieder zu erjegen, einen Triumpheinzug in Paris ab- 
halten, ein ficheres Zeichen, daß er felbft den Krieg für fo gut 
als beendigt anfah und angeſehen wiſſen wollte Bei dieſem 
Schauſpiel fiel auf, daß die Verftümmelten und leicht Bermun- 
deten,, die aus den Spitälern famen, den Vortritt vor den Com— 
battanten batten, ein Anblick, welcher den Partjern den Helden— 
muth und die Gefahren der Truppen veranfchaulidhen follte, aber 
wohl bet ſehr vielen im Volk vielmehr niederfchlagend wirkte. 
Und wie follte man fih der im Kampf mit Rußland gebrachten 
Dpfer rühmen, da bald darauf ven Franzoſen befohlen wurde, 
dafjelbe Rußland als intimften Alliirten zu ehren und zu lieben ? 
Rußland hatte eingefehen, es fey dem übrigen Europa gegenüber 
doch noch zu ſchwach, um die Eroberung der Türfei durchführen 
zu fönnen; der gefunde Menfchenverftand rierh ihm daher, einft- 
weilen Brieden zu machen, wenn das ohne wejentlihe Einbuße an 
Macht und Ehre gefcheben Eonnte, und zu warten, bi mieber 
einmal Meft- und Mitteleuropa gegen einander in Waffen ftehen 
würden, um alsdann unbebinderter nach der türfiichen Beute 
greifen zu können. England hatte fih von der Unzulänglichkeit 
feiney Landmacht überzeugen müffen und nicht einmal mit feiner 
mächtigen Flotte etwas ntfcheidendes ausgerichtet, Fonnte nicht 
mehr leiften und war mithin ebenfalld nachgiebig geworden. Na— 
poleon DI. Hatte durch tie Tapferkeit feiner Truppen den größten 
Antheil am Siege und übernahm au die erfte Rolle als Friedens— 
ftifter. Ihm fohmeichelte Rußland, um ihn von England zu trennen, 
ihm England, um feine wichtige Allianz nicht zu verlieren, ihm 
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auch Defterreich,, weil es ohne thn feine Zwecke beim Frieden, ſo— 
fern e8 felber dad Schwert nicht mitgegogen Hatte, kaum mürbe 
haben erreichen können. 

Defterretih, das wegen feiner Nahbarfhaft mit Rußland am 
metften betbeiligt war, mürde immer noch zulebt mit den Weſt— 
mächten im Bunde das Schwert gezogen haben, wenn es ihm nicht 
gelungen wäre, die Abtretung der Donaumündungen 
von Rußland durch diefelben Demonftrattonen auch ohne Schwert— 
fireich zu erlangen, durch die es früher ſchon den Rückmarſch der 
Ruſſen über den Pruth erzmungen hatte. E3 ergriff alfo in dem 
Moment, in weldem Rußland „mit Ehren“ Frieden machen 
fonnte und ſich darüber bereit3 mit Frankreich *) verſtändigt hatte, 
die Initiative der Friedensanträge, indem es gleich nad) der Er- 
oberung von Kars den Fürften Eſterhazy nah St. Petersburg 
fandte. Nah eifrigen Verhandlungen. faßte diejer Botſchafter mit 
dem Grafen Neffelrode am 16. Januar ein Protocol ab, melches 
als Friedensbafis dienen Eonnte. Zehn Tage fpäter genehmigte der 
Sultan 21 Puncte, die ihm von den Weflmächten und Defter- 
reich vorgelegt worden waren und worin theild die Gleich— 
ftellung der Ehriften mit den Muhbamedanern im 
türfifchen Neich, theils Reformen des Gerichtsweſens, der Polizet, 
des Steuerfyftemd, der Straßen, des Münz- und Greditwefens zu= 
gefichert wurden. Diefer Vertrag hatte zum Zweck, die Emanci— 
pation der Chriften und die europätfhe Giviltfation in der Türfet 
auf friedlichem Wege durdzufegen und dadurd Rußland den Vor: 
wand zu nehmen, deſſen es ſich bisher immer bedient hatte, daß 
fih der Chriften in der Türkei niemand annehme als Rußland, 
Wie aber die Gleichftellung der verachteten Griechen, der ſklaviſch 


*) Durch Vermittlung des fächfifchen Gefandten in Paris, Baron 
Seebach, Eidam des ruſſiſchen Kanzler Grafen Neſſelrode, und durch) 
einen befreundeten ſüddeutſchen Hof. 
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gehaltenen Bulgaren und Bosnier ꝛc. mit den folgen Türfen aus- 
| führbar ſeyn wird, das fteht in Gottes Hand. 
/ Nach diefen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein Frie— 
denscongreß in Paris eröffnet. Napoleon II. hatte ausdrück— 
lich verlangt, daß in feiner Hauptſtadt unterhandelt werde, um 
der Melt und namentlich feinen Franzoſen zu bemeifen, daß er 
der Herr der Situation geworden fey, und niemand Hatte ihm 
das ftreitig zu machen vermocht. Die Auffen felbft waren e8, vie 
ibm ihre Zuſtimmung, ihre Schmeicheleien aufdrangen. Graf Or— 
low, Rußlands außerordentlicher Gefandter, empfahl Rußland feiner 
„Großmuth“. Man fehten bereit3 mehr die Zukunft als die Ver— 
gangenhett im Auge zu haben. SJebermann hatte des blutigen und 
foftipteligen Krieges genug, und ſobald Nußland fi entfchlofjen 
batte, fih mit einem Eleinen Opfer aus der Affntre zu ziehen, um 
günftigere Zeiten abzumarten, begann auch augenbliklih das Buh— 
len um neue Allianzen in Verbindung mit den Liften und Kniffen, 
durch melche die älteren getrennt werden follten. Nie aber bewährte 
Napoleon IH. feinen überlegenen Geift mehr, als diesmal. Indem 
er fich Feiner ihn lockenden Macht bingab, bemwahrte er feinen Ein— 
fluß über alle. Das Präſidium des Congrefjes führte Graf Was 
lewski, franzöfifher Minifter ver ausmärtigen Angelegenheiten, 
ihm zur Seite fand Bourquenay, franzöfifher Gefandter in Wien. 
Von englifher Seite waren Glarendon und Comley, von öfters 
reichiſcher Buol und Hübner, von fardintfcher Cavour und Villa— 
marina, von türkifher der Großvezier Ali Paſcha und Mehemed 
Dihemil Bey gefbickt worden. Shnen gegenüber fanden Ruß— 
lands Botichafter Orlow und Brunnow. Da Preußen an dem 
Kriege gar feinen Theil genommen hatte, wurde e8 auch von den 
Unterhandlungen ausgefchloffen, beftand jedoch auf feinem Mecht, 
als Großmacht bei jeder Verhandlung betheiligt zu werden, welche 
die Aenderung von DBerträgen herbeiführen könne, die es früher 
im Verein mit den übrigen Großmächten unterzeichnet habe. Diefe 
Sorderung wurde endlich auch als gerecht anerfannt und am 11. März 
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Preußen zur Beſchickung des Congreſſes eingeladen, worauf der Mis 
nifterpräfident von Manteuffel felbft fih nah Paris begab. Am 16. 
gebar die ſchöne Kaiferin Eugenia einen Bringen und Graf Orlow 
war der erjte, der in Galla-Untform ſchon am frübften Morgen 
im PBalaft der Tuilerien erfchien, um der hoben Wöchnerin Ruß— 
lands Glückwünſche darzubringen. Der Papſt jundte ihr die gol- 
dene Roſe. Das Kind erhielt die Namen Napoleon Ludwig Eugen 
Johann Joſeph. Im diefem Augenblick ftand Napoleon III. auf der 
Höhe feiner Macht, gefucht und geehrt von ganz Europa, im Ruhm 
tes Sieges, erfreut durch feinen erften gefunden und wohlgebil- 
deten Sohn. 

Der Frieden wurde am 30. März 1856 zu Parts abge- 
ſchloſſen. Rußland bequemte fih, die Donaumündungen mit einem 
ſehr Eleinen Landſtrich am linken Ufer zunächſt dem fchwarzen 
Meere an die Türkei abzutreten, dem einfeitigen Protectorat über 
die Chriften in der Türkei, ſowie über die beiden Donaufürften- 
thümer zu entjfagen und auch Kars wieder herauszugeben. Das 
gegen lieferten die Weftmähte auch Sebaſtopol (nah Zerftörung 
der Dogs und Hafenbauten dafelbft) und alle andern von ihnen 
beſetzten Puncte wieder aus. Die Emancipation der Ehriften in 
der Zürfet mar bereit3 garantirt und follte von allen riftlichen 
Großmächten gemeinfam überwacht werden; die beiden Donau- 
fürftenthümer ſollten von öſterreichiſchen Truppen befegt bleiben 
bis über ihre Zukunft dur die fämmtlihen Großmächte würde 
Beihluß gefaßt feyn. Es frug fih nämlich noch, ob fie mie bis— 
ber, jedes unter einem eignen Hoſpodar, getrennt oder ob fie vers 
einigt werden jollten? Kriegskoſten murden niemand auferlegt. 
Rußland verpflichtete fih, am ſchwarzen Meere Feine Seearjenale 
mehr zu errichten und künftig nur fo viele Schiffe auf dieſem 
Meer zu halten, wie die Pforte. Die Donaufdifffahrt wurde uns 
bedingt fret erflärt. Nur für die Zukunft wollte fi Rußland 
durch Anerkennung der Integrität der Türfet nicht binden laſſen, 
weshalb Defterreich mit den beiden Weſtmächten nachträglich am 
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15. April einen Separatvertrag zum künftigen Schutz der Türket 
gegen Rußland, wenn es nöthig werden follte, geſchloſſen. Preu— 
ßen betheiligte ſich nicht dabei, ſondern ſtellte ſich zu Rußland. 

Ging nun auch dieſer menſchenfreſſende Krieg durchaus nicht 
fo aus, wie Kaiſer Nicolaus gewünſcht und erwartet hatte, ſon— 
dern mußte fih Rußland einer Eleinen Demüthigung unterziehen, 
fo änderte doch diefelbe in der Machtſtellung Rußlands gar nichts. 
Der Friedenefhluß, der ihm die Donaumündungen abgefprocen 
bat, tft fein Hinderniß, daß nicht ein großes ruſſiſches Heer aber- 
mals den Pruth überfchreiten Fünnte, wenn irgend einmal Defter- 
reih, im Weſten befchäftigt, jene Mündungen nicht mehr hüten 
fann. Rußland bat große Verlufte erlitten, die ſich aber bald 
wieder erfegen laſſen. Selbſt unter Niederlagen hat es feine 
Stärfe bewährt. Daß feine Truppen auf einigen Puncten ge= 
Schlagen wurden, bat feinen Ruhm weniger beeinträchtigt, als der— 
felbe gewonnen hat durch den Beweis, es fey auf andern, no 
ungleih wichtigern Puncten fehlechterdings unangreifbar. England 
hätte ohne Frankreich gar nichts ausgerichtet. Seine Prableret ift 
mehr noch als die ruſſiſche beſchämt worden. Defterreih Hat fich 
ſchwach gezeigt, inden ed das Schwert nicht ziehen und Erfolge 
erringen wollte, ohne Dpfer zu bringen. Preußen noch ſchwächer, 
indem e3 die einzige Gelegenheit verfäaumte, feine Oftfeeprovinzen 
bon der rufftiihen Umgreifung und Schleämtg-Holftein von ſchwerem 
Druck des ruſſiſchen Einfluffes fret zu machen. 

Nur Frankreich war glorreih aus dem Krimmkriege herv orge- 
gangen, aber auch Frankreich Hatte außer dem Ruhm nichts erreicht. 
Die orientalifhe Frage ift unentfchteden geblieben. 
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Deutichlands Selbſtſchwächung. 


Bevor wir den Siegeslauf der franzöftfchen Armee welter 
verfolgen und die Vermirklihung ver nappleonifchen Ideen im An— 
geftcht ded ftaunenden Europa vor fih gehn ſehen, müffen wir 
den Blick auf unfer deutfches Vaterland richten und bier die Ur— 
jachen fennen lernen, die Napoleon II. das Gelingen feines küh— 
nen Wagniffes ermöglichten. In der Uneinigkeit und dadurch be— 
dingten Selbſtſchwächung Deutfchlands Tag die Stärke Rußlands 
vor dem Krimmfriege und wieder die Stärke Frankreichs nah dem 
Krimmfriege. 

Zwiſchen den mächtigen und einigen Reichen der Slaven und 
Romanen follte das germantfhe Reich eben fo mächtig und einig 
fieben, nach beiden Seiten hin nicht paſſiv, fondern activ, offenfiv, 
mie es das alte Wappen unſeres Reichs, der doppelte Adler, vor= 
bildet. Die große deutſche Nation hat nun auch wirklich ein Be— 
wußtſeyn diefes ihres Berufs, aber man bilde fih ja nicht ein, 
dag die Trennung der Nation unter verfehiedene Dynaftien, welche 
einjeitig ihr Sonderintereffe verfolgen, das einzige Hinderniß der 
Vereinigung fey; die Schwierigkeit diefer Vereinigung tft vielmehr 
durch den confeſſionellen Gegenfaß feit der Neformation und durch 
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einen noch älteren Gegenſatz der ober- und niederdeutſchen Stämme 
bedingt. 

Die ſeltene, vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit für 
Deutſchland, mit ſeinem germaniſchen Bruder (England) und mit 
der Hauptmacht der romaniſchen Welt (Frankreich) vereinigt, den 
ſlaviſchen Coloß (Rußland) zu überwältigen und Mittel- und Weſt— 
europa vom Drucke dieſes Alps zu befreien, war von den deutſchen 
Mächten während des Krimmkriegs verſäumt worden. Das Er— 
gebniß war eine Verſtändigung Frankreichs mit Rußland auf Ko— 
ſten der deutſchen Mächte. Es handelte ſich jetzt nur noch darum, 
Preußen und die Mittelſtaaten von Oeſterreich zu trennen, und 
dann über das vereinzelte Oeſterreich herzufallen und es zu ver— 
kleinern, Preußen und den Mittelſtaaten aber den traurigen Troſt 
zu laſſen, daß ihnen ein gleicher Ueberfall erſt ſpäter zugedacht iſt, 
und daß fie dann, von Oeſterreich verlaſſen, ihre und die Geſchicke 
des gefammten deutſchen Volks von der Gnade Pranfreihs und 
Rußlands erbitten Fünnen. 

In der Mitte eingefeilt zwifhen den ruffifhen Eolog und das 
mit unwiderſtehlicher Elaſticität fich durch neue Eroberungen aus— 
dehnende Franfreih bietet Die deutſche Nation, obgleich der fran= 
zöftiihen in der Seelenzahl, der rufftihen in der Bildung und jeder 
von beiden fogar in der Zahl ihrer Bajonette überlegen, doch nur 
ein lockeres Conglomerat dar, wie gemacht, um vollends zerſtoßen 
und zertheilt zu werden. Denn der tapfere Deutſche fteht in Meg 
und Straßburg, in Rendsburg und Riga gegen fi felber Schild» 
wacht, und die deutfchen Heere, welche noch nicht ausländiſche Uni— 
formen tragen, bewachen fih etferfüchtig eins dag andere, ſchon 
mehr ald einmal bereit, grimmig über einander herzufallen (Gum 
legtenmal bei Bronzell). Lothringen und Straßburg haben wir an 
die Franzoſen, Schleswig und KHolftein an die Dänen, die deutjchen 
Drvenslande an Rußland verloren. In Belgien will man fih gar 
nicht mehr befinnen, daß man deutſch fey. In Holland und ber 
Schweiz, Eerndeutfichen Staaten, befteht eine affectirte Verachtung 
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des „Muff“ und „Tütſchländers,“ und man macht dort gern mit 
England und Frankreich oder mit Rußland Politik gegen Deutſch— 
land. Der noch übrige Rumpf der deutfchen Nation, der noch 
. nicht an's Ausland verloren und verkauft ift, fondern noch ein» 
beimtfche Seren hat, tft in drei Gruppen vertheilt, melche beftändig 
gegen einander gravttiren, Defterreih, Preußen und de Mittelftaaten- 
gruppe. Defterreih und Preußen find die feindlichften Länder von 
der Welt, weil bier alle Gegenfüge des dynafttfchen Inteteffed, der 
Confeſſton, des Stammcharakters, des bisherigen Syſtems und ein 
tiefeingewurzelter und traditioneller Haß zuſammenwirken. Die 
Mittelftaatengruppe aber Hat ſich immer gegen Oeſterreich und 
Preußen geftemmt und fich dabei des franzöftichen oder ruſſiſchen 
Schutzes erfreut. Ste verdient am melften Mitleid, weil in dieſer 
Gruppe gerade die Achtgermanifhen Stämme (nit mit Slaven 
vermischt, wie in Defterreih und Preußen) enthalten find, bie 
am wentgften mit dem Ausland buhlen folten. Welche unglücfelige 
Spaltung deutfcher Nation In die drei Gruppen, ungefchiefter und 
unnatürlicher, ald man ſich denken könnte, wenn es nicht wirklich 
wäre! Sede patriotifche oder Nationalpartet aber, welche zmwifchen 
diefen dret Gruppen bisher fich hervorarbeitete und an die Stelle 
des ſpecifiſch öſterreichiſchen, preußiſchen oder mittelftaatlichen Inte- 
reffed endlih einmal ein deutſches fegen mollte, verfehlte ihr Ziel 
und wurde als revolutionär oder unpraftifeh wieder befeitigt. Ein 
Zuftand nun, wie der im noch immer fogenannten deutfchen Bunde, 
forderte die Intrigue und Anmaßung ausländiſcher Mächte ohne 
Zweifel heraus und entfehuldigte fie. Wir haben und über feinen 
böfen Nachbar zu beklagen, da wir, wenn wir ferner unterliegen, 
ferner beraubt, ferner verachtet und verfpottet werden, ganz allein 
felber Schuld find, denn wenn mir unfere Kräfte zufammenhalten 
wollten, wären wir ftarf genug, um alle unfere böjen Nachbarn 
zu ſchrecken und zu fchlagen. 

Sn Defterreich lebte man nah dem Krimmkriege in einem 
gewiffen Behagen, ald habe man in der auswärtigen Politik einen 
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großen Sieg und zwar ohne Opfer erfochten. Sich auf neue 
ſchwere Kämpfe gefaßt zu machen, ſich der deutſchen Sympathien 
zu verſichern, Preußen auf ſeine Seite zu ziehen und zugleich im 
Innern eine beſſere Ordnung herzuſtellen und den verderblichen 
Unterſchleifen zu ſteuern, die früher oder ſpäter zum Staatsbanke— 
rott führen mußten, dachte man nicht. In Frankfurt am Main 
lebte der öſterreichiſche Präſidialgeſandte, Graf Rechberg, mit dem 
preußiſchen Bundestagsgeſandten von Bismark auf dem geſpannte— 
ſten Fuß und wenn einer ja ſagte, dann ſagte der andere gewiß nein. 
Am 18. Juni 1857 wurde das Stiftungsfeſt des Maria There— 
ſienordens (die Schlacht bei Collin) mit großer Pracht gefeiert. 
Von der Kirche ſcheint damals der Staat Oeſterreich eine namhafte 
Aushülfe erwartet zu haben. Im Folge des Concordats trat am 
6. April 1856 zu Wien ein öſterreichiſches Nationalconcil zufams 
men, um über die Inslebenführung des Concordats nah allen 
Modalitäten zu berathen; 51 Biſchöfe fanden fi ein, der Kaiſer 
hatte den Erzbifhof von Wien zum DVorfigenden beftimmt, der 
Papſt Fam ihm aber zuvor und beftimmte feinen Nuntius, den 
Cardinal Viale Prela, für den Vorſitz. Das Concortat machte 
Oeſterreich, je eifriger es fich teffelben annahm, um fo mehr und 
erbittertere Feinde nicht allein unter den Broteftanten, fondern auch 
unter den religiös Indifferenten und insbeſondere unter den Bu— 
reaufraten. Die Gehäſſigkeit fteigerte fi) » als in demielben Früh— 
jahr in Defterreich verboten murde, Proteftanten auf katholiſchen 
Kirhhöfen zu begraben, *) und als die Bifchöfe in Matland und 
Venedig die Verbreitung ſchlechter Bücher verboten. Wie fehr 
auch dieſes biſchöfliche Vorgehen gerechtfertigt, ja pflichtmäfßig er— 


*) Gleiche Intoleranz von Eeiten der herrfchenden Proteftanten Fam 
zu Fürftenwalde in Preußen und zu Great Torrington in England vor, 
wo die Leichen von Katholifen und Diffenters auf den Kirchhof nicht zus 
gelafjen wurden. Keine Partei hat fich darin von der andern befchämen 
Jaffen. 
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jcheint, wenn man ermägt, mit melder Gattung von gottlofer 
und unfittliben Büchern die romaniſche Welt von Frankreich aus 
überſchwemmt wird, fo faßten die Feinde Defterreichs die biſchöf— 
lihe Cenſur doch nur als Eingriff in die heilige Preßfreibeit auf. 
Mit mehr Recht hätte man den Eiferern für das Concordat zum 
Vorwurf machen Eönnen, daß fie den Thron, ebe fie ihn fo nahe 
an den Altar rücdten, nicht zuvor reinigten von dem Schmuß der 
ihn in nächfter Nähe umdrängenden Börſenſchwindler, Unterſchleif— 
geber und Staatöbetrüger, wie auch der Juden, welche troß des 
Concordats noch immer vorzugsmeife die offizielle Preſſe beforgten 
und die Vermittler des Staatögedanfens blieben. Auch die Haupt— 
gläubiger des Staatd waren und blieben Juden. Um aud no 
die legte Schvanfe ihrer Gier niederzureigen, erfhöpften fie fih tn 
icheinheiliger Winfelet um Gemifjensfreiheit und Humanitätsrück— 
ſichten, d. h. um das Recht, liegende Güter erwerben zu dürfen, 
welches fie in den Stand fegen würde, die vom Staat entäußerten 
Domainen von 150 Mil. Gulden Werth in ihren Rachen hinein 
zuziehen. Dem mit etferner Fauſt enigegenzutreten, wäre die Auf- 
gabe eined neuen chriſtlichen Staatsthums geweſen. Endlich fegte 
das Goncordat au eine Durchdringung des niederen Klerus und 
des Dolfes mit Begeifterung und überhaupt mit Geift voraus, 
welcher aber ausblieb. Defterreich hatte auch damals noch feinen 
Montalembert unter feinem Adel und noch feinen Görres unter 
feinen Brofefforen, nicht einmal einen Lacordaire unter feinen 
Predigern. 

Als die Luft in Italien ſchwül zu werden begann und die 
ausländiſche Intrigue auch bereits auf Ungarn ihr Auge warf, 
hielt es Kaiſer Franz Joſeph für gerathen, die Treue der Unter— 
thanen durch große Gnadenaustheilungen auf einer Rundreiſe zu 
befeftigen. Begleitet von ſeiner Gemahlin und ſeiner jungen Tochter 
Sophie beſuchte er im Winter auf 1857 die Lombardei und dann 
im Frühjahr Ungarn, von wo er aber raſch zurückkehrte, als die 
kleine Erzherzogin erkrankte und in Ofen ſtarb. Alle politiſchen 
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Verbrecher ſowohl in Italien als Ungarn erhielten damals eine 
unbedingte Amneſtie. Und doch dauerte die Unzufriedenheit und 
die Neigung zum Aufruhr fort, weil durch alle Gnaden des Kai— 
ſers die unnatürliche Lage und der verfaſſungsloſe Zuſtand unter 
einer dem Finanzſchwindel verfallenen Adminiſtration nicht gebeſſert 
wurden. 

Der alte Feldmarſchall Radetzki ſchloß ſeine müden Augen zu 
rechter Zeit am 5. Jan. 1858 zu Mailand, nachdem er vorher 
wegen eines Beinbruchs noch ein langes Siechthum überftanden 
hatte, im 91. Jahre ſeines Alters. In demſelben Jahre (22. Au— 
guſt) wurde dem Kaiſer ſein erſter Sohn geboren, den er Rudolf 
nannte, mahnend an den erſten Habsburger. 

In Preußen zeigten ſich nach dem Krimmkriege die erſten 
Symptome einer langſam zunehmenden Schwäche des edeln Königs, 
ohne daß noch jemand geahnt hätte, welche ſchwere körperliche 
und geiftigen Leiden venfelben erwarteten. Minifterpräfident von 
Manteuffel hatte fich während de3 Krieges mit vieler Klugheit und 
zumeilen auch mit Energie gegen die rufliihe Partei behauptet. 
Die Spannung aber dauerte fort. Im Winter von 16855 zu 1856 
famen ſchlimme Gerüchte in die Preſſe. Dem zur Camarilla des 
Königs gehörigen, ihm engvertrauten General von Gerlach und 
dem Geheimfecretair des Königs, Niebuhr, kamen wichtige Depeichen 
abhanden, die ein gewiffer Teeften geftoblen und theils dem Miniſter— 
präfidenten mitgetheilt, theilg aber auch in Abſchriften einem An— 
gehörigen der franzöſiſchen Gefandtfhaft verfauft haben jollte, 
Ein gewiſſer Lindenberg ftattete in einem aufgefangenen Briefe dem: 
General Gerlach geheimen Bericht über den Prinzen von Preußen 
ab ꝛc. Dieje Enthülungen führten übrigens zu nichts, als zur Vers 
urtheilung des Diebes. Das Publikum ſah nicht Elar in der Sache. 
Noch im Jahre. 1856 fiel Niebuhr in Irrſinn. 

Die Zügel der Regierung waren fihtbar fhlaffer geworden. 
Der Bolizeidirector v. Hinfeldey in Berlin war 1855 genöthigt 
geweſen, eine adelige Spielhölle im Hotel du Nord dajeibft, an 
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welcher befonders Mitglieder des |. g. Joceiklubs thätig gemefen, 
Fraft feiner Amtspfliht, im Interefje der öffentlichen SitrlichEett 
und im fpectellen Auftrage des Königs, der das fyftemattfche 
Sichſelbſtruiniren der jungen Edelleute ſtreng mißbilligte, aufzulöfen. 
Bet diefer Auflöfung fol fich ein jubalterner Poltzeibeamter, Namens 
Damm, nicht höflich genug gegen die vornehmen Sünder benommen 
baben. Das mußte nun Hinfeldey entgelten, den man durch wieder- 
holte Beletdigungen zwang, den jungen Lieutenant a. D. v. Rochow— 
Pleſſow zu fordern. Ein Vater von fiebeu Kindern, und hochge— 
achteter Beamter, welcher nur gegenüber einem gefeßwidrigen Spieler- 
Hub feine Pflicht gethan batte, Eonnte deshalb, (fo tief demoraltfirt 
war man) für ehrlos erklärt werden und fah fich wirklich im Mittel- 
punft eines conflitutionelen Rechtsſtaates genöthigt, feine Ehre 
mit der Piftole in der Hand gegen einen jungen Menfchen zu ver- 
theidigen, der ihm in der Kunft zu ſchießen melt überlegen war 
und ihn am 10. März 1856 niederfhoß. Der König, der das Duell 
Hatte verhindern wollen, deffen Beauftragte aber zu fpät famen, 
war jehr traurig. Rochow erhielt ein paar Jahre Feflungsarreft. 

Der Sittenzuftand der niedern Glaffen in Preußen, zunädft 
in Berlin, Eonnte fi nicht verbeffern, fofern das Fabrifmefen und 
das damit ungertrennlich verbundene Elend immer noch im Zunehmen 
war. Aus ftatiftiichen Tabellen ergab ſich, daß bei der Recrutirung 
son 100 Webern im Durchſchnitt nur 28 dienſtfähig befunden 
wurden, von 100 Mafchinenfpinnern gar nur 20. Das Fabrik— 
weſen erzeugte hier diefelben Uebelftinde wie in England, Fläglicdhe 
Abſchwächung ver Race, Sterblichkeit in jungen Jahren, Proſtitution 
und Demoralifirung aller Art. *) 

In der früheren Aufklärungsperiode war in den Eheſcheidungs— 


*) In Dr. Helwings trefflicher Slugfchrift über die Abnahme der 
Kriegstüchtigfeit heißt es: „Es fällt ung nicht ein, der vorzugsweife in= 
duftriellen Entwiclung der Neuzeit den Krieg zu erklären, aber wir wollen 
warnen vor den Gefahren, welche diefe Entwicklung begleiten.“ 
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maximen in Preußen eine ſolch laxe Obſervanz eingeriſſen, daß 
ſie der ſchmählichſten Lüderlichkeit Vorſchub leiſtete. Ehebrecherinnen 
konnten ohne Anſtand, wenn ſie ſich kaum vom rechtmäßigen Mann 
getrennt hatten, den Verführer hetirathen. Leichtſinnige Eheverbin— 
dungen wurden geknüpft und gelöst, wie man Kleider wechſelt. 
In einem Salon zu Berlin ſah man einen Herrn Whiſt fpielen 
mit drei Damen, die alle drei von ihm gefchieden waren. Den 
ärgften Mißbrauch bezeichneten die j. g. Louisheirathen. Um näm— 
lich in Berlin bürgerliche Rechte zu erhalten und nicht mehr aus— 
gemwiefen merden zu Eönnen, heiratheten öffentliche Dirnen einen 
ſ. 9. Louis, irgend einen Berliner Gamin oder Bruder Lüderlich, 
um fih nachher gleich wieder von ihm fcheiden zu laſſen. Manche 
Louis machten ein Gefhäft daraus, heiratheten immerfort und 
fohieden fih immerfort. Als nun das Minifterium Raumer ein 
ſtrengeres Chegefeg an die Kammer brachte, brach ein heftiger 
Meinungsfampf aus, den die Prefje fortfegte. Die rationaliſtiſche 
und liberale Mehrheit ſchrie über pfäffifche Reaction und nahm die 
Lüderlichkett in Schutz. Der gute König trat nun nad feiner Art 
wieder mildernd dazmwifchen und decretirte am 8. Juli 1857, 
es folle Paaren, die fih ſcheiden und fih mit einem andern 
verbeiratben wollten, fret ftehen, von dem die Scheidung oder 
Miedertrauung vermeigernden Geiftlihen an das Conſiſtorium zu 
appelliren. Sehr viele Gefchiedene fanden e3 jedoch bequemer, indeß 
auf der Eijenbahn nah Gotha zu reifen, wo der aufgeklärte Hof— 
prediger Schwarz fie nach der alten laxen Obſervanz, die in dem 
thüringiſchen Fürſtenthum fortbefteht, gerne traute. 

Die evangelical alliance hielt am 12. September 1857 eine 
große „Verſammlung evangelifher Chriften aus allen Ländern” ab, 
welcher auch der König beimohnte. Es fehlte jedoch auch nit an 
Proteften der Strenggläubigen, welche die fefte Kryftallifation des 
firhlihen Dogma’3 nicht in den christianismus vagus zerfließen 
lafjen wollten. Die evangelifhe Allianz hatte noch weit unbe= 
ftimmtere Umrifje wie die Unton. Die Verfammlung konnte den. 
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beftebenden Kirchen gegenüber Feine eingretfenden Befchlüffe faffen 
und führte zu nichts, als zu einem lächerlichen Bruderkuß zmwifchen 
einem franzöfifhen Bietiften und einem deutfchen Freigemeindler. 

In der Metropole der Intelligenz befämpfte ſich der unfirch- 
liche und frivole Geiſt immer noch mit dem ftreng Tutherifchen. 
Die Nequlative, durch welche der Eultminifter von Raumer 1854 
dem Diefterweg’shen Syſtem, der Volksſchule alle mögliche un— 
nüge und verberbliche Salbwifjerei aufzudrängen, ein Ende machte 
und den Volksunterricht auf das Nothmendige zurückführte, fand 
eine fanatifche, jedoch nicht mehr ausreichende Oppofitton. Die Hegelſche 
Philoſophie war fast vergeffen, nur der Humboldteultus *) noch in 
voller Blüthe. Alerander von Humboldt, der Hochgefeterte Greis, 
der tägliche Umgang der Eöntglichen Familie, von ihr mit Gnaden 
aller Art überhäuft, fpottete damals über den Köntg hinter deffen 
Rüden. **) Die Intelligenz, welche Humboldt vertrat, hatte eben 
jo wentg fittlihen Gehalt, wie die, welche Hegel vertreten hatte, 
und gehörte nur mit zu dem Noft, der die eiferne Monarchie 
anfraf. 

Eine politifche Verwicklung der unangenehmften Art wurde 


*) Humboldts „Kosmos“ wurde von der Diefterweg’fchen Schulpartei 
ausdrücklich der Bibel entgegengefett ald das Buch der Bücher. In diefer 
Darftellung des Naturganzen wird der Schöpfer nicht geehrt, noch erwähnt, 
fondern die Natur ericheint als eine gleichgültige Subftanz, die erft Ber 
deutung gewinnt, indem der Menfch fie erfennt und benugt. Auf den 
Schöpfer und das Weſen der Dinge fommt es Humboldt nie an, immer 
nur auf die Entdecker, Erklärer und Erfinder und nur den forfchenden 
Menfchengeift preist er, ganz im Sinne der Philoſophie Hegels, welcher 
Gott ſelbſt nur fo weit exiftiren läßt, als er vom Menfchen gedacht wird. 
Unter Humboldts Einfluß machte die deutfche Naturwiffenfchaft mit weniz 
gen Ausnahmen Front gegen das Chriftenthum. 

**) Humboldt ftarb 1859. Bald nach feinem Tode erfchienen feine 
Driefe an Varnhagen von Enfe im Druck, von einer Jüdin herausgegeben. 
Sie wimmeln von undanfbaren Spöttereien. 
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für Preußen der mißlungene Aufftand feiner Anhänger in Neuenburg 
(Neufchatel) im Herbft 1856. Wir werden in der Echmweizergefchichte, 
in die er eigentlich gehört, ausführlich auf ihn zurückkommen und be— 
merfen bier nur, daß die Krone Preußen, deren Recht auf Neufchatel 
mit fo brutaler Gewalt von Geiten des Schweizer Radicalismus ver- 
Yegt worden war, jet ſich gar noch verleumden Yafjen mußte, als 
babe fie jenen mißlungenen Aufftand gegen die factifch beftehende 
Regierung in Neuenburg angezettelt. Preußen mollte fih mit den 
Waffen in der Sand Genugthuung verihaffen, da fie ihm von der 
Schweiz verweigert murde. Die Schmeiz Fonnte aber ganz ficher 
nicht blos auf Frankreichs, fondern auch auf Defterreihd EC hub 
rechnen. Defterreih wollte den Durchzug preußtfcher Truppen dur 
Süddeutfhland nicht dulden. Den diefer Seite aber fo gar wenig 
unterftüßt, wandte fi der König von Preußen an Franfreih und 
nahm deffen Vermittlung an, welche darin beftand, daß ven Schwei— 
zern gefagt murde: ihr ſeyd volig im Unrecht, ihr Habt gegen die 
Verträge von 1815 Neuenburg dem Köntg geraubt, aber — ihr 
font Neufchatel behalten und der König wird fo großmüthig feyn, 
darauf zu verzichten. 

Nachdem Friedrich WilhelmIV. noch diefe fatale Aus— 
einanderſetzung mit der Schweiz gegen Neufchatel hatte durchmachen 
müſſen, nahm ſeine Abmagerung zu, und von Marienbad in Böh— 
men heimkehrend bekam er plötzlich am 8. October 1857 Con— 
geſtionen gegen das Gehirn, die ihn von dieſer Zeit an Leib und 
Geiſt dergeſtalt ſchwächten, daß ſchon am 24. ſein königlicher Bruder, 
Wilhelm, Prinz von Preußen, als Stellvertreter 
die Regierung für ihn übernehmen mußte. Der Prinz that es mit 
der größten Mietät, ohne am bisherigen Regierungsſyſtem etwas 
zu ändern, und begrügte fich auch, daß ihm die königliche Vollmacht 
nur auf drei Monate, und fpäter wieder auf drei und fo nach und 
nah viermal auf drei Monate ausgeftelt wurde. Man hoffte 
nämlich einerfeitS, der König könne vieleicht wieder genefen, und 
die bisherige Camarilla fühlte andrerfeits, das Syftem könne ft 
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ändern und ihr Einfluß aufhören, wenn der Prinz erft definitiv 
die Negentjchaft übernähme. In dieſer Interimszeit vermählte fi 
ded Prinzen Sohn, Friedrich Wilhelm, bei der Kinderlofigkett des 
Königs Preußens Thronerbe, mit Victoria, der Alteften Tochter 
der Königin von England, 25. Januar 1858. Da fi inzwifchen 
der Zuftand des Königs nicht verbefferte und der Pietät ausret- 
hend Genüge gefchehen war, erforderte nach Ablauf eines vollen 
Jahres die Staatsrückſicht gebtetertfch eine definitive Negelung ver 
Negentihaft Am 8 Detober 1858 übertrug der Franke 
Monarh dem Prinzen von Preußen die Rechte eines unumſchränk— 
ten Negenten und die Kammern flimmten ihm am 20. zu. 

Der Prinzregent, weniger in geiftreicher Rede überfprudelnd 
als jein Bruder, der König, übertraf ihn dagegen in rubigem 
Nachdenken und männlicher Feſtigkeit und folgte einem anderen, 
mebr liberalen, dem ftrengen Lutherthum nicht mehr fo warm er— 
gebenen Syſtem. Allein er mollte feinen allzuraſchen und aufs 
fallenden Wechſel. Die alten Minifter wurden nah und nad) ent- 
laſſen und an ihre Stelle trat der (katholiſche) Fürſt Anton von 
Sigmaringen als Miniſterpräſident, Auerswald als Staats— 
miniſter, der früher wegen feiner antiruſſiſchen Politik entlaſſene 
General von Bonin als Kriegsminiſter, v. Schleinitz eben ſo wieder 
als Miniſter des Auswärtigen, der gelehrte und auf den evan— 
geliſchen Kirchentagen populär gewordene v. Bethmann-Hollweg 
als Cultminiſter, Flottwell (ſpäter der liberale Graf Schwerin) 
als Miniſter des Innern. In ſeiner Anrede an die Miniſter am 
8. November erklärte der Regent, er wolle 1) keine liberale Ueber— 
ſtürzung, 2) die Rechte der katholiſchen Kirche wahren, aber kei— 
nen Uebergriff derſelben dulden, 3) in der evangeliſchen Kirche der 
bisherigen Orthodoxie und Heuchelei entgegentreten und die Union, 
die dadurch gefährdet worden ſey, aufrecht erhalten, 4) Schule und 
Wiſſenſchaft in größter Freiheit pflegen, damit Preußen an der Spitze 
der Bildung bleibe, und 5) das preußiſche Heerweſen in gutem 
Stand erhalten. 
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Der Franke Köntg reiste vier Tage nad Einfegung der Regent— 
fhaft, am 12. Detober mit feiner ihn in aufopfernder Treue überall 
begleitenden Gemahlin nad Italien, um bier im milderer Luft zu 
genefen, fand aber die Gefundheit nicht wieder und mußte im fol> 
genden Jahre den Kriege dort ausweichen und zurückkehren. Am 
27. Januar 1858 wurde dem Sohne des Prinzen Negenten, dem 
Bringen Ihronfolger Friedrich Wilhelm, von feiner englifhen Ge— 
mahlin der erfte Sohn geboren. 

Das neue Miniftertum und die Mehrheit in der zweiten Kam— 
mer bielten zufammen und folgten dem Programm des Negenten, 
Die Hauptoppofition concentrirte fi im Herrenhauſe. Die katho— 
Kiiche Sraction in der zweiten Kammer nahm häufig eine neutrale 
Stellung ein. Mehrere Häupter der Kreuzzeitungspartet (Stahl, 
Hengftenberg) ſchieden aus den höhern geiftlichen Verwaltungs— 
ämtern, Bethmann-Hollweg hielt jedoch die Raumer'ſchen Schul— 
regulative gegen die Anftürmungen Dieftermegs aufreht, der in 
die Kammer gewählt worden war. Dagegen wurden den Juden 
immer mehr Rechte eingeräumt. Der Ferndeutfche und Gott fey 
Dank aud noch Kriftlihe Adel fträubte fih, güterbefigende. Juden 
in jeine Mitte aufzunehmen, was aus einem richtigen Gefühl ent- 
fprang und ihm von liberaler Seite nicht fo fehr Hätte verübelt 
werden jollen in einem Staate, in melchem eine reiche Sudenfchaft 
ſchon zu lange und zu üppig vom Arbeitsſchweiße der hriftlichen 
Bevölferung ſchwelgt. Im Uebrigen hatte man mit eben fo viel 
Recht dem Adel vorgeworfen, er habe zu viel Branntmeinhelme 
unter feine Helme aufgenommen und Induſtrien begünftigt, die 
den Kern der ländlichen Bevölkerung eben ſo ſchädlich angreifen, 
wie die jüdiſche Speculation. Auch fchadete dem Adel, daß er 
während des Krimmkrieges zu fehr zu Rußland bingeneigt hatte. 
Indem nun die confeffionelen, ſtändiſchen und politifchen Gegen— 
füge im Innern Preußens keineswegs ausgeglichen waren, be— 
hauptete der preußifhe Staat doch den unfchäßbaren Vorzug einer 
gewiffenhaften Verwaltung, eines blühenden Finanzzuftandes und 
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noch fehr zablreiher und tüchtiger Ackerbauer, in denen die Racen— 
fraft und Wehrhaftigkeit troß alles Verkommens ver Induſtriebe— 
völferung erhalten blieb, und hatte überdem ſowohl in feinen evanz 
geliſchen als Fatholifhen Gebteten an Neltgiofität offenbar wieder 
gewonnen und ftand in diefer Beziehung nicht mehr auf einem fo 
niedrigen Niveau, wie im Anfang des Jahrhunderts. 

Die tiefe Kluft zwiſchen der Hfterreihifchen und preußtfchen 
Gabinetspoliti£ Eonnte der Bundestag in Frankfurt a. M. niet 
ausfüllen. Hier trat überall nur die Uneinigfeit zu Tage und die 
Bundesverfafjung nöthigte fogar zu Erklärungen , die beffer unter- 
blieben wären, weil fie immer nur gegenfeitige Negatlonen ent- 
hielten. Ueber die Drganifation des Bundesfriegäheeres, über vie 
Mahl eines Bundesfeldheren berrichte unverfühnlicher Streit. Die 
Bundesfeftungen waren zum Theil vernachläßigt, in Mainz ,*) wo 
die Öfterreihifche und preußifhe Befagung faft immer mit einander 
baderten, fehlte manches, in Kehl das Fort, von Germersheim nad 
Bruchſal eine Eifenbahn, wogegen durch Bau einer Rheinbrücke 
bei Kehl den Franzoſen der Mebergang von Straßburg her mög— 
Lchft erleichtert wurde. Auch Raſtadt und Ulm waren noch immer 
nicht in völligem Stande. 

Um die Mittel» und Kleinſtaaten zu einem einigermaßen com— 
pacten Ganzen neben Defterreih und Preußen zufammenzugteßen, 
waren von Bayern und Sachfen durch die Minifter von der Pfordten 
und Beuft ſchon mannigfache Anläufe genommen worden. Wir 
fennen fhon die Bamberger, Darmftädter, Münchener Tage. Sie 
mieterbolten fih noch fpäter, blieben aber immer nur Collectiv— 
protefte in einer Tagesfrage, ohne dauernde Verbindlichkeit. 


*) Am 18. Nov. 1857 flog bier ein Pulsermagazin in die Luft und 
zerftörte einen Theil der oberen Stadt. Der öfterreichifche Unteroffizier 
Mimmer wollte aus Haß die in der Nähe verfammelten Offiziere umbrins 
gen, verfehlte aber den Zeitpunct und flog felbjt mit in die Luft, währen 
fie verfchont blieben, 
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Sn Bayern beftand ein perennirender Kampf zwifchen dem 
Miniftertum von der Pfordten und den theils liberalen theils kleri— 
falen Elementen der Kammern. Als Dr. Weis von der Kammer 
wieder zu ihrem DVicepräfidenten gewählt murde, erfolgte die Auf- 
Iöfung der Kammer, Dr. Weis murde jedoch wieder in die Kammer 
und au wieder zum Vicepräſidenten gewählt, 1858. Noch tiefer 
griff der Gegenfag zmilchen den vom König unmittelbar begün- 
ftigten norddeutſchen und proteflantiihen Profeſſoren (ven ſ. g. 
Nordlihtern) und den Fatholiihen Altbayern. Ein Verſuch des 
evangelifhen Conſiſtoriums in Bayern, die Privatbeichte einzu= 
führen und die Kirchenzucht zu verſchärfen, feheiterte am Widerſtand 
der Gemeinden, des Miniftertums und des Königs, 1856. 

In Württemberg mar ber Streit über das neue Con— 
cordat von 1857, wobei in Betreff einiger PBuncte die ftändiiche 
Competenz vorbehalten wurde, bei weitem nicht fo heftig ald der 
in Baden, wo fih die Parteien viel länger und viel jehroffer 
gegenüberftanden. Als auch bier am 28. Juni 1859 ein Concordat 
geihloffen wurde, proteftirten dagegen die Stände und eine in 
Durlach improvtfirte Verſammlung, und der Großherzog fah fi 
veranlaßt, deshalb fein Miniftertum zu ändern. Die neuen Die 
nifter legten der Kammer einen Gejegesentwurf vor, welcher der 
Kirche dort alle die Nechte wieder nahm, die ihr das Goncordat 
gegeben Hatte. Der Erzbiihof und der Landeöfferus aber pro= 
teftirten, 1860. Wenn einerfeit3 die der Kirche überhaupt feind— 
feligen Tendenzen bier nicht ſtimmfähig find und die Regierung 
eines. Volkes, deſſen Mehrheit Fatboliih tft, die Pfliht Hat, au 
den Katbolifen gerecht zu werden, fo tft andererfeit3 die proteftan= 
tiſche Partei im Nachtheil, jo lange die evangelifche Kirche Deutſch— 
lands nicht als corpus evangelicorum, wie ehemals im Reich, eine 
compacte Einheit darftelt, um als folche mit der Fatholifhen Kirche 
zu tractiren. Einzelne proteftantifhe Staaten fönnen immer nur 
zum Nachtheile der proteftantifchen Sache mit Rom unterhandeln, 
und ſchaden fih noch mehr, wenn fie in ihren Conceſſionen nit 
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einmal übereinftimmen. Deshalb tft das Mißtrauen der Pro— 
teftanten, die ihre gemeinfame Sache ohne gemeinfame Vertretung 
faben, gerechtfertigt. Die Proteftanten können aber nicht gemein— 
fam handeln, weil fie nicht einmal im eigenen Glauben eintg find, 
weil die ärgſten Schreier gegen Rom den Glauben Lutherd und 
Calvins eben fo haſſen, mie den farholifhen. Wenn die Pro— 
teftanten ihre eigene Kirche zu zerftören fo rührig find, kann ihnen 
diefelbe auch nicht mehr zum Bollwerk gegen Rom dienen. — Die 
Hauptagitation gegen das badifche Koncordat ging von Heidelberg 
aus, wo man fich des ungeheuerften Fortſchritts *) rühmte. 

Der Prinzregent Friedrih von Baden vermählte fih am 
6. September 18556 mit der Prinzeß Loutfe, Tochter des Nrinzen 
von Preußen, und nahm bei diefem Anlaß den Titel Großherzog 
an. Sein älterer Bruder Ludwig ftarb an feiner Geiftesfranfheit 
den 22. Januar des folgenden Jahres. 

Die kurheſſiſche Verfaffung von 1831 gewährte den Ständen 
fo fihere Rechte, daß fie im Sturm von 1848 feiner etwa no 
liberaleren Umgeftaltung bedurfte, eben deshalb aber von Haſſenpflug, 
als derfeibe 1850 wieder heſſiſcher Mintfter wurde, aufs lebhafteſte 


*) Auf diefer Univerfität, die wegen einiger berühmter Nechtslehrer 
und wegen ihrer ſchönen Lage befonders von reichen und adeligen Studen- 
ten befudyt wurde, blühten damals die Corpsverbindungen, verwilderten 
aber arg. Bei einem Ausflug nach Ladenburg am 11. Juli 1856 brachen 
die betrunfenen Corpsburfchen in die Häufer ein, mißhandelten die amt— 
lichen Perſonen und wer fich ihnen in den Weg ftellte und übten Brutas 
litäten an unbefcholtenen Frauen und Mädchen, fo daß Sturm geläutet 
werden mußte und die von der Feldarbeit herbeilaufenden Bürger die vors 
nehmen Buben endlich hinausprügelten. Die Corps benahmen ſich hin— 
fort auch noch in Heidelberg felbit fo trogig gegen die afademifche Auto— 
rität, daß Militair einrücken mußte. Der engere Senat hob die Corps 
auf, aber es fehlte auch unter den Profefforen nicht an Stimmen, welche 
wegen der Frequenz Heidelbergs (d. h. wegen ber Gollegiengelver) eine fo 
tiefe Demoraliſirung entfchulvigten. 
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angefochten wurde, wobei ihm die Niederlage der preußiſchen Politik 
in Olmütz und die Reaction in Oeſterreich ſehr zu Statten kam. 
Der Bundestag erklärte am 27. März 1852 die kurheſſiſche Ver— 
faffung von 1831 für nicht vereinbar mit den Bundeögefegen und 
beauftragte den Kurfürften, eine neue DBerfaffung zur ftändifchen 
Verabſchiedung zu bringen. Dies gefchah, Haffenpflug berief nur 
eine Nitterceurie und Feine zweite Kammer, aber auch dieſe Ritter 
verwarfen feine Verfaſſung. Er verfuchte 1855 noch einmal eine 
Vereinbarung, aber eben fo vergeblih. Die DVBerfaffung von 1852 
blieb eine einſeitig octroyirte. Auch nach Haſſenpflugs Entfernung 
änderte fi hierin nichts. Als beide Kımmern 1857 die VBerfaffung 
von 1831 reclamirten, wurden fie wieder abihlagig beſchieden und 
ald die Frage 1859 beim Bundestag zur Berathung fam, erklärte 
fih zwar Preußen energiih für die Nechte des heſſiſchen Volks 
und die Verfaffung von 1831, Defterreih und die Mehrheit aber 
entſchied für den Kurfürften. 

In Hannover änderte der blinde König Georg 1855 ein- 
feitig die Verfaffung von 1848 ab und führte auch die alte Wahl- 
ordnung wieder ein, mas Reclamationen veranlaßte, die den alten 
kurheſſiſchen ſehr ahnlich faben. Sehr zum Nachtheil des monar= 
chiſchen Princips, melches fih zu befefligen meint, indem es ſich 
dem Herzen ded Volkes entfremdet. 

Im Nov. 1857 brach in Hamburg eine fhwere Handels— 
Erifis aus. Die durch ihre Solidität berühmte Kaufmannfchaft 
hatte fih vom Schmwintelgeift der Zeit fortreigen laſſen und ihren 
Credit überfpannt, mährend fie ungeheure Waarenmaffen (ein ein— 
ziges Haus z. B. 400,000 Kiften Kaffee) aufhäufte, um den Preis 
deffelben hoch halten zu fönnen. Man half indeß ſchnell durd Anleihen 
zur Discontirung guter Wechfel. Senat und Bürgerfhaft von Ham— 
burg lieben 5 und 10 Mil. Mark, Auch von außen famen große 
Summen, um den wichtigen Pla zu halten, der öfterreichiiche 
Katferftaat ſchickte 10 Mil. Ein Gefuh Hamburgs an die preußijche 
Regierung wurde jedoch abjchlägig beſchieden mit Hinweiſung auf 
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die Smmoralität und Verschuldung der betreffenden Schmindler. 
Sehr mit Recht. Alles dachte damald nur an den Verluſt, nicht 
an die Schuld, und anftatt die Schuldigen zu brandmarfen, hätſchelte 
man fie vielmehr. Dem Unglüf in Hamburg ging ein Fall der 
Curſe vorber, der es veranlaßte, weil e8 den Hamburger Waaren— 
befigern die Anfhaffung des Geldes erſchwerte. Große Bankbrüche 
in Nordamerifa machten den Anfang, Paris gab die Vortfegung, 
denn bier fanfen die Actien des Credit mobilier von 1980 auf 680. 
Die deutfhen Börfen folgten nah und fo ging den Samburgern 
das Geld yplöglih aus.*) — Das große Poſtdampfſchiff Auſtria, 


— — 


*) „Zahllofe Vermögensleichen lagen ſchon auf dem Rückweg der 
eigentlichen Börfenfperulation, als das Ungewitter über die Handelsfreife 
hereinbrach. Das Strafgericht für die Waarenſpeculation war verdient. 
Wenn man die Preiscourante von Anfang 1856 bis Herbft 1857 verfolgt, 
fo bemerft man unausgefeßtes gleichmäßiges Steigen aller Preife im 
Durchfchnittsbetrag von wenigitens 30 — 40 Procent. Keine gute Ernte 
wollte helfen, es fchien, als wäre der Naturfegen für die Speicher und 
Zolllager fatt für die Menfchen befcheert. Der faufmännifche Waaren: 
ftapel, deſſen Eigenthümlichfeit eben die Störung der natürlichen Preis— 
bewegung durch fünftliche WBerminderung des Angebots der Nachfrage 
gegenüber ift, ging in’s Ungemeffene. In den Entrepots und Zollfpeichern 
der Seejtädte läßt er fih am deutlichiten verfolgen. In New-NYork Famen 
in den erften zehn Monaten 1857 für etliche 70 Mill. Dollars Waaren 
auf Entrepot gegen 20 Mill. Doll. im Jahr 1855, in Hamburg lagen 
Ende December 34 Mill. Pfund Kaffee gegen 12— 18 Mill. in den Vor— 
jahren, von Wilvhäuten lagen 120,000 Stück gegen 6000 im vorigen 
Fahr auf Epeicher. Zur Preisbeherrichung aber durch Waarenlagerung 
gehört wie zum Kriege dreierleiz; Geld und Geld und abermals Geld. 
Eigenes Vermögen nun läßt fich nicht aus den Fingern faugen, das be= 
reite Mittel aber, um Geld zu machen, ift der Erevit in allen Formen. 
An der Maſchine des Credits hat fich die Meberfpecrulation des Kaufmanne 
fortbewegt. Die endlofe Schraube, an welcher diefe Fortbewegung er— 
folgte, war vor Allem der Wechfeleredit. So lange nur mit Grund 
oder Ungrund das PBublifum glaubt, ein Kaufmann fey zahlungsfähig, une 
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welches von Hamburg nah Nemw-Mork fährt, gerietb am 12. Sept. 
1858 auf offener See in Brand und von 935 Perſonen, die fich 
darauf befanden, Fonnten fih nur 89 retten. 

In den deutſchen Herzogthümern Schleswig und Holftein 
biutete die offene Wunde fort und fort. Schleswig wurde mit 
däntfchen Beamten überſchwemmt, follte den Gebrauch der deutſchen 
Sprache verlieren ze. und konnte nicht einmal, wie Holftein und 
Lauenburg, den Schub des deutiihen Bundes anrufen, weil es nicht 
zum deutfihen Bunde gehörte. Der Minifter Derfted genügte den 
Danomanen mit einem neuen Verfafjungsentwurf für den däntichen 
Gefammftaat (1854) nicht und erft durch einen zweiten von 1855, 
mußte aber doch dem noch viel fanatijcheren Dänen von Scheele 


nichts ift zäher und wird weniger revidirt, als der einmal begründete Credit 
einer Firma, fo Fann es gelingen, Capital aus dem Stegreif fait in’s Unend— 
Jiche zu machen durch MWechfel, deren gefeßlich formelle Erecutionsftrenge dem 
fie als Geld annehmenden Publifum als legter Rückhalt erfcheint. Wenn der 
eine Mechfel verfallen ift, wird es nicht fchwer, ihn durch Austellung neuer 
Mechfel zu decken. Diefe Schaffung und Forterhaltung fiftiver Capitalien 
durch den Gebrauch der Wechfelform, die Wechfelreiterei im weiteren Bes 
griff aller ihrer Arten, ift unglaublich ftarf betrieben worden. Alte und 
große Firmen, namentlich in Hamburg mit feinem auf langjährige Soli— 
dität und feinen Welthandel begründeten Plaseredit, fügten mittelit Credit: 
gebrauchs in Mechfelform ihrem eigenen Vermögen das fünf- bis ſechs— 
fahe hinzu und ſteckten Alles in Maaren und fegten es oft auf die Karte 
eines einzigen Artifels. Andere machten aus dem Credit ihrer Firma, 
deren Unterfchrift jedem Wechſel Cours durch den ganzen Norden gab, 
eine feilgebotene Waare, welche fie mitunter durch eigene Voyageurs bes 
reifen iießen. Andere trieben die Mechfelreiterei complottmäßig, complottz 
mäßig wurden die Unterfchriften (Indoffemente) infolventer Leute auf vie 
Mechlel gebracht, um ihnen feheinbare Bürgfchaften hinzuzufügen, provis 
fionsweife wurden ausgeftellte Zahlungsverfprechen acceptirt, wie man den 
Tall in den Zeitungen las, daß ein Zwickauer Kiſtenmacher ohne Vermö— 
gen für 1 Million Mark Banco Wechfel arceptirte, Stück für Stüd 
6 Schilling Banco Brovifion!“ 


80 Zweites Buch. 


metchen, der fofort fümmtliche Domatnen der deutfehen Herzogthümer 
als Staatseigentbum Dänemarks verfaufte, um däniſche Staats— 
ſchulden damit zu tilgen. Die fchleswig-Holftetnifchen hatten ven Werth 
von 11,600,000, die von Lauenburg den von 4,500,000 Thlrn. 
Die Stände der Herzogthümer legten vergebens Proteſt ein, die 
dänische Negterung vertraute auf die Zuftimmung Frankreichs und 
Rußlands und fah daher auch nur mit ironiſcher Miene den neuen 
Demonftrationen des deutfchen Bundes entgegen. Um dem deutfchen 
Rechte und der Hffentlihen Meinung in Deutfchland zu genügen, 
nahmen ſich ſowohl Defterreih als Preußen, jedes aber für fi 
und ohne Zuziehung des deutichen Bundes, der Kerzogthümer an 
und verlangten von Dänemark Einftelung ded Domainenverfaufd 
und Ungültigkett der DVerfaffung von 1855, bis fie den holftein- 
Yauenburgiihen Ständen zur fländifhen Verabſchiedung werde vor— 
gelegt und berathen worden feyn, jo daß diefe Stände Gelegenheit 
fänden „fich über den damaligen DVerfaffungszuftand in fo welt zu 
äußern, als die früheren ſtändiſchen Nechte durch venfelben Modift- 
cationen erlitten hätten“. Die dänifhe Negterung entgegnete, 
Deofterreih und Preußen hätten den dänifshen Gefanmtftaat aner= 
fannt und gegen defien Berfaffung nicht proteftirt; jet hinterdrein 
fönne die Gefammtverfaffung Dänemarks durch den Widerſpruch 
der Provinziallandtage nit mehr ungültig gemacht werden. Oeſter— 
reich und Preußen brachte die Sache endlih am 22. Det. 1857 an 
den deutſchen Bund. *) Diefer ließ fih nun in einen weitläufigen 
Notenwechfel mit Dänemark ein, welches am 15. Juli 1858 zugab, 
die Gefammtverfaffung folle einftweilen für Holftein unverbindlich 
feyn, bis die Schwierigkeiten, die der Vereinbarung entgegenftänden, 
commiffarifh ausgeglichen feyn würden. Der Bund mußte nun erft 


*) Damals tagten die Holfteinifchen Stände zu Itzehoe und der Abg. 
Bargum von Kiel fagte: der deutfche Bund und die Großmächte werden 
uns nicht helfen. Sie haben uns auch früher nicht geholfen, fondern nur 
entwaffnet. 
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wieder fragen, wie weit die Grenzen jener Unverbindlichfett zu 
ziehen feyen, namentlih in Bezug auf das Mintifterium ꝛc. End» 
lich hörte Dänemark die Norfhläge der Holfteinifhen Stände in 
der Verfammlung (fett 3. Jan. 1859) an, worüber aber mieder 
Befeler in einer eigenen Schrift fich ereiferte, meil fie dadurch die 
Gefammtverfaffung doch anerfannt hätten, mas fie auch nicht bes 
dingungsweiſe Hätten thun follen. Am Frühling 1859 reclamirte 
der Erbpring von Auguftenburg in einer öffentlichen Erklärung 
fein Recht auf das ſchleswig-holſteiniſche Erbe, welches feinem Vater 
widerrechtlich durch die Londoner Beſchlüſſe von 1852 entriffen 
worden fey. Am 18. Febr. 1860 beſchloß der Bundestag nachträg— 
lich, Dänemark folle ohne Zuftimmung der Stände von Holſtein 
und Lauenburg feine Gefege für diefe Länder geben. Die ſchles— 
wig'ſche Ständeverfammlung wurde am 19. März 1860 plötzlich 
und willkürlich durch den däniſchen Minifter gefehloffen. Im Juni 
rerlamirte Preußen noch einmal energtfh die Rechte Schleswigs, 
fofern die alte DVerbindung diefes Herzogtums mit SHolftein 
mwenigftend 1) feine Nichteinverfeibung in ten Geſammtſtaat Däne- 
marf und 2) die Gleichftellung ‚der deutſchen mit der däniſchen 
Sprache bedinge. 

Scheele mußte 1857 dem äußern Sturm weichen und der |. 9. 
eiderdänifchen Politik Plab machen, melde. gemäßigter war und 
darauf hinarbeitete, zwar Schleswig im däniſchen Gefammtftaat 
feftzuhalten, aber Holftein und Lauenburg ihre Selbftändigfeit zu 
laſſen und diefelben nur dur eine Perfonalunton mit Dänemark 
zu verbinden. Inzwiſchen blieb Scheele, der fih um fo größeren 
Haß zuzog, als er ein geborner Holfteiner war, immer noch ſehr 
einflußreih, da er beim König und bet der Gräfin Danner wohl— 
gelitten war. Dem Thronfolger und Oheim des Einderlofen Königs, 
Erbpringen Ferdinand, wurde 1857 Hohes Spiel, Schuldenmachen 
und feile Abhängigkeit von fremden Geldzuflüffen vorgemorfen 
(vom Faedrelandet, wogegen ihn FIlyvepoſten nicht genügend ver— 
theidigte). 

W. Menzel, 120 Jahre. VL. 6 
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Als ein merfwürdiges Zeichen ver Zeit ift die Ablöfung 
des Sundzolls zu erachten. Dünemarf hatte bisher einem 
boden Zoll von allen Schiffen erhoben, melde den Sund paffirten. 
Die vereinigten Staaten von Nordamerifa proteftirten zuerft da= 
gegen im Intereffe des freien Verkehrs. Andere Staaten folgten 
nah und Dänemark ſah fih gemüßigt, am 14. März 1857 den 
Sundzoll aufzuheben gegen eine Vergütung von 30,570,698 Reichs— 
thalern, welche die Handelsſtaaten unter einander vertheilten und 
in 14 Jahren abzuzahlen verjprahen. Auf England fiel der jähr- 
lihe Betrag von 750,000, auf Breußen der von 400,000 Thalern. 

Auf der großen Infel Island erklärte fi das Althing gegen 
den däniſchen Regierungscommiſſair, Grafen Trampe, und verlangte 
eine jhiedsrichterliche Entfcheidung des norwegiſchen Storthing, 1851. 

Auch mit Schweden fam die däniſche Regierung in einigen 
Eonflict. Dort nämlich wurde der f. g. Scandinavismus, die Idee 
einer Eünftigen Union der drei nordifchen Reihe Schweden, Nor= 
wegen und Dänemark, gepflegt. Befonders die Studenten waren 
dafür begeiftert, wie die deutfchen Studenten e8 immer wieder und. 
wieder waren für die deutjche Einheit. Die zmeifelbafte Thron— 
folge in Dänemark, über die fo viel geftritten und diplomatifirt 
wurde, fchlen den Plan, nah welchem die ſchwediſche Königs— 
familie ale drei Kronen vereinigen ſollte, zu begünftigen. Deutſch— 
land hätte fich dabei zufrieden geben können, denn um den Preis 
Dänemarf3 mürde der Schwede die deutſchen Herzogthümer ung 
wohl ausliefern, und ein ftarfed Scandinavien wäre ein fehr acht— 
barer Bundedgenoffe Deutfhlands gegen Rußland. Allein das Eleine 
Dänemark will fih Schweden nicht unterordnen Jaffen und fußt auf 
die mögliche Hülfe Rußlands und Frankreichs. Daher die Droh- 
note Scheele’8 vom 20. Februar 1857- an Schweden, wegen des 
dort begünftigten Scandinavismus, eine Note, welche Köntg Oskar 
am 4. April noch fchärfer ermwidern ließ, wobei jedoch bie Sache 
einſtweilen ihr Bewenden hatte. 

Schweden war Deutſchland nie fo feindlich geſinnt, mie 
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Dänemark, hätte ſich vielmehr immer gern auf Deutſchland gegen 
Rußland geſtützt. Während des großen ruſſiſchen Krieges konnte 
es nicht feindlich gegen Rußland auftreten, weil es Preußen nicht 
zur Seite hatte, benutzte indeſſen die Gunſt der Umſtände, und 
vereitelte, von Frankreich und England unterſtützt, den ruſſiſchen 
Plan, ſich eines Hafens im Norden von Norwegen zu bemächtigen. 

Sehr merkwürdig iſt die beginnende Auflöſung der Staats— 
kirchen in den ſcandinaviſchen Reichen. In Schweden behauptete 
ſich die altlutheriſche Staatskirche mit orthodoxer Form, bei rationa— 
liſtiſcher Entleerung. Dagegen erhob ſich der fromme Volksgeiſt 
ſeit Anfang des Jahrhunderts in der Secte der Läſar (eſer). 
Bauern laſen eifrig die Bibel und hielten Conventikel, um die 
reine Lehre der h. Schrift zu wahren, zumal als 1809 Agende, 
Katechismus und Geſangbuch eine mehr rationaliſtiſche Neuerung 
erlitten. Die Staatskirche verfuhr Hart gegen die Leſer, ohne fie 
unterdrücden zu Fünnen. Eben fo hart wurden die wenigen Katho= 
lifen in Echmeden verfolgt, im Jahr 1856 ſechs katholiſche Frauen 
328 Landes verwiefen. Dagegen famen Baptiſten und fett 1851 
auch Mornonen auf. Im Herbſt 1857 trug der König felbft auf 
Neligtonsfreiheit an, aber der Reichstag verwarf diefelbe am 3. Fe⸗— 
bruar 1858 und Biſchof Reuterdahl von Lund hielt die Ortho— 
doxie aufrecht. — In Norwegen trat der Bauer Hauge gegen die 
Staatskirche auf und bildere 1842 eine freie Kirche mit zum Theil 
berummwandernden Laienpredigern, während der Prediger Lammers, 
gleihfals der Staatöfirche entgegentretend, eine firengere Kirchen» 
zucht mit Obrenbeichte 20. forderte. — In Dänemark Fämpfte 
Grundwig feit 1834 gegen die Staatskirche und meil das Luther- 
thum nah Dänemark nur von Deutfchland aus gefommen war, 
wirkte der Haß der Dänen gegen die Deutfchen mefentlih mit zu 
dem Geſetz vom 17. März 1857, welches für ganz Dänemark die 
Erbkirche oder Zwangstaufe aufhob und den Eltern geftattete, ihre 
Kinter taufen zu laffen oder nicht und zu melder Religion fie 
wollten, erziehen zu laſſen. Um den gefährlichen Wirfungen eines 


84 Zweites Buch. y 

ſolchen Independentismus vorzubeugen, 309 Grundwig der auf der 
tabula rasa erft zu erbauenden neuen Kirche mehr fittliche und in— 
tellectuele Grenzen und ging fo weit, die Erlaubniß, Sacramente 
verwalten zu dürfen, von der würdigen Perfönlichfeit des Priefters 
abhängig machen zu wollen. Allein auch bier drängten ſich die 
practifcheren Baptiften und Mormonen ein. Uebrigens hoffte 
Grundmwig noch eine Eirchliche Unton mit Schweden und Norwegen 
erzielen zu können, die aber noch in weiter Berne Liegt. 

König Oskar fiel in eine unheilbare Krankheit, melde ihm 
Leib und Geift zugleich zerftörte, und ftarb am 8. Juli 1859. 
Ibm folgte fein Sohn Karl XV., der ſchon im Frühjahr 1860 
mit Norwegen Dijfivien Hatte. Der norwegiſche Storthing näm— 
lich beſchloß, nie wieder einen Schweden als Statthalter zu dulden, 
wogegen der König das Necht, einen Schweden als Statthalter 
in Norwegen einzufegen, fich vorbebielt. Im Sommer 1860 tru= 
gen Schweden und Dänemark eine gemiffe Intimität zur Schau. 
Der Dünenkönig Fam herüber, um den Schwedenkönig in feinem 
Zager bei Bonarp zu befuchen. 

Holland oder das Königreich der Niederlande machte fih in 
den legten Jahrzehenten nicht mehr fehr bemerklih. Nachdem: 1840 
Wilhelm I. nod in hohen Jahren die morganatifhe Ehe mit der 
Gräfin d'Outremont eingegangen war und die Krone feinem Sohne 
Wilhelm II. abgetreten hatte, wollte diefer die Angelegenheiten 
der Katholiken in Holland zum Befferen menden, was aber viel 
Aufregung unter den fanatifhen Aeformirten hervorrief. Erft die 
große Revolution von 1848 führte auch in Holland zu der Er- 
kenntniß, die Kirchen folten fret für fid und vom Staate mög- 
Haft unabhängig ſeyn. In diefem Sinn erflärte nah Wilhelms I. 
ode (1849) unter deffen Nachfolger Wilhelm III. das Liberale 
Mintfterium Thorbeke 1852, die Katholiken Holands dürften für 
ſich felbft forgen, und überließ dem Papft, die Biſchöfe zu er— 
nennen. Das regte auf's neue die Strengreformirten auf, ber 
König wih dem Sturme und Thorbefe fiel. Einem Uebergangs⸗ 
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miniftertum (van Hals) folgte ein fireng reformirtes unter Groen 
van Prinfterer, welcher, ohne die Freiheit der Kirchen im Prin— 
eipe zu verläugnen, doch die Staatscontrole über diefelben ftarf 
betonte. Kraft des Freiheitöprineiped wurde damals auch Heycamp 
Biſchof der janfenttifch-Fatholifhen Kirche zu Deventer, was der 
Papft nicht anerfannte und mit der Creommunication Heycamps 
beftrafte. 

In Belgien regierte König Leopold mit gewohnter Klugheit 
und Milde fort, ohne jedoch weder die innere Parteiung noch die 
äußere Gefahr befhwören zu können. Ja nad den Kammernmehr- 
heiten und dem ſchwächern oder flärfern Drud der öffentlihen Mei— 
nung oder eines Ereigniſſes wählte er feine Minifter bald mehr 
links, bald mehr rechts. Aus dem Sturm des Jahres 1845 war 
das Liberale Mintftertum Frere-Rogier hervorgegangen, im Jahre 
1852 folgte das noch Yiberalere Mintftertum Broudere, welches 
1855 wieder dem mehr Elericalen Mintfterium Dededer wid. 
Diefes brachte 1857 das ſ. g. Wohlthätigkeitsgeſetz vor die 
Kammer, welches die Verwaltung der milden Stiftungen betraf 
und den Geiftlihen ihren Antheil an der Verwaltung neben den 
Raten fiberte. Dagegen erhob fich nun die liberale Partei, haupt— 
fächlih unter dem Einfluß der zahlreichen Freimaurer, nannte das 
Geſetz la loi des capueins und gab vor, dem Klerus werde da= 
dur) eine ungemefjene Gewalt verliehen. Dennoh nahm die Mehr— 
heit der Kammer am 27. Mat das Geſetz mit 61 gegen 41 Stim- 
men an. Nun erhob fich wüthendes Geſchrei und am Abend des 
folgenden Tages, am 28., großer Tumult in den Straßen von 
Brüffel. Der Pöbel, untermifht mit vielen wohlgeffeideten Her— 
ren, flürmten die Druderet der „Emancipation“, das Hotel des 
Suftizminifters und die Klöfter. Mönche und Nonnen flohen aus 
der Stadt. Der päpftlihe Nuntius, den man für den Abbe de 
Haeren nahm, wurde infultirt. Auch in Gent, Lüttich, Mond gab 
ed großen Tumult. Desgleichen in Antwerpen, am 29. Hier 
fang man die Barbargonne, fihrte: weg de vetbruers! (Bettbrüder, 


86 Zweites Buch. 


Mönche), warf in allen Klöſtern die Fenſter ein, und eben ſo in 
den Paläſten und Wohnungen ver Conſervativen. Aber „die Blouſe 
war nur ſchwach vertreten“, die Tumultuanten waren auch bier 
aus den mittleren und höheren, vorzugsweiſe aufgeflärten Stän— 
den. — In Semappes wurde das Gebäude der „Eleinen Brüder 
von der Kriftlichen Lehre“ demolirt; eine wilde Rotte mißhandelte 
die Brüder, die ihr Haus zu vertheidigen wagten, und fchleppte 
die Blutenden zum Feuer, um fie zu verbrennen, was dur Be— 
fonnenere jedoch verhindert wurde. 

Man macht fih einen Begriff von der unedeln Gefinnung der 
„Emeutiers in Glacehandſchuhen“, wenn man erführt, daß eines 
ihrer Häupter, Verhaegen, öffentlih vorfhlug, Eugen Sue in 
Brüffel ein Denkmal zu errichten. 

Inzwifchen war die Negierung fhwah genug, den Stürmen 
nachzugeben und de Kammern fogleich zu vertagen,. zmei Wochen 
fpäter aber, am 14. Junt, das ganze MWohlthätigfeitsgefeß zurüd- 
zuzieben. Im mintjteriellen Bericht Hieß es: „wir fehen ein, daß 
eine Eluge Regierung der öffentlichen Meinung Nechnung tragen 
muß, jelbjt wenn diefe fih durch Leidenſchaft oder Vorurtheil hat 
verführen laſſen,“ und in einem Eöniglichen Briefe vom 13. Junt 
lad man: „Wir müffen und der Behandlung einer jeden Trage 
enthalten, welche ver Krieg in den Gemüthern entzüunden Fann.“ 
In November wurde wieder der Jiberale Nogter an die Spibe 
des Minifteriums geftelt und eine neue, überwiegend Yiberale 
Kammer gewählt. 

Inder Schweiz wirkte die radicale Gewöhnung noch Yange 
nad. Don England gebätfihelt, waren die Nadicalen bier au 
von PBranfreich gefhont und je mehr die italienifhe Revolution 
vorſchritt, um fo Feder durften fie auf den Haß der Italiener gegen 
Defterreich bauen und trogen. Immer noch berrfihten in ven gei— 
ſtigen Dlittelpuncten der Schweiz die radicalften Perſonen und 
Tendenzen, in Genf, Bern, Zürih, nur Bafel wahrte noch fein 
rein mwiffenfchaftlihes Streben und fein Chriſtenthum. In Bern 
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Äptelte der aus Deutichland geflüchtete meiland Neichsagent, Earl 
Vogt, die Rolle tes frechſten Religionefpötters und emrfing die 
Ehre, in den eldgenöffiigen Nationalratö gemählt zu werden, um 
in deffen Schooße die gemeinften Schmähungen gegen Deutfchland 
auszuftogen. Mit ihm metteiferte Molefchott, ein aus Deutfchland 
berufener PBrofeffor, den Materialismus zu predigen, die Xehre, 
Daß es feinen Gott und nicht einmal einen Geift in der Welt gebe, 
fondern alle nur Materte mit Stoff und Kraft, der Gedanke felbft 
nur das Product des Gehirns ſey, mie der Urin dad Product der 
Nieren. E 

Als die Wahlen zum Nationalrath im Canton Tefftn 1855 
zu confervativ ausfielen, annullirte fie der Nationalrath felbft unter 
dem nichtigen Norwande, es feyen beiden Wahlen Formfehler be= 
gangen morten. 3 follten eben nur Radicale gemählt werden 
Dürfen. Um aber die Neuwahlen terrorifiren zu können, bedurfte 
28 eined Ausnahmszuſtandes. Kiner der verrufenften radicalen 
Schweizer, Degiorgi, drang am 20. Februar 1855 bemaffnet mit 
einigen Gefellen in ein Local der Confervativen ein, mo dieſelben 
friedlich mit Frauen und Kindern beifanmen faßen, griff fie an 
und verwundete mehrere. Sie mehrten fih, er murde aus dem 
Zimmer gedrängt und im Tumult auf einer dunkeln Treppe ges 
tödtet. Draußen war aber fhon alles vorbereitet, und eine be= 
waffnete radicale Bande gedungen, welche die überrafchten Con— 
fervativen jogleich einferferte und einen proviſoriſchen Regierungs— 
ausfhuß niederfeßte, der bei den Gonfervativen ein Zwangsan— 
leihen von 300,000 Schmeizerfranfen erhob. Gegen diefis turbu= 
Yente Verfahren ihrer radicalen Gefinnungsgenoffen Hatte die Bundes— 
regterung nichts einzumenden. Der ſcheußliche Degiorgi wurde ald 
Märtyrer proclamirt, die ‚Confervativen als „Aſſaſſinen“ ver— 
ſchrien und im Kerfer auf's fchlechtefte behandelt. Die Demoerazia, 
das Organ des Teffiner Radicalismus, überbäufte fie mit Schmä— 
bungen. Durch graufame Drohungen fuchte man den Gefangenen 
De Lüge abzupreffen, Degiorgi fey unbewaffnet geweſen und das 
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Parteigericht von Locarno verurtheilte wirklich den rechtſchaffenen 
und bochgebildeten Albert Franzoni als angeblichen Mörder zu 
Iebenslänglicher, feinen Bruder, einen Arzt und zwei andere zu 
45jähriger Kettenftrafe mit Zwangsarbeit, alle aber vorher zum 
Pranger und zur Zahlung großer Summen ald Entſchädigung für 
Degiorgi's Wittwe und ald Prozepkoften. Die Verurtheilten ap— 
pellirten und die fieben Appellationsrichter Eonnten e8, obgleich 
vom demokratifhen Pöbel ſchwer bedroht, doch nicht über ihr Ge- 
wiffen bringen, den Juftizmord gut zu heißen. Sie ſprachen alle 
Angefhuldigten frei, am 30. April 1856. Nun aber wurden fie 
beihuldigt, fie hätten fich beftechen Iafjen, und ein folder Tumult 
gegen fie erregt, daß mehrere von ihnen, fo wie die eben freige- 
Yafjenen Gefangenen eiligft aus dem Canton entflohen. Der Richter 
Berla wurde unterwegs überfallen und entging kaum dem Tode. 
Der große Rath aber ſetzte für die geflohenen oder audgetretenen 
Richter neue ein und beftätigte das Urtheil erſter Inſtanz. Das 
war doch zu arg und erregte allgemeine Indignation. Der eid- 
genöſſiſche Bundesrath ſchickte daher einen Commiſſair nah Teſſin, 
um zum Rechten zu fehen, diefer aber, dem die Demefraten ein 
glänzendes Feftmahl gaben, berichtete nach Bern: „en Tessin l’ordre 
continue & regner.“ 

In demfelben Jahr trachtete die radicale Regierung von Teflin, 
im innigen Bunde mit dem fardinifchen Mintfter Cavour, den Diö— 
cefanverband mit dem Bifhof von Como zu zerreißen, wogegen ſich 
der Klerus heftig fträubte. 

In der Naht vom 2. zum 3. Sept. 1856 wurde in Neuen- 
burg plötzlich das Schloß überfallen und die radicale Regierung 
verhaftet durch eine bewaffnete Schaar von Gonfervativen, an deren 
Spike fih Graf Friederich von Pourtalés und ein Oberftlieutenant 
de Meuron befanden. Sofern gerade damals ein großes eidge- 
nöfftihes Mebungslager in der Nähe abgehalten wurde, aus welchem 
jogleih zahlreiche Bataillone den Radicalen zu Hülfe kommen fonnten, 
fhien der Zeitpunet von den Verſchworenen ungefchickt gewählt; 
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allein ſie hatten dieſen Umſtand wohl in Anſchlag gebracht und 
nur darauf gerechnet, einen oder ein paar Tage lang in ihrem 
Canton Herr zu ſeyn, um den Beweis liefern zu können, daß der 
Canton conſervativ und preußiſch geſinnt und das radicale Regiment 
ihm wider ſeinen Willen und nur durch Gewalt aufgedrungen ſey. 
Mochten dann auch die Eidgenoſſen kommen und die radicale Re— 
gierung wieder einſetzen, die Geſinnung des Cantons war dann 
doch conſtatirt und konnte zu einem Proteſt vor ganz Europa 
benützt werden. Allein in den hintern Thälern des Cantons, ins— 
beſondere in dem großen Uhrenfabrikort la Chaux de Fonds war 
das Volk radical, waffnete und ſammelte ſich und zog raſch gegen 
Neuenburg, wohin auch ſchon am 3. September zwei eidgenöſſiſche 
Commiſſaire kamen. Nun ſchwankten die Conſervativen, ob fie fi 
vertheidigen ſollten, oder nicht. Am 4. rückte der eidgenöſſiſche 
Oberſt Denzler mit ſtarker Mannſchaft vor das Schloß und die 
Commiſſaire verwarfen jede Capitulation, die man ihnen vom Schloſſe 
aus anbot. Die Nebellen, hieß es, follten ſich auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Während fie aber zu feinem Entſchluſſe Eommen 
fonnten, ließ Denzler das Schloß flürmen und befam es auf) 
augenblicklih in feine Gewalt, da die Verſchworenen 23 für ge= 
rathener hielten, es nicht auf's Aeußerſte ankommen zu Yafjen, und 
nur jehr wenige einen ohnmächtigen Widerſtand verfuchten. 

Der preußifhe Geſandte in der Schweiz, Herr von Sydom, 
legte eine Rechtsverwahrung ein und feine Regierung wies zwar jeden 
Verdacht von fih, als Habe fie von dem mißrathenen Complott 
etwas gewußt oder daffelbe gar veranlaßt, glaubte jedoch, neuer— 
dings ihr Hecht auf den Canton Neuenburg (deffen fie ja au 
nur durch eine Gewaltthat der Nadicalen beraubt worden war) 
geltend machen zu müffen und verlangte die Freilaſſung der Ge— 
fangenen als VBorbedingung aller weiteren Unterhandlungen. Der 
ſchweizeriſche Bundesrath ging darauf nicht ein, entließ zwar 634 
Gefangene, behielt aber Pourtalés mit 34 andern Hauptſchuldigen 
zurüf und ILieß ihnen den Proceß machen. Am 22. Oct. erklärten 
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ſich Frankreich, Defterreih und Rußland mit der preußifchen For- 
derung einer unbedingten Fretlaffung der Gefangenen einverftanden, 
der Bundesrath mollte aber dies Zugeftändniß nicht eher machen, 
bis die Mächte ihm au die völlige Lostrennung Neuenburgs von 
Preußen garantirt haben würden. Preußen felbft wollte feinem 
Hecht auf Neufchatel, dad ihm nur Nachtheil brachte, gern entfagen, 
Eonnte fich aber unmöglich als vorgefchriebene Bedingung gefallen 
Yafien, mas die Schweiz nur als eine Großmuth von ihm anzu— 
nehmen hatte. Damit waren au die Mächte vollfommen einver= 
ftanden. Die Schweiz, das wußte man, follte in diefem Handel 
wieder einen reellen Vortheil davon tragen, deshalb aber follte 
auch der Unverſchämtheit ihrer radicalen Führer einmal eine Grenze 
gefegt werden. Preußen erklärte am 8. Nov., es werde fein Recht 
mit Gewalt verfechten, da die Schweiz nicht nachgebe; der König 
jelbft jprach in der Ihronrede vom 29. Nov.: „Ich darf nit zu= 
geben, dag meine Langmuth in eine Waffe gegen mein Recht felbft 
umgewandelt merde.” Der Bundesrathb bot aber im December 
20,000 Mann auf, ſchickte fie an die deutfhe Grenze und machte 
General Dufour wieder zum Obergeneral. ? 

Es Fam indeß zu feinem Kampfe. Die Schweizer Preffe ent- 
ehrte ſich durch die ſchändlichſten Ausfülle gegen Preußen und machte 
fi durch ihre Prahlereien lächerlich.) Cine Anleihe, welche die 
Schweiz damals contrahirte, um die Kriegsfoften beftreiten zu Eönnen, 
wurde großentheild in Süddeutſchland gedeckt, wo die Demokraten 
fih eifrig für die Schweiz erklärten und auch die Philifter aus . 
Furt vor einem Kriege gegen das unſchuldige Preußen mitfteuern 
halfen. Endlih erklärte Defterreih, Breußen Habe Fein Recht, 
einfeitig gegen die Schweiz zu verfahren, das fey Sache des deutſchen 


*) Ein Schweizer zeigte damals einem franzöfifchen Artiflerieoffizier 
die Fleinen Schanzen, welche die Schweizer vor Bafel aufgeworfen hatten 
und frug ihn: nun nicht wahr, damit hätten wir die Preußen aufgehals 
ten® Oui, antwortete der Franzoſe, cing minutes. 
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Bundes. Diefe unfreundlihe Haltung Defterreihs nöthigte den 
König von Preußen, wenn er nicht, was von Anfang an nur 
Drohung ſeyn follte, wirklich durchzuführen gezwungen werden 
wollte, die franzöfifhe WVermittlung anzunehmen. Napoleon HL 
berubigte die Schweizer, indem er unter der Hand ihren Gefandten 
Dr. Kern ein Schreiben fehen ließ, in welchem ber König von 
Preußen Neuenburg entfagen zu wollen erklärt hatte, worauf fi 
die Gidgenoffenfhaft begreiflicherweife aud nicht mehr meigerte, 
die Gefangenen unbedingt zu entlaffen, was auch am 15. Jan. 1857 
gefhah. Die Modalitäten der DVerfühnung wurden fodann vom 
5. März ab noch auf einem Congreß zu Paris berathen und am 
26. Dat war man übereingefommen, der König von Preußen folle 
für immer auf Neufchatel verzichten, nur den Fürftentitel davon 
behalten und mit zwei Mil. Tranfen entſchädigt werden. Die 
Schweiz verweigerte den Fürftentitel und wollte nur eine MiN. geben. 
Endlih wurde ausgemacht, der König folle den Titel führen, ob— 
gleih ihn die Schweiz nicht anerfenne, der König aber verzichtete 
freimillig auf jede Geldentſchädigung. 

Mährend die Schweizer Nadicalen gegen das ferne Preußen 
bramarbaſirten, zeigten fie fih feig und ferwil gegen das nahe 
Frankreich. Nah Napoleons I. Sturz hatte die Schweiz das ihr 
früher zugehörige Dappenthal im Jura, welches gegen Genf aus» 
mündet, reelamirt und e8 war ihr auch in beiten Pariſer Friedens— 
ſchlüſſen urkundlich zugefichert worden. In einer ſchwachen Stunde 
Hatten fih aber die Vertreter der Großmächte vom Bertreter ber 
Bourbons überreden laſſen, Frankreich habe fo viel Opfer gebracht, 
man ſolle ihm doch das Heine Ihal einer Handelsſtraße wegen 
Yaffen, und in einer Note vom 19. Nov. 1815 Hatten ſich die 
Vertreter geneigt erklärt, diefen franzöſiſchen Wunſch zu unterftügen. 
Meiter war nichts verhandelt, noch irgend etwas beſchloſſen worden, 
Gemäß den Verträgen gehörte das Dappentbal der Schweiz. Frank— 
reich aber ließ es nicht fahren, indem es fih auf jene ſchwebende 
Note berief, und befigt das Dappenchal heute noch, ohne daß es 
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dem tapfern Schweizer Nadicaliamus eingefallen wäre, es ihm 
ftreitig zu machen. Nur die Neue Züricher Zeitung war fo ehr- 
ih, einmal zu fagen, die Abhängigkeit der Schweiz von dem neuen 
franzöfifchen Protectorat fey ſchimpflicher für fie, als ihr der Kleine 
Triumph in der Befeitigung Preußens irgend zur Ehre gereiche. 
Die deutiche Preffe aber begann noch bitterer zu Elagen, daß die 
Uneinigkeit deutfcher Fürften diefe Berufung an Frankreich nöthig 
gemacht hätte. Diefelbe deutſche Preffe vergaß aber, daß fie es 
geweien, die jeder Anmaßung ded Schweizer Radicalismus bisher 
das Wort geredet hatte. 

Im Sabre 1859 erfolgte die definitive Aufhebung des fett 
Jahrhunderten in der Schweiz üblihen Söldnerdienſtes. Immer 
noch dienten Schweizer dem König von Neapel und diefe Helden, 
würdig der ſchönſten Zeiten ded Schmweizerrubmes, Hatten dem König 
1548 durch ihre Tapferkeit den Thron erhalten. Weil nun aber 
der radicale Schweizer Bundesrath 1859 noch blind der englifch- 
franzöfiihen Polttif gegen Defterreih und alle conſervativen Inte— 
reffen diente, unterſagte derjelbe beim Thronwechſel in Neapel den 
dortigen fünf Schweizerregimentern den fernern Dienft und beging 
damit eine doppelte Thorheit, denn er unterftüßte eine Politik, die 
fih nur zu bald gegen die Schweiz felbft wenden follte, und be— 
raubte die Schweiz des populärften und zweckmäßigſten Mittels, 
fih des Ueberfluffes ihrer Bevölkerung zu entledigen und den 
kriegeriſchen Ruhm der Väter immer wieder zu erneuern. Die 
Radicalen hatten dafür feinen Sinn. Umfonft vertheidigte der 
fchmeizerifche Nationalrath Oberft Ziegler das Recht der tapfern 
Truppen und bielt Segeffer aus Luzern eine unſterbliche Rede, 
eines alten Römers würdig, worin er dem Schweizer Nadicalidmus 
den Spiegel feiner Erbärmlichkeit vorhtelt. *) 





*) „Wie, der Echweizer foll nach Amerifa auswandern, in der ganzen 
Melt Fabrifarbeiter, Lohndiener, Portier, Schornfteinfeger werden dürfen, 
nur ja nicht Soldat. Wenn er Kammerdiener eines Fürften werden will, 
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Die alte biderbe Kraft der Eidgenofjen war leider unter dem 
radicalen Negiment immer tiefer abgeſchwächt worden. Ungeheure 
Prahlereien und doch ſyſtematiſche Eorruption des Volks durch das 
Fabrikſyſtem, durch die Schreier und Schreiber und durch das 
Kaffinement der Geldgier.*) Point d’argent, point de Suisse wurde 
der Titel eines merkwürdigen Reiſehandbuchs, worin die fehamlofe 


fo ift das ihm. erlaubt, aber General foll er nicht feyn. Bet allen Voͤl— 
fern gilt das Waffenhandwerf als das geehrtefte, nur für die Schweizer 
im Ausland foll es fein Ehrendienft feyn! — Die Schweiz wimmelt nicht 
mehr von „Strolchen“, wie diejenigen waren, welche Karl den Kühnen 
befiegten, vor denen Mailand zitterte, um deren ftreiffertige Fauſt Fürften 
und Republifen in die Wette warben. Nein, für jeden Schweizer findet 
fich eine Spuhle, für jeden ein Weberfchifflein, für jeden Karft und Hade. 
Der Schweizer kann bei Hrn. Feer-Herzog Seidenbänder weben, er kann 
Kattun drucken in St. Gallen, Spitzen weben in Appenzell, an den Eiſen— 
bahnen arbeiten, Aber wenn er nicht will, wenn er das freie Leben des 
Soldaten vorzieht? O darnach fragt man nicht. Er foll der Civilifation 
und Induſtrie dienen. Zur Abwechelung befommt er dann bisweilen ein 
Schüßgenfeft, ein Sängerfeft zu fehen und kann fein Herz erlaben mit 
wundervollen Toaften auf die Freiheit. Panem et circenses!“ Hinter 
diefen radicalen Zweckeſſen und Feftgefängen verbirgt fich, wie der Redner 
mit Recht fagt, die bureaufratifche Ruthe, um ein Volk, welches Findifch 
wird, zu züchtigen. | 

*) In der Neuen Züricher Zeitung las man 1856: „Die vielen Reis 
fenden, die gegenwärtig die Straße zwifchen Immenfee und Küßnacht paf- 
firen, werden bei der Tellsfapelle von einem alten Schwyzerlump ange- 
bettelt, der in gelb und fchwarzer Uniform, mit Armbruft und Pfeilen 
bewaffnet, die Reifenden zu Wagen und zu Fuß mit den vaterländifchen 
Morten begrüßt: ‚Seyd fe guet und gänd em alte Wilhelm Tell au 
es Allmuefe!“ Macht man dem Lump Vorwürfe über das Unfchiekliche, 
nicht des Bettels (denn daran ift man dort zu Land gewöhnt), fondern 
feiner Maskarade wegen, fo fagt er ganz keck: ‚Ueferi Herre hän mi 
g’heiße.‘“ 


94 Zweites Buch. 


Prelleret der Schweizer Gaftwirthe, alles mit Namen belegt, aufs 
gedeckt mar. *) 

Am 15. Sult 1855 ging von Viſp im Canton Wallis ein 
Erdbeben aus, welches in einem weiten Umkreis von halb Europa 
gefpürt murde. Am 27. Mat 1857 gerteth ein Koblenlager im 
Tunnel, den man für die von Bafel nah Olten führende Eifenbahn 
unter dem Hauenftein baute, durch Unvorfihtigkeit in Brand und 
mußten 52 Arbeiter erflicen. 


*) „Aber Kellner! 100 Frances für zwei Tage Aufenthalt ift doch 
ein Bischen viel! Wo ift der Wirth?“ — „Ich bin felbit der Wirth.” — 
„So find Sie ein unbilliger Wirth. Führen Sie mich zum Friedens 
richter.“ — „Sch bin felbft der Friedensrichter.“ Im Canton Zürich, 
wohin die Sage obigen Borfall verlegt, gibt es nicht weniger als 106 
folher „Beamtenwirthe”, und der „Große Rath“ ift jetzt eben damit bes 
fchäftigt, dies Verhältniß abzufchaffen, welches für die einheimifche länd— 
liche Bevölferung noch viel empfindlichere Nachtheile hat, als für den Rei— 
fenden. Es gibt in Zürich Gemeinden, wie 3. B. Hottingen, deren ſämmt— 
liche Gemeindevorfteher zugleich Schänfwirthe find, und es ift ein folcher 
„Armenvater“ oder „Gemeinderat“ genannt worden, welcher immer nur 
am Scänftifch Audienz gibt, die Karten in der Hand, und .nicht eher 
von Gefchäften hören will, als bis das Necht fuchende Bäuerlein einige 
„Partien“ an ihn verloren hat. 


Drittes Buch. 
Italienifche Anzettelungen. 


—_— 


Der Pariſer Frieden von 1856 legte den Keim zu einenr 
neuen Kriege, indem der ſardiniſche Minifter Graf Cavour im 
geheimen Einverſtändniß mit den beiden Weſtmächten beim Frie— 
denscongreß durch ein Memoire zu beweiſen fuchte, eine dauernde 
Ruhe in Europa fey unmöglich, fo lange Stalten unter dem ein— 
feitigen Einfluß Defterreihs feufze und die Selbftündigkeit nicht 
errungen babe, nach der es ſchon längſt fih fehne und deren es 
würdig fey. Er formulirte feine Forderungen dahin: Europa folle 
dte nationale Einheit Staltens anerkennen, Defterreih folle feinen 
oberitalientihen Provinzen eine liberale Verfaſſung geben, alle 
fremden Truppen follen aus dem Kirchenſtaat zurückgezogen, der 
Kirchenftaat aber facularifirt, d. h. wenn auch noch unter päpſt— 
Yicher Oberhoheit, Doch durch einen meltlihen Vicar regtert werden, 
und endlich in Neapel follte mittelft Intervention der angeblichen 
Mißregierung ein Ende gemacht werden. 

Diefes jardinifhe Programm war ohne Zweifel fehon vorher 
ausgedacht und von den Weftmächten gutgeheißen worden. Es moti= 
virt zum Theil die rafche Beendigung des Krimmkriegs. Sardinten 
würde für die Weftmächte in der Krimm feine Opfer gebracht haben, 
wenn ihm nicht ein reicher Lohn in Italien wäre zugefichert worden. 
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England hatte Yängft in Stalten gemühlt, Napoleon war frob, fi 
aus dem opferreichen Krimmfriege loswickeln zu können, durfte aber 
feine Franzoſen nicht unbefhäfttgt laſſen und hatte eine gewiſſe 
Derpflihtung gegen die Italiener. Rußland aber ſchien allem zu= 
flimmen zu müffen, wa3 man in Stalten gegen Defterreich zu unter- 
nebmen vorbatte, denn e8 war im Krimmkriege durch Defterreichs 
Verhalten ſchwer beleidigt. Somit mußte nun die europätfche Fronte, 
welche bisher gegen Rußland gerichtet war, eine Schwenfung machen 
und fish gegen Defterreih richten. 

Sardinien Hatte dabei von Anfang an nichts als feine eigene 
Vergrößerung im Sinne und wenn ihm eine folche glückte, konnte 
der franzöfiihe Protector daran denken, zum Lohne Savoyen an 
fich zu nehmen. Aber „die Birne war noch nicht reif“. Der Pa— 
rifer Friedenscongreß legte Cavour's Programm einftweilen no 
ad acta. Es hatte den Schein, als habe fih Cavour in Ans 
maßungen verftiegen. 

Napoleon II. Hatte im Jahr 1831 als junger Menſch der 
damaligen revolutionären Partei in der Romagna einen fürdters 
lichen Eidſchwur geleiftet, für die Freiheit und Unabhängtgfett 
Italiens Ieben und fterben zu wollen. Die Mazziniften verfehlten 
nicht, ihn daran zu erinnern und jenen Eid veröffentlichen zu laſſen. 
Endlich fehlen er ihrer Mahnung nachzukommen. Aber fie trauten 
ihm nicht. Die Erhebung und Ausbreitung der ſardiniſchen Dy— 
naftie Fonnten ihnen höchſtens als ein Mittel dienen, um Defter- 
reich zu befeitigen, nie aber konnten die Republikaner im Ernft für 
einen König ſchwärmen, no Eonnten fie das milde Joch Oeſterreichs 
mit dem gewiß weit härteren Frankreichs vertaufchen wollen. Ihr 
Programm war daher Y’Italia fara da se, Stalten fol fi ſelbſt 
helfen und ſich keinem ausländifchen Fürften verpflichten, deſſen 
Einfluß nur an die Stelle des Hfterreichifchen treten, oder der gar 
Provinzen von Stalien abreißen würde. Mazzint irat auch bald 
genug ber fardo-franzöftfchen Politik offen entgegen und hielt fi 
mehr an England. 
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Gleichwohl nahm Cavour die Miene an, ald mwelle er völlig 
uneigennüßig und metteifernd mit Mazzini nur die Unabhängigkeit 
und Einheit Staliens. Er felbit fagte: „Im Jahr 1849 nad der 
Unglücksſchlacht von Novara Hatten wir die Wahl, uns in die und 
aufgedrängte neue Ordnung der Dinge zu fügen, oder den Krieg, 
in welchem wir militairif unterlegen waren, politiſch fortzuführen. 
König Victor Emanuel zauderte nicht, den ruhmmürdigeren Ente 
ſchluß zu faffen. Seitdem verfündeten wir der Welt, das italie- 
nifhe Volk jey fähig, fich felbft zu regieren. Der Krimmfrieg 
verſchaffte uns die engliſch-franzöſiſche Altanz „und dadurch Ge— 
Iegenheit, ganz Europa über Italien aufzuklären und deſſen Sym— 
pathien zu gewinnen.” 

Obgleih nun Franfreih und England noch Feine Anftalten 
trafen, weder Defterreich noch den Papft außer Beſitz jegen zu 
wollen, durfte doch Sardinten unter dem geheimen Schuß der 
beiden weftlichen Großmächte feine Wühlereten fortjegen. In Turin 
fammelten fi alle Unzufriedenen aus der Lombardei und Venedig, 
alle öfterreichifchen Defertöure ıc. und erhielten hier, den Verträgen 
zum Trotz, defien Schuß. Die fardintfche Preſſe hetzte gegen Defter= 
reich, häufte auf dafjelbe Lügen und Verläumdungen und gab feine 
Genugthuung. Als einmal das Schandblättchen Espero zum Schein 
vor Gericht gezogen und zu einer winzigen Strafe gezogen murde, 
geſchah es nur, um dem Advokaten Gelegenheit zu geben, fih in 
den müthendften Reden gegen Defterreich zu ergehen, im Mai 1856. 
Damals erließ Mazzini öffentliche Aufrufe zu Geldbeiträgen, um 
Gewehre Faufen zu können, und Garibaldi zeigte fi auf der Infel 
Caprara. Im Juni entfloh Drfint aus dem Kerfer zu Mantua, 
wo er wegen früherer Verſchwörungen gefangen faß, und murben 
neue Verſchwörungen entdeckt und DVerhaftungen vorgenommen in 
Florenz und Neapel. Im Juli wurde der franzöfiihe Conſul 
Zifferand in Rimini erdolcht und ein Aufftand in Mafja und Ear- 
rara, jo wie im Modenefifchen verfuht. Im Auguft verlangte der 


Magiftrat von Bologna die Entfernung der ie 
WB. Menzel, 120 Jahre. VI- 
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Sowohl Sardinien, als die Weſtmächte, Fonnten nicht hoffen, 
fo leicht mit Jtalten fertig zu werden, wenn nicht zuvor Defters 
reich vollitändig iſolirt würde. Defterreich hatte ſich während des 
Krimmkriegs Rußland feindlich bezeugt. Alſo Hatten Frankreich 
und Sardinien feine Mühe, jest Rußland auf ihre Seite zu ziehen. 
Das geheime Einverſtändniß zwifchen den Tuilerien und St. Peters- 
burg gebt desfalls vielleicht weit zurüd und gehört noch unter die 
Motive des fehnellen Friedensabſchluſſes. Schon bald nah dem 
Frieden that der rufitihe Gefandte in Turin, Graf Stadelberg, 
auffallende Schritte im Sinne Cavours, betrieb einen anttöfter- 
reichifhen Congreß italieniſcher Fürften, und bereitete die Ankunft 
der Kaiferin Mutter Alerandra von Rußland vor. Diefe hohe Dame 
reiste in die Bäder von Nizza (im Herbft 1856) und wurde vom 
König Victor Emanuel auf's ehrenvollfte begrüßt. Ihr Sohn, Groß- 
fürft Gonftantin, befuhr im folgenden Jahr das mittelländifche Meer 
und leitete einen Kauf des Hafens von Villafranca in der Nähe 
von Nizza ein, deſſen fi die Ruſſen ald Station im Mittelmeer 
bedienen mollten. Der Handel wurde von der St. Petersburg— 
Odeſſaer Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft abgeſchloſſen, als "gelte es 
nur ein Kohlenlager, bald aber nahmen ruſſiſche Kriegsſchiffe feier— 
lich davon Beſitz. Auch das kleine Fürſtenthum Monaco, ganz in 
der Nähe, wollten die Ruſſen kaufen, der Fürſt trat es jedoch nicht 
ab. Dagegen wurde Conſtantin in Paris, wohin er ſich begab, 
am 30. April 1857 vom Kaiſer auf's ehrerbietigſte und intimſte, 
mie der beſte Freund, empfangen. Trotz dieſer Ruſſenfreundlichkeit 
mußte indeß die Eitelkeit der Pariſer befriedigt werden und man 
arbeitete fleißig an dem neuen großen Boulevard de Sebaſtople, 
der zur Grinnerung der Krimmftege erbaut und im nächſten Jahr 
vollendet mar. 

Indem die große Bevölkerung von Paris unter dem neuen 
Milttatrdespotismus fih, mie früher, der Sinnengenüffe, einer 
grenzenlofen Lüderlichkeit und dem erlogenen Enthuftasmus für 
jede neue Mode bingab, bemerfte man nur zwei auffallendere neue 
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Erſcheinungen, nämlich eine ganz erflaunliche Steigerung im Luxus 
und, was genau damit zufammenbing, eine faft dämoniſche Geld— 
gier. Die Börfe war nicht mehr ariftofratifh, fie wurde demo— 
fratifirt, die ganze Bevölkerung fpielte mit. In dem blafirten 
Paris erregte nichts mehr einen Enthuſiasmus, meder der Kaifer 
noch feine Armee, keine Dichter, Feine Künftler, Feine Theater— 
fönigin. Nur für die Börfe und die, welche fie am beften auszu= 
nutzen verflanden, ſchwärmte man. Garpentier, ein Beamter der 
Nordbahn, beftahl 1856 diefelbe um Actien und Obligationen zum 
Werth von 5 Millionen und entfam nah Amerifa, wo man ihn 
jedoch wieder faßte. 

„Das Kaiſerthum,“ bie es damals in einem einfichtsvollen 
Artikel, „it nicht nur eine Dictatur, jondern bleibt auch eine 
ſolche und muß eine folche bleiben, ein fortwährended Zerhauen 
der Knoten durch den allmächtigen Willen des Herrfchers, ein fort- 
während gewaltſames Eingreifen der Regierung in Verhältniſſe, 
die ihrer Natur nah ſich felbft regeln follten, mit einem Wort 
eine Gemalt, welche unter den gegebenen Umftänden jehr haufig 
nur duch die Rückſicht auf momentane Bedürfniffe und Hebung 
augenblikliger Schwierigkeiten beftimmt wird, und jo zu Mitteln 
greifen muß, welche jest zwar eine Schwierigkeit löfen, künftig 
aber noch größere Uebelftände bervorbringen fünnen. Die Arbeiter 
find ohne Beſchäftigung, um ihnen diefe zu verfchaffen, wird halb 
Paris niedergeriffen. Das Brod wird bedenklich theuer, um eine 
fünftlihe Wohlfeilheit zu erzeugen, werden Bäckereicaſſen errichtet. 
Das Kaiſerthum braucht die Anerkennung der übrigen Mächte, 
und es entfpinnt fi, wenn auch noch dur) andere Gründe be= 
dingt, der ortentalifhe Krieg, aus welchem Frankreich allerdings 
als diplomatiſche Größe und mit Lorbeern, aber auch mit einer 
Schuldenlaſt von einigen Milliarden hervorgeht. Kurz, fobald ein 
Berürfnig ſich geltend macht, wird dafjelbe um jeden Preis und 
auf Koften aller andern Rückſichten und Intereffen befriebigt, denn 
das Kaifertfum muß Erwartungen und Verſprechungen erfüllen, 
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muß um jeden Preis beftimmte Nefultate Hervorbringen, und tft 
in feinen Planen und Mafregeln Tegtinftanzlih nur an den Willen 
des Herrichers gebunden. Das Deeretiren, Yängft zuvor auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens heimiſch gemacht, muß ſolcherge— 
ftalt auch auf dad Finanzweſen einen bedeutenden Einfluß ausüben, 
und nad und nad) jene Periode vorbereiten, deren Kataftrophe wir 
vor und haben. Der erfte Anſtoß wurde durch die zahlreichen Con— 
ceflionen zu Eijenbahnunternehmungen gegeben, welche Frankreich 
allerdings, um fein fehr mangelhaftes Schtenenneg zu vervollftän- 
digen, nothwendig hat, welche aber nicht willkürlich und auf Bes 
fehl der Regierung, fondern nur almählig, und mit Rückſicht auf 
die Kapitalfraft des Landes ind Leben treten können. Man wollte 
jedoch möglichft ſchnell ein volljtändiges Eiſenbahnſyſtem, Conceſ— 
ſionen wurden daher in Menge ertheilt, es bildeten ſich allenthalben 
Actiengeſellſchaften, und die nächſte Folge davon war, daß das 
Börſenſpiel, die Agiotage ſehr bald in früher nicht gekannter 
Weiſe florirte. In die Mafje des Publicums und bis in die un— 
terften Claſſen Hinab wurde indeffen die Spielmuth und die Sucht, 
ohne Mühe zu gewinnen, hauptſächlich durch eine andere Maßregel 
getragen, nämlich durch das fogenannte Nationalanlehen. Um die 
Bedürfniffe des orientalifhen Krieges zu decken, mußte zu einem 
Anlehen gefohritten werden; ſey es nun, daß die haute finance zu 
ungünftige Bedingungen ftellte, ſey es, daß man ſich von ihr über» 
Haupt emancipiren, oder das neue, durchweg auf die Maffen bes 
rechnete Syflem durch Democratiſtrung des Finanzweſens fich popu— 
lär machen mollte, genug, man entfehloß fich bei der Nation zu 
leihen, ſtatt bei den Bankiers und ftellte deshalb den Betrag der 
einzelnen Einzeichnungen fo nieder, daß jeder Dienfibote und Hand— 
werksburſche fich betheiligen Eonnte. Vom finanziellen Standpuncte 
aus entfprach der Erfolg der Ermartung glänzend, denn ed entitand 
ein folder Zudrang zu den Einzeihnungen, daß die angebotenen 
Summen die geforderte wohl um das Dreifache überftiegen. Die 
Bernerftehenden flaunten damals über den Patriotismus der Fran— 
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zofen, welcher fo bereitwillig fich herbeidrängte, um fein Scherf- 
Yein auf den Altar des DVaterlandes niederzulegen. Was indeffen 
von Ferne als Patriotismus ausfah, war in der Nähe menigfteng 
theilmeife das allergemöhnlichfte Intereffe, denn da man fich fehr 
bald überzeugte, daß das gefaufte Papier mit Vortheil fofort wies 
der verkauft werden Fonnte, jo drängte fich nicht bloß die Bevöl— 
ferung von Paris, fondern auch aus der Provinz fchaarenmeife in 
die Bureaus, um fih das geminnverfpredhende Papier zu vers 
ſchaffen; da ferner jeder Einzelne nur eine mäßige Summe für 
fih jeldft zeichnen Eonnte, jo wurden ganze Haufen von Prole— 
tariern angemorben, welde gegen ein beftimmtes Honorar auf 
Rechnung der Bankters und Gapitaliften einfaufen mußten. Auf 
diefe Weiſe brach in Furzer Zeit in ganz Frankreich eine wahre 
Epidemie der Spielmuth aus, welche dann die pſychologiſche Grund- 
lage für die überall auftauchenden Credits mobiliers und andere 
Actienunternehmungen bildete, und endlich nicht blos alle Glaffen 
der Geſellſchaft in Frankreich ergriff, fondern felbft die Grenze 
überfhritt, um auch in anderen Ländern ihre Verheerungen anzu= 
richten. Mag daher die Idee der Nationalanlehen an fih no fo 
fehr ſich empfehlen, fo tft jedenfalls die Thatſache, daß dur das 
franzöfifhe Nationalanlehen, ſey e3 nur zufällig oder nothwendig, 
namentlich auch in den untern Claſſen der Geſellſchaft die Sucht 
auf mühelofe Weife zu gewinnen heimiſch gemacht murde, ein fehr 
bedenfliher Nebenumftand. Denn ift das Börfenfpiel, auf die 
höheren Claſſen befhränft, ſchon ein Verderben, fo wird daffelbe, 
unter die Maſſen gebracht, eine Nationalcalamität, welche abge= 
fehen von den Geldkriſen die Corruption in der ganzen Geſellſchaft 
verbreitet.” 

Die franzöftihe Preſſe kam, da die Koryphäen der früheren 
Literaturpertode fih meift in der Oppofition befanden und ſich 
grollend zurüdgezogen hatten, in die Hände der feilen Federn, die 
nur im NRegierungsintereffe politifhe Artikel und Flugſchriften 
jhrieben, und der vermworfenen Talente, die auf die niedrigſten 
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Leidenfchaften fpeculirten und fih um die Negierung wenigſtens 
das DVervienft erwarben, das Publicum angenehm zu betäuben 
nah dem Grundfaß der altrömifchen Kaifer, die dem Volk panem 
et Circenses gaben. Paris wimmelte von lasciven Romanen und 
Feuilletonartifeln, gegen welche Mintfter Bilfauft erſt 1860 ein— 
ſchritt, als ſie es zu arg machten. *) 

Im Jahr 1857 traten bei den Wahlen zum gefeggebenden 
Körper in Parts zum erftenmal wieder einige ſchwache Spuren von 
Oppofition hervor, um bald wieder zu verfehminden. Man wollte 
nämlich den General Cavatgnac wieder ind öffentliche Leben bringen, 
was er jedoch ablehnte. Nur der talentvolle Advocat Jabre that 
fih in Fühnen Reden, mit denen er als Advocat vor Gericht plä— 
dirte, hervor. Im Mebrigen war Nede- und Preßfreibeit in ganz 
Frankreich gefnebelt. Als Graf Montalembert im Herbſt 1858 
einen flarfen Artikel gegen des Kaifers Politik drucken ließ, ftrafte 
ihn der Katfer gegen feinen Willen mit Großmuth, um ihn zu 
beſchämen. **) 





*) Er klagt befonders über die „Menge Fleiner Blätter, die einzig 
und allein der Ausbreitung diefer ungefunden Literatur geweiht find, und 
zu niederen Preifen in Hhunderttaufenden von Exemplaren verbreitet wer— 
den, fo daß weder Jugend noch Unfchuld vor der Anſteckung ficher 
find.“ Kurz vorher hatte der Courier de Dimanche fein Entfegen über 
diefe Literatur ausgedrückt und unter anderem gefagt: „Der Monat 
Juni begann mit der dritten Auflage der mehr oder weniger intimen Me: 
moiren einer Dame der öffentlichen Bälle, deren burlesfen Namen aud) 
nur zu nennen, vor zehn Sahren felbit die Winfelblätter erröthet wären, 
und die heute im Feuilleton der größten Sournale Europa’s figurirt. Iſt 
es nöthig hinzuzufügen, daß diefe Auflage wie die andern mit einer Phos 
tographie geziert ift, worin fich die Ballerina in einer möglichft wenig 
afademifchen Stellung darbietet?* Die Dame war die berüchtigte Mile 
Marguerite und das Buch hieß mémoires de Rigolboche. Seitenſtücke 
dazu waren die Talens noirs von Jaime und die Augufte von Mery. 

**) Der geiftvolle Montalembert hatte fich früher für Napoleon er- 
Härt, fo lange er in demſelben einen Meberwinder der Revolution und 
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Inzwiſchen Hatte das drohende Vorgehen Cavours, ſowie der 
franzöſiſchen und ruffifchen Diplomatie Defterreih und den Papft 
zum Auffehen genöthigt. Beide befanden ſich im Beſitz mohlbe- 
gründeter und von ganz Europa anerkannter Rechte und hatten 
nur gegen die verleumbderifche Beſchuldigung zu kämpfen, die ihnen 
Tyrannet und Mifregierung vorwarf. Kaiſer Franz Joſeph 
von Defterreich fand fich daher bewogen, eine Rundreiſe durch feine 
italienifchen Staaten zu machen und überall Wohlthaten zu fpen- 
den, um die Verleumdung, ald regiere er Hart und unbarmberzig, 
zu widerlegen. Am 25. Januar 1857 erließ er eine unbebingte 
Amneſtie, welche allen ttaltenifchen Verſchwörern Verzeihung und 
Rückkehr geftattete. Er ging nur zu weit in der Milde, weil man 
fi: ihm als Schwäche auslegte. Die piemonteſiſche Breffe ſpie 
Feuer und Flammen. Da mußte Graf Paar, der öfterreichtiche 
Geſandte in Turin, nachdem er vergebend das völkerrechtwidrige 
Benehmen Sardiniens beklagt Hatte, feinen Poſten daſelbſt auf- 
geben und alle divlomatifhen Verbindungen zwiſchen den beiden 
Höfen wurden abgebroden. Den öſterreichiſchen Kaifer unterftüßten 
damals noch der Erabifhof von Mailand und insbeſondere der Bi— 
ihof von Bergamo (Speranza) durch ihre Hirtenbriefe. 

Auch Papft Pius IX. machte 1857 im Sommer eine Rund» 
reife durch den Kirchenftaat über Loretto bi3 Bologna und murde 
überall mit ungebeurem Volksjubel empfangen, denn dad unbes 
fangene Landvolk Hing feft an der Kirche und die ftädtifchen Wühler 


Schirmherrn der Kirche erkannte. Sobald er aber den heidnifchen Im— 
perialismus vorblicken fah, zog ex ſich zurück und vertrat fortan nicht 
mehr blos die Kirche, fondern auch die conflitutionelle Monarchie, weil ein 
Parlament, gleich dem englifchen, allein der Willfür des Alleinherrfchers 
Schranken ſetzen könne. Montalembert wurde in erfter Inſtanz verur— 
theilt und vom Kaifer begnadigt, erklärte aber fogleich, bevor die zweite 
Inſtanz ihr Urtheil abgegeben, habe der Kaifer gar fein Necht zu begnas 
digen. Die zweite Snftanz beftätigte das Urtheil, der Kaifer aber begnas 
digte den Derurtheilten zum zweitenmal. 
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verbargen fih damals. Uber diefe antipapiftifche Minderheit er— 
jegte durh Haß und Fanatismus, was ihr an Kraft gebrad. Via 
il papato (fort mit dem Papftthfum!) war ihr Feldgefchret, und 
der Grundſatz murde audgefproden, der Papſt müſſe als eine 
potenza straniera (fremde Macht) aus Italien vertrieben merken. *) 
Die Nothwendigfeit, an die Stelle de3 geiftlihen Regiments im 
Kirchenftaate ein meltliches zu fegen, welche Cavour als ſelbſtver— 
ftändlich vorausſetzte, wurde von ſehr competenter Seite beftritten. 
Am 14. März 1856 ſchickte der franzöfifche Gefandte in Nom, 
Graf Rayneval, an den Minifter der ausw. Angelegenheiten in 
Paris, Grafen Walewski, ein Memotre, worin er ausführlich ent- 
wickelte, das Gefihret gegen die Regierung des Kirchenflaats jey 
nur Derleumdung. Der Kirchenftaat fey beffer regiert, als viele 
andere Staaten. Der Unterthan zahle weniger Steuern und Ab— 
gaben, al3 in den meiften andern Staaten. Die Regierung fey ges 
recht und verfahre mild. Eine Menge Verbeſſerungen ſeyen in der Juſtiz 
und in allen Zweigen der Verwaltung eingeführt. Die Gemeinde- 
verfaffung entfpredhe ganz den Wünſchen und Benürfniffen der 
Staltener. Die verichtedenen Zweige der Derwaltung find fiharf 
getrennt. Daß nur Pfaffen regieren, tft eine IUnmwahrbeit. Im 
ausmärtigen Amt dienen 19 Laten und nur 5 Getftliche, im Staats— 
rath figen nur 3 Gefftlihe neben 10 Laien. Im Miniftertum des 
Innern dienen nur 22 Getftliche neben 1411 Laien, im Kriegs— 
mintfterium gar fein Geiftliher, im Mintfterium der Finanzen 
3 Geiftlihe und 2017 Laien, bet der Juſtiz 59 Geiftlihe und 927 
Laten. Diele Beamte im geiftlichen Kleive haben nicht einmal die 
MWeihen. Man fprede von Räubern im Kirchenftaat, aber jeder 
Reiſende weiß, daß wirkliche Räuber in Friedenszeiten im Römiſchen 
felten find. Würde man in England und Pranfreich bei jedem 








*) Im Herbit 1856 wurde ein prachtvolles Gemälde, welches die 
Wiederkehr des Bapftes nach Nom darftellte, in der Brera zu Mailand, 
20,000 £ire an Werth, von ruchlofer Hand zerftört. 
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Raube einen Lärm erheben, fo würde die Verwaltung diefer großen 
Staaten in einem noch viel fhlimmeren Licht ericheinen müffen, 
als die römtfhe. — Die ganze Wuth gegen Nom erklärt fi 
aus den Umtrieben Mazzint’s, aus dem Leichtfinn, mit dem einige 
Schwärmer ſich von einer Gonftitution wie die piemonteftfche tft, eine 
goldene Zukunft verfpredhen, und andere von der Einheit Italiens 
träumen, die unmöglich ift, weil die Volksſtämme ſich einander 
nie unterordnen werden. Der Papft wird ſchmählich verleumbdet. 
Man thut ihm Unredt. „Seine Mafregeln tragen den Stempel 
der Vernunft, der Weisheit, des Fortfchritts." — Man wollte aber 
folhe Wahrheiten nicht mehr hören und Rayneval wurde einige 
Zeit naher von Rom abberufen. Graf Grammont, welcher ihn 
erfegte, fing bald Streitigkeiten mit dem h. Vater an. 

Napoleon hätte fich gerne, gleich feinem Oheim, vom Papft 
krönen laffen, was diefer aber ftandhaft abmehrte. Um ihn gefügiger 
zu machen, ließ Napoleon die antipäpftlihen Reformen feines ſar— 
dinifchen Bundesgenofjen gewähren und entfchted felbft durch ein 
Zaiferl. Decret vom 7. Febr. 1857 gegen den Bifhof Dreur-Breze 
son Moulins, wegen angeblich zu großer Strenge gegen feinen 
Pfarrer, während ver Papſt dem Biſchof in einem eigenen Schreiben 
Recht gab. Dagegen verlor der Katjer den ihm ergebenen Erz- 
bifhof Sibour von Paris am 4. Ian. deſſelben Jahres durch 
Meuchelmord. Ein Halbverrücter Priefter, Verger, flieg ihn 
während einer Proceſſton nieder. *) Sein Nachfolger wurde Morlot. 
Der franzöfiiche Klerus theilte fih damals, die einen bauten auf den 
Katfer, die andern hielten zurück und beforgten von ihm Untertrüdung 
der Kirche. Der feurigfte Impertalift war damals DVeuillot als 
Nedacteur des Univers, wogegen Graf Montalembert dem Kaifer 


*) Er war fufpendirt und troß aller Bitten nicht wieder angeſtellt 
worden. Das hatte ihn vollends toll gemacht. Während des Mordes joll 
er gerufen haben: Nieder mit den Göttinnen! Eine Heine Demonftration, 
wie er felbft im Verhoͤr erklärte, gegen das neue Dogma von der unbes 
fleckten Empfängniß, welches Berger leugnete. 
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gegenüberftand. — Napoleon benuste den Friedensftand, um Paris 
fernerbin durch großartige Bauten zu verfehönern und dadurch die 
Arbeiter zu befhäftigen. Im Sommer 1856 litt Frankreich ſehr 
durch die argen Ueberſchwemmungen namentlich der Rhone und 
Loire. Der Kaiſer eilte felbit nah Arles, Tarascon, Drleang 
und Nantes und fpendete überall perfönlih Huülfe und Troft. Da— 
mals machte fein Wetter, Prinz Napoleon, eine wiffenfchaftliche 
Reiſe nach der Injel Island, was man uld eine zeitweife Ver— 
bannung anſah. Am 16. Juli 1857 ftarb der berühmte Volks— 
dichter Beranger und Napoleon ließ ihn, um der Bolfsdemonftration 
abzumebren, auf Eatferliche Koften mit großem milttairifchen Pomp 
beftatten. Staunend ſah das Volk feinen Lieblingsdichter, den 
cyniſchen Alten, der fih immer nur unter dem Pöbel wohlgefühlt 
batte, jet einem Feldmarſchall gleich im Geleite vieler Regimenter 
und durch ein Spalier von noch viel zahlreicheren Bajonetten hin— 
durh zu Grabe tragen. Wenige Monate ſpäter ftarb General 
Cavaignac, einft de3 Kaifers Nebenbuhlerr. Am 12. Auguft 1857 
ftiftete Napoleon IL. die Selenamedaille*) für ale noch übrigen 
Soltaten der meiland großen Armee Napoleons I. außerhalb wie 
innerhalb Frankreichs. Man glaubte, er wolle dadurch) die Kamerad— 
fchaft feiner franzöftfehen Truppen mit fünftigen Nheinbundstruppen 
vorbereiten. Allein mit wenigen Ausnahmen alter Aheinbundfol- 
daten, welche die Medaille wirklih annahmen, wurde fie in Deutſch— 
Yand überaß als eine bösliche Verſuchung abgelehnt. 

England Hatte ſich bereits mit Frankreich in Bezug auf eine 
gemeinfchaftlihe, Sardinien günftige und Defterreih feindliche 
Politik in Oberitalien, verftändigt. Ste verftändigten fih nun 
auch in Betreff der gegen Neapel einzuhaltenden Polttif. Die 
Intereffen waren, wie die Times fagte, fo vertheilt, daß England 





*) Mit dem Bilde Napoleons I. und der Infchrift: „Seldzüge von 
1792 — 1815. Den Gefährten feines Nuhmes fein legter Gedanfe, 
3. Mai 1821. 
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nothwendig Einfluß in Süditalien judhen mußte, in dem Maße, 
in welchem ihn Frankreich in Rom und Defterreih bis dahin no 
in Oberitalien übte. PBalmerfton Hatte Neapel nie aus den Augen 
verloren und feine mwühlerifhe und anflägerifhe Politik vafelbft 
beftändig fortgefegt. Im Jahre 1856 wurde die Comödie ver 
Sladftonifhen Briefe noch einmal in die Scene gefegt und ſtrotzte 
die englifhe PBrefie von Lügen und DBerleumdungen in Betreff ver 
Dinge in Neapel. Ihr zufolge follten 1700 politiſche Gefangene 
in neapolitanifchen Kerfern ſchmachten, während e3 deren nur 84 
waren, und zwar gefährlihe, meift von England felbft aufgehegte 
Sndividuen, die Feine Negierung in der Welt auf freien Fuß ge— 
ftellt haben würde. *) Gleichwohl mußte bier wieder das arme 
Schaf unten am Fluffe vom Wolf oben das Waſſer getrübt haben. 
Die englifche und mit ihr vereint auch die franzöftiihe Regierung 
erklärte, die Aube Europa’s könne nicht erhalten werden, wenn 
nicht Ferdinand I. von Neapel eine Verfaſſung und politifche 
Reformen einführe und die politifhen Gefangenen jehone. Der 
König antwortete mit vieler Würde und gang der Wahrheit 
gemäß, die Zuftände Neapels feyen nicht jo befshaffen, wie ſie von 
den beiden Regierungen dargeftellt werden, die Ruhe Neapeld werde 
einzig von den fremden Agenten geftört. Wenn er die verlangten 
Neformen gemähre, fo hieße das fo viel als der Revolution Ihür 
und Thor Öffnen. Der König Ferdinand lehnte fürmlich jede 
Einmiſchung der Weſtmächte in die Angelegenheiten feines König— 
reichs ab; er wies fie zurüd, als allen Regeln de3 internationalen 





*) In England felbit widerlegte Kardinal Wifemann in einer geifte 
vollen Schrift die unverantwortlichen Verleumdungen, er, der Neapel, wie 
Rom, ehr genau Fannte. Im evelften Unmuth warf er Balmerfton fein 
Syſtem der Lüge vor und verglich das glücliche Leben der armen, aber 
genügfamen und fröhlichen Neapolitaner mit dem gräßlichen Elend der 
niedern Stände in England, der Millionen Fabrifarbeiter und Irländer. 
Wenn die englifchen Minifter ein Herz hätten, follten fie für ihr eigenes 
unglücliches Volk forgen. 
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Rechtes zumider, als einen Angriff gegen die Unabhängigkeit und 
Mürde feiner Krone. Indem er fih auf dad Princip ewiger 
Gerechtigkeit ftüßte, welches vorfchreibt, daß man Andern nicht thun 
fol, was man jelbft nicht dulden will, richtete er an das Londoner 
Gabinet, deffen Vorftellungen in einer viel fhärferen Sprade ab— 
gefaßt waren, als die franzöfifhen, folgende Trage: „Was würde 
Lord Palmerfton fagen, wenn die neapolttanifhe Regierung fi 
herausnehmen würte, die Verwaltung des britifchen Cabinets zu 
qualifiziren, ihm eine Modiftcation in feiner innern Volitik vorzu— 
fhlagen oder die Annahme von freifinnigern Maßregeln gegen das 
unglüdliche Srland oder ein menfchlicheres® Auftreten gegen feine 
indifhen Unterthanen anzuempfehlen?” Allein diefe Antwort wurde 
von den Gabinetten in London und Parts ald Beleidigung aufges 
nommen und der englifche und franzöſiſche Gefandte verltegen Neapel, 
28. Det. 1856. Man fürchtete, e8 werde zu einem Kriege Fommen, 
allein e3 gefehah nicht. Im Auguft hatten die geheimen Anhänger 
Murats zu Aix in der Provence eine DVerfammlung gehalten. 
Einen Murat jedoch in Neapel wieder einzufegen, konnte nicht die 
Volitik Englands feyn. Frankreich verhtelt fich ſeitdem, Neapel 
gegenüber, ruhig und behielt nur Sardinten foharf im Auge. Eng» 
land dagegen feste feine Wühlereten in Neapel fort. 

Am 22. Nov. 1856 brach eine Revolution in Sietlien aus. 
Baron Bentivenga proclamirte die Verfaffung von 1812, wurde 
aber mit leichter Mühe befiegt und hingerichtet. Am 11. Dee. 
ftteß in Neapel bet der Parade der Soldat Milano, ein mazzintftifger 
Vanatifer, dem Köntg fein Bajonet tief in den Schenkel. In der 
Nacht auf den 5. Januar 1857 murde die Dampffregatte Carlo ILL, 
melche 70,000 Gewehre für den König geladen hatte, im Hafen 
von Neapel in die Luft gefprengt, wobei 90 Menfchen ihr Leben 
verloren. Die Verdächtigen, melde man verhaftete, gaben den 
Engländern die Schuld. Ende Januar machte ein fanatifcher 
Priefter einen Mordanfall auf Rofftnt, Bifchof von Metara im 
Neapolitanifchen. Alle diefe vom Ausland ber, hauptſächlich dem 
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mazziniftifehen und englijchen Einfluß zur Laſt fallenden Beunruhi— 
gungen ded ruhigen jüdttalienifhen Staated wurden nun von der 
weftmächtlichen Preffe als Symptome eines unerträglichen Gährungs- 
zuftanded bezeichnet und der neapolitaniſchen Regierung Schuld ge= 
geben. Befonders die englifche Preſſe entehrte ſich durch die in— 
famften Lügen über Neapel. Bon Monat zu Monat meldeten die 
Zeitungen neue Verſchwörungen, neue Unruhen, von denen an Ort 
und Stelle niemand etwas mußte, von mafjenhaften Verbaftungen 
und Hinrichtungen, welche nicht exiſtirten. Als der König die 
Regenzeit über in feinem Schloß Caferta zubrachte, fehrieben eng— 
liſche Zeitungen, er habe ſich dort als finfterer Tyrann wie in eine 
Feſtung eingefchlofjen, ein zweiter Ludwig XI. Ein andermal hieß 
e3, er habe abgedanft oder wolle abdanfen! Alles erlogen. Der 
arme König mochte noch fo. friedlich denken und regieren, England 
Yieß ihm Feine Ruhe. Die Mazziniſten gaben ihm den Spottnamen 
il re Bombardon oder re Bomba, weil er die offenen Aufftände 
4348 niederzufchmettern verftanden hatte. 

Eine muratiftifhe PBroclamation, die im Frühjahr verbreitet 
wurde, fand feinen Anklang. Dagegen wagten de Mazziniften 
Ende Juni eine gleichzeitige Erhebung an verföhtedenen Drten 
Staliend. Mazzini jelbft war von England aus nah Genua ge= 
fommen, um gegen Victor Emanuel zu revolutioniren, während er 
auch in Baris jelbft Napoleons Leben bedrohte. Am 22. Juli 
nämlih murden drei Staliener, bekannte Anhänger Mazzint’s, 
Zibaldt, Grilli und Bartolptti, der Abfiht eines Mordverfuhs auf 
Napoleon II. überwiefen. Sie geftanden, das Complott fey in 
London angefponnen worden, aber nicht nur von Mazzint, fondern 
auch von Ledru Rollin, der nach Napoleons Wunſch deshalb des 
Aſylrechts in England verluftig erklärt merden follte, aber feine 
Theilnahme am Complott für erlogen erklärte und ferner des eng— 
liſchen Schutzes genoß. Man erkennt aus diefem Mordplan mie 
ſehr die republifantihe Partei Mazzini’3 dem Plane Cavours und 
dem dynaſtiſchen, fardosfrangöfiichen Intereffe entgegen war. Mazzint 
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wollte in Genua die Galeerenfelaven befreten und mit Mord umd 
Brand mütben. Unter der Darfena, den Kafernen 20. waren Mienen 
angelegt. Auch hatte er viel Waffen bereit, aber das Complott 
wurde entdeckt und vereitelt. Er ſelbſt entfam, feine englifche 
Agentin, Miß White, wurde verhaftet, aber wieder entlafjen. An 
demielben Tage, an welchem der genuefifche Aufftand mißlang, den 
30. Sunt, brachen andere in Livorno und Neapel aus, welche jedoch 
beide rafch unterdrückt wurden. In Livorno fielen 17 Perſonen 
im Kampfe. Im Neapolitanifchen Yandeten die Verſchwörer auf 
dem fardiniichen Dampfſchiff Eagliart bei Ponza, befreiten daſelbſt 
die (angeblich nur politifchen) Gefangenen, landeten dann nochmals 
bei Sarpi, erlitten jedoch eine Niederlage bei Padula und wurden 
endlich alle getödtet oder gefangen, ihr Anführer Pifacane fehwer 
verwundet. Das Dampfihiff und deſſen Mannfchaft, morunter 
zwei englifhe Mafchiniften, wurden von der neapolitanijchen 
Regierung zurücdgebalten, die Drohungen Englands erzwangen je= 
doch defien Rückgabe an Sardinien und noch indbefondere eine 
Entfhädigung von 3000 Pfund Sterling für die Mafchiniften. 
"Sp murde das Völkerrecht an den italieniſchen Küften gehandhabt. 

Im December 1857 wurde das arme Königreich Neapel noch 
durch ein furchtbares Erdbeben heimgeſucht. In den Provinzen Sa— 
lerno und Bafilicata um den Mittelpunct Votenza her wurden gegen 
20,000 Wohnungen zerftört und 10—12,000 Menfchen verfehlittet.*) 

Unterdeß Hatte Napoleon die freundfchaftlich gewordenen Be— 
ztehungen zu Rußland eifrigft gepflegt, und feinen Better, den 
Prinzen Napoleon, nah Warfhau geſchickt, um den Kaiſer von 
Rußland zu begrüßen. Diefer Prinz fol Rußland ein fürmliches 
Bündniß mit Frankreich angetragen haben, aber ſchnell desavouirt 
worden ſeyn, morauf Kaifer Napoleon felbft mit Walewski nad 
Osborn eilte, wohin die Königin Victoria mit Palmerſton Fam, 

*) Neapel felbft kam mit dem Schrecken davon, welcher fo groß war, 
daß fich hier an einem Tage 30,000 Menfchen zur Ader ließen. 
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um die engliſch-franzöſiſche Allianz wieder nur no fefter zu knüpfen, 
am 6. Auguft 1857. Hier fcheint beſtimmt worden zu ſeyn, mie 
weit Frankreich fih Rußland nähern dürfe, ohne darum die Freund- 
Schaft Englands zu verfherzen und nach diefen Vorgängen murde 
erft die perfönliche Zufammenfunft der beiden Kaifer von Franf- 
reich und Rußland veranlaßt, welche am Hoflager des König Wil- 
helm von Württemberg an feinem 76. Geburtstage (27. September) 
in Stuttgart Statt fand. Obgleih am gleichen Tage (27. Sep» 
tember) mie der berüchtigte Congreß in Erfurt Statt findend, war 
doch die Zufammenfunft der beiden Kaifer von Frankreich und Ruß— 
land nicht ſo gefahrdrohend. Die Kaiferin Eugenie erwartete mit nach 
Stuttgart eingeladen zu werden. Es geſchah nicht, Faum aber mar 
Napoleon allein in Stuttgart angelangt, als die in Darmftadt 
meilende Katferin von Rußland eilig noch durch den Telegraphen ber- 
beigerufen wurde. Napoleon ließ fich jedoch Feine Empfindlichkeit 
merfen, fondern zeigte die heiterſte und unbefangenfte Miene. 
Rayneval, der bisherige franzöftihe Gefandte in Rom, war mit in 
Stuttgart und der junge Lucian Murat. Man glaubte damals, 
es habe fih zwiſchen ven beiden Kaiſern nit blos um die Donau— 
fürftentbümer (für welche der junge Herzog von Keuchtenberg tn 
Reſerve gehalten wurde), jondern hauptſächlich um Italien gehandelt. 
Bon Seiten der wenigen, die fich die Helenamedaille hatten geben 
lafjen, wurde keinerlei Demonftration gemacht. Rheinbundſympathieen 
ift Napoleon II. damals auf deutſchem Boden nicht begegnet, ob— 
gleich der Moniteur nachher verfündete: „ALS der Kaifer den groß— 
herzoglichen Balaft zu Baden verließ, machten Se. königl. Hoheit 
der Großherzog Se. Majeftät auf eine Grenadiercompagnie aufs 
merkſam, welde die Fahne beibehalten, die fie unter dem Kaiſerthum 
hatten, als die badifchen- Truppen den Ruhm der franzöſiſchen 
Armee theilten.” Auch zwifchen Rußland und Frankreich fand nur 
eine kalte und berechnende Verabredung im beiderfeitigen Intereſſe 
Statt. Feder mußte genau, daß und wie weit er den andern 
nur eben nöthig habe. Alexander IL war zwei Jahre früher tfolirt 
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gewefen, ganz Europa hatte ihm gegenübergeftanden, er Hatte fi 
zu einem demüthigenden Frieden entſchließen müſſen, ſuchte alfo 
eine mächtige Alltanz und fand fie in Frankreich, wodurch er wieder 
fo imponirend, wie fein Vater Nicolaus vor Europa daftand. 
Napoleon IH. aber erhielt als Emporkömmling dureh die Begrüßung 
Aleranders eine glänzende Legitimation und jeine Stellung wurde 
noch impofanter und furhterregender durch das Zufammenftehen 
auch mit Rußland. Jedenfalls wurde in Stuttgart in der anti» 
öfterreichifchen Politik ein Uebereinfommen, mit dem auch England 
barmonirte, erzielt und auch nicht durch das eilige Herbeikommen 
des Öfterreichifchen Kaiſers alterirt, al8 derfelbe den von Stuttgart 
zurücfehrenden Kaifer Alerander in Weimar begrüßte. 

Den Mazziniften gefiel das Abhängigwerden der italientfchen 
Frage von der Entfcheidung der Großmächte nicht und Napoleon 
fohten ihnen mehr als jemals verdächtig und gefährlih. Daher die 
wiederholten Mordverſuche. 

Am Abend des 14. Sanuar 1858 follte Napoleon IH. mit 
feiner Gemahlin zu Parts in die Dyer fahren. Wie immer war 
viel Volizeiperfonal vor dem Dpernhaufe verfammelt, um über die 
Sicherheit zu wachen. Da entdeckte der Polizeioffizier Hebert unter 
den Zufchauern einen gewiſſen Pieri, einen italieniſchen Flüchtling, 
der 1852 aus Frankreich ausgewiefen worden war, deſſen Rückkehr 
nach Frankreich aber mit der Abficht, dem Kaiſer nach dem Leben 
zu trachten, man eben erft von London fignalifirt hatte. Hebert 
hielt ihn fogleich feit und fehaffte ihn unbemerkt bei Seite. Man 
fand bei ihm einen Dolch, einen Revolver und eine eigenthümlich 
eonftruirte Bombe, in Birnenform und fo mit Zündhütchen ge— 
ſpickt, daß fie, wo fie auch auffiel, explodiren mußte. Kaum aber 
war Hebert wieder zum DOpernhaufe zurüdgefehrt, als ein flarfer 
Knall die Käufer erfehütterte. Kine ganz ähnlide Bombe war fo 
eben dem fatferlihen Wagen, als er in die Straße Lepelletier ein= 
Yenfte, nachgeworfen worden und hatte ihn zwar nicht mehr er— 
zeicht, aber an zwanzig Perfonen auf der Straße niedergemworfen. 


“ 
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Raſch darauf plagte eine Bombe dit am Eatferlichen Wagen und 
riß ein Pferd defjelben nieder. Nun mußte der Wagen Halten und 
in dem Augenblick, in welchem das Eaiferliche Paar ausftteg und 
Hebert ihm den Schlag offen hielt, plaßte die dritte Bombe unter 
dem Wagen. Hebert wurde ſchwer, General Roguet, der den Katfer 
begleitet Hatte, Yeicht verwundet, dem Kaiſer aber nur der Hut 
durchſchoſſen und die Nafe leicht von einem Glasfplitter, der Kai— 
ferin nur ein wenig die Haut am Auge gerigt. Beide verloren 
feinen Augenblid die Beſonnenheit, begaben fih ruhig in die Oper 
und wohnten derfelben bis zu Ende bei. Draußen aber war grau— 
fige Verwirrung. Alle Häuſer umher waren von Bombenfplittern 
durchſtebt, alle Venfter zerfchmettert, die Straßen vol Blut. Man 
zählte über 100 Todte und Verwundete, darunter über 30 von der 
Polizei. Die Bomben waren etwas zu dünnfchalig gewefen und 
in zu Eleinen Stäubchen zerfplittert, fonjt wäre die Zahl der Todten 
vielleicht noch größer gemefen. 

Unter den DVerwundeten, die in einer nahen Apotheke Hülfe 
ſuchten, bemerkte man einen, der bald wieder verſchwand. Nach— 
ber Fam ein Fremder, der ängftlih nah ihm frug und Verdacht 
erregte. Es war Gomez, der Diener defjelben Selle Orſini, 
der vor Kurzem aus Mantua eniflohben war, und ber durch die 
von ihm felbft geworfene Bombe verwundet, jet in feinem Pa— 
rifer DVerfte aufgefunden und verhaftet wurde. Seinem heroiſchen 
Charakter gemäß gab er fich felbft als das Haupt der Verſchwö— 
rung an und fprah: „Seit meiner Jugend hatte al mein Thun 
und Denken nur einen Zwed, die Befreiung meines Vaterlandes, 
Rache an den Fremden, an den Defterreichern. In diefer Abſicht 
ſchloß ich mich allen Verſchwörungen 613 1848 an und wurde nad 
den Sturze Pius IX. Mitglied des römiſchen Convents. Als die 
Franzoſen bei uns Iandeten, hielten wir fie für Freunde Wir 
wurden getäuſcht. Ich ging nad England. Da brach die Revo— 
Yution in Indien aus und binderte England, fih der italieniſchen 
Sache zu widmen. Sch überlegte immer mehr, ein Einziger ſey 

W. Menzel, 4120 Jahre, VI. 8 
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fähig, Stalten zu befreien, Napoleon IIL, aber dieſer Eine wolle 
nicht. Er tft ein Hinderniß. Ich fagte mir, er müſſe befeitigt 
werden. Ich mollte allein handeln, aber ich begriff, daß das un- 
möglich ſey, und Männer fanden fih, die fih mir zugejellten.“ 
Doch waren der Mörder nur vier, außer Orfint, Piert und Gomez 
noch ein gewiffer Rudio. Die Unterfuhung ergab, daß fle ſämmt— 
Yich mit englifhen Päffen gefommen und daß ihre Bomben von 
Taylor in Birmingham verfertigt worden feyen. 

Der feige, binterliftige Mordverfuh erregte allgemeinen Ab— 
ſcheu. Sämmtliche Cabinette beeilten fih, dem Kaifer der Trans 
zofen ihre Glückwünſche darzubringen. Aus allen Theilen Frank— 
reichs firömten Huldigungsadrefien ein. Die der Armee aber ge— 
fielen fi in einem derben Styl und ließen es an kräftigen Dro- 
bungen gegen England nicht fehlen, von mo die Mörder herge— 
fommen feyen, wo man fte gefchügt und gepflegt babe. Wenige 
Tage nah dem Attentat hatte der Kaiſer Gelegenheit, in einer 
Thronrede vor den gefeggebenden Körper ſich auszuſprechen. Er 
that es mit der ihm eigenen Zuverfiht. Nachden er kurz erörtert 
hatte, in welchem Anfehen Frankreich bei allen anderen Staaten 
ftehe, fuhr er fort: DVerbrecherifche Verſuche können weder meine 
Stöherheit in der Gegenwart, noch meinen Glauben an die Zufunft 
trüben. Wenn ich lebe, fo Iebt das Katjerreih mit mir, und wenn 
ih unterliege, fo würde das Katferreich durch meinen Tod felbft 
hefeftigt werden, denn die Entrüftung des Volks und der Armee 
wäre eine neue Stüße für den Thron meines Sohnes." Aus Vor— 
ſicht beftellte er für alle Fälle eine Negentfehaft, die aus der Kai— 
ferin, zwei Prinzen des Haufes, dem Marſchall Peltffier und den 
vertrauteften Miniftern beftehen follte. 

Der Schrecken des Augenblicks wurde benugt, um die Zügel 
der Gewalt noch firammer zu ziehen. Man traf Maßregeln von 
bisher unerhörter Strenge. Durch das Sicherheitsgeſetz 
som 28. Januar wurden nit nur alle Perfonen, melde ohne 
obrigfeitlihe Erlaubniß mörderiſche Inftrumente verfertigten und 
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alfe übermwiefenen Verſchwörer und Unrudftifter mit den fchmerften 
Strafen, fondern aud bloß Verdächtige, oder ſolche Perfonen, die 
früher einmal wegen politifcher Meinungen angeklagt gemejen waren, 
mit Internirung und Bolizetaufficht oder Verbannung und Depor— 
tation bedroht, fo daß eigentlich niemand mehr feiner Freiheit 
fißer blieb, wenn er nicht unbedingt dem Fatferlihen Syſtem hul- 
digte. Um jede etwaige Bewegung im Lande raſch und energiſch 
unterdrücen zu können, wurde ganz Frankreich in fünf Marfchallate 
getheilt, in denen je ein Marſchall die unumfchränftefte Militair— 
dictatur üben follte, fobald Gefahr vrobe. Eine Erhebung der 
Demokraten, die am 24. Februar an vielen Drten zugleich aus— 
brechen follte, wurde zu Chalons fur Saone, yon, Marfeille und 
in Baris felbft mit Yeichter Mühe unterdrüdt. Am auffallendften 
erſchien am 8. Februar die Ernennung ded rauhen Generald Es— 
pinaffe zum „Minifter des Innern und der allgemeinen Sicherheit.” 
Diefer Haudegen fagte feinen Givilbeamten, indem er zum erften= 
mal unter fie trat: „Der Kaiſer will unbedingte Ergebenheit; mer 
von Ihnen ſchwankt, wird caffirt. 4 Mehrere Sournale wurden 
unterdrüct, die Preſſe auf’3 Außerfte gefnebelt. Espinaſſe gab fi 
auch dazu ber, alle Gelder und Güter mwohlthätiger Stiftungen 
einzuziehen und in Staatsrenten zu verwandeln, wurde aber im 
Juni wieder entlaffen. 

Nicht minder fireng waren die Vorſichtsmaßregeln gegen das 
Ausland. In Belgien mußte, um Frankreichs Zorn zu beſchwich— 
tigen, das Blatt Drapean, welches dem Attentat zugeftimmt Hatte, 
beftraft, in der Schweiz mußten die italtenifchen Flüchtlinge ver— 
trieben oder außerordentlich überwacht werden. Kein Fremder durfte 
mehr die franzöſiſchen Grenzen betreten, wenn er ſich nicht zuvor 
bei einem franzöftfchen Gefandten oder Conful im Ausland perfünlich 
geftellt Hatte und von demfelben beglaubigt worden war. Nur 
gegen England nahm Napoleon II. ziemlih viel Rückſicht. Sein 
Minifter Walewski durfte nur in einer Note befheiden anfragen, 
ob das Afylreht in England fo weit gehe, daß es Mörder be— 
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freundeter und allitxter Fürſten Hegen dürfe? Allein der Stolz der 
Engländer war aufgereizt durch die groben Adreſſen der franzöfte 
jhen Armee, und wie viel Mühe fih auch Palmerfton gab, die 
Gemüther zu beruhigen und dem in der That fehmerbefetdigten 
Kaiſer der Franzoſen durch eine BIN über Mordverſchwörung Ges 
nugthuung zu verfchaffen, jo gelang es ihm doch nicht, den natio— 
nalen Trotz zu beugen. Bertrand, ein erwiefener Mitverſchworener 
Orſini's, den man auf franzöfifhe Nequifition in England ver— 
haftet hatte, wurde unter großem Jubel des englifhen Publicums 
von der Jury freigefproden. Palmerſton, der fih zu ſtark dur 
jeine franzöfifhen Sympathien compromittirt hatte, trat auf einige 
Zeit ab und machte dem Toryminiſterium Derby-Disraeli Pla. 
Aber Napoleon zog nun feinen Gefandten Perſigny aus London 
zurüf und ſchickte flatt feiner den Marſchall Peliſſter, um ven 
Engländern zu zeigen, daß er nöthigenfalls Trotz mit Troß bes 
gegnen werde. Doch war Derby nicht gefonnen, die England fo 
nützliche Alltanz mit Frankreich zu verfcherzen. 

In diefer immerhin für Napoleon II. etwas kritiſchen Zeit 
entſchloß fih derfelbe, in Stalten vorzufchreiten, ohne Zweifel auf's 
dringendfte dazu gemahnt von Cavour, der ſchon zu meit gegen 
Defterreich vorgegangen war und dem die Mazziniften über ven 
Kopf wuhfen, wenn Napoleon ihm nicht beiftand. Man nimmt 
zwar an, die definitiven Verträge zwiſchen Napoleon und Cavour 
ſeyen erft im Herbſt 1855 im Bade Plombiered abgeſchloſſen wor— 
den, allein die DVerabredungen datiren von früher. Zugleih war 
auf die proteftantifchen und Yiberalen Sympathien der Engländer 
für die ttalienifhe Emancipation zu rechnen, melde Palmerſton 
und das napoleonfreundlichere Mintftertum zurücdführen würden. 
Bon Frankreich (und Rußland) war bisher nur die farbiniiche, 
von England die mazziniftifche Politik unterftügt worden. Wenn 
Frankreich der Ießteren eine Conceſſion machte, fo Hatte es vor 
mörderiſchen Attentaten der Italiener zunächft nichts mehr zu fürch— 
ten. Die Banatifer jollten belehrt werben, daß fie Unrecht gehabt 
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Hätten, dem Kaffer der Franzoſen nah dem Leben zu traten; es 
follte durch ihn wirklich etwas für Jtalten gefchehen, und die Maz« 
ziniften follten glauben, es gejhähe für ſte. So murbe nicht ohne 
eine gemiffe Oftentatton am 25. Februar ein Brief Orfint’d an 
den Kalfer Napoleon veröffentlicht, worin er fagte: „Dem Ende 
meiner Laufbahn nahe, will ich einen Testen Verſuch machen. Ita— 
Yien zu Hülfe zu kommen. Die Unabhängigkeit Italiens ift mein 
letzter Gedanfe, der Inhalt der letzten Worte, die ih an Ew. Ma— 
jeftät richte. Stalien wird gegen Defterreich Fampfen. Dulden Sie 
nit, daß Deutſchland Defterreich helfe. Das können Sie, wenn 
Ste wollen, und von diefem Willen hängt das Wohl und Weh 
Staltens ab. Erinnern Sie ſich, daß die Italiener ihr Blut für 
Napoleon den Großen vergoffen haben. Befreien Ste mein Vater- 
Yand und der Segen von 25 Millionen Bürgern wird Sie bis auf 
die Nachwelt begleiten.“ Diefes Schreiben war vom 11. Februar 
aus dem Gefüngniß datirt. Orſini und Pieri wurden am 13. März 
enthauptet, Gomez zu Iebenslänglicher Zwangsarbeit verurtbeilt. Auch 
Audio follte hingerichtet werden, der Katfer fehenkte ihm jedoch das 
Leben. Wie der Brief Orſini's wirkte, zeigten wenige Wochen 
fpäter die öffentlichen Kundgebungen einerfeit3 der fardintjchen, 
andererfeitd der mazziniftifhen Partei. Am 31. März erfhten in 
einer Zuriner Zeitung auf Anftiften des Grafen Cavour ein ans 
gebliher zweiter Brief Orfini’3, aus dem Kerfer vom 11. März 
Datirt und gleihfalls an den Katfer gerichtet. Darin heißt e8: 
„Die von Em. Majeftät ertbeilte Erlaubniß, daß mein Brief vom 
11. Februar der Deffentlichkeit überliefert werde, ift mir ein Elarer 
Beweis Ihrer Großmuth und überzeugt mid, daß die darin zu 
Gunften meined Baterlandes ausgefprochenen Wünſche in Ihrem 
Herzen ein Echo gefunden haben. Auch ift es für mich, obgleich 
ich zu fterben bereit Sin, ein großer Troft, zu fehen, daß Em. Mas 
jeftät von wahren italienifchen Gefinnungen befeelt find. Mögen 
meine Landsleute, anftatt Vertrauen in das Syitem des politifchen 
Mordes zu haben, dafjelbe von fich abmeifen und aus dem Munde 
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eines fterbenden Patrioten erfahren, daß ihre Erlöfung nur dur 
Selbftverleugnung ꝛc. erreicht werden kann.“ Aber bereits am fol= 
genden Tage, 1. April, erfehten zu London ein Sendbrief Maz- 
zini's an Napoleon III, der ganz entgegengefeßt lautete, das tieffte 
Miptrauen gegen ihn ausdrücdte und ihm, wenn nicht mit dem 
eifernen, doch mit dem „Dolch der öffentlichen Meinung“ drohte, 
Es war mithin ar, Cavour mollte das Pariſer Attentat auge 
beuten, um die Ausführung feiner Eroberungspläne in Stalien zu 
bejhleunigen, und Napoleon follte dazu helfen. Mazzini aber 
war jeinerfeitS überzeugt, daß weder Cavour, noch Napoleon bie 
wahre Einheit und Unabhängigkeit Italiens wollen fünnten, fon= 
dern daß jener nur dad Königreich Sardinien vergrößern, dieſer 
aber nur Savoyen vom übrigen Italien megreißen wolle. 

Was in ter Seele Napoleons II. vor fi gegangen tft, als 
er von entjchloffenen Mördern in fürchterlicher Nähe bedroht, nur 
wie durch ein Wunder dem fat gewifjen Tod entronnen, dennoch 
fih gezwungen jah, den Mördern zu Willen zu werben, das recht 
zu verftehen und zu fohildern, kann dereinft Aufgabe eines Shak— 
fpeare werden. Napoleon hatte einen zu überlegenen Verftand, um 
nicht auch aus diefer mwidrigen Lage DVortheil zu ziehen. Allein 
er mußte doch, daß er getrieben wurde, indem er allein Europa 
zu treiben fehten. 

Ein Zwiſchenfall wurde geſchickt benützt, um das proteflan- 
tiſche England und Deutschland und die Sudenfhaft in gang Eus 
ropa gegen den Papſt aufzuftaheln. Im Juli 1853 machte man 
von Bologna aus einen großen Lärm. Hier Hatte nämlich vor 
ſechs Jahren Anna Morift, die hriftliche Magd des Juden Mor— 
tara, deffen am Sterben liegenden damald einjährigen Knaben 
Edgard aus reinem Mitleid getauft, damit er felig werden könne. 
Der Knabe war indeß wieder genefen und die Thatfache der Taufe 
blieb verſchwiegen. Als fie aber 1858 bekannt wurde, ließ am 
24. Juni 1858 das h. DOfficto den Knaben feinen jüdiſchen Eltern 
wegnehmen, um ihn als Chrift zu erziehen. Aber diefer Mortara= 
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handel wurde gleih dem früheren Madiaihandel ausgebeutet, um 
die römiſche Kirche der abſcheulichſten Tyrannei anzuflagen. Nie— 
mand follte den Fall mit chriſtlichen Augen anfehen dürfen. Am 
frechſten benahm ſich Cavour, der dem Papſt einen Proteft wegen 
des Mortarabandels zuſchickte, als ob er, der Eleine Minifter von 
Piemont, ſchon Herr in ganz Italien wäre. 

Am 13. December 1857 veranlaßte der Jubel bei der Feier 
der Befreiung Genua’3 von den Defterreichern (im Jahr 1746) 
einen großen Volkstumult daſelbſt. Im demfelben Monat wurde in 
Pavia der confervative Profeffor Briccio mit einem Dolch ermor= 
det, den man in feinem Leibe ftecdfen ließ. Auf dem elfenbeinernen 
Griffz des Dolchs war ein Engel gefhnist, der einen Draden 
überwältigt mit der Beifchrift: libertä d’Italia. Ein italienifcher 
Nationalalmanach von diefem Jahr enthielt die Worte: „Volk Ita= 
liens, Ente nieder vor Bentivenga und Milano !“ 

Diefe Umtriebe in Stalien würden die Pläne Cavours nit 
fehr gefördert haben, wenn ibm außer dem ruſſiſch-franzöſiſchen 
Bündnig nicht auch noch England zum Rückhalt gedient hätte. Lord 
Palmerfton mußte damals, ald England noch die ſchweren Kämpfe 
in Oſtindien zu beftehen Hatte, um jeden Preis mit Frankreich 
Frieden halten, und Napoleon IEL forderte einen Hohen Preis vor 
dem AUngefiht ganz Europa’s. Als er nämlih am 5. und 6. Aus 
guft 1858 den ſchon von Ludwig XIV. begonnenen, aber erft jest 
fertig gewordenen großen Kriegshafen zu Cherbourg *) einmeihte, 
lud er zu diefer Feierlichkeit die Königin Victoria ein und obgleich 
diefer Kriegshafen ausdrücklich zu dem Zweck gebaut war, nicht 
6103 die franzöftfehe Küfte gegen England zu vertheidigen, jondern 
nötdigenfall3 auch einer Expedition gegen England zum fichern 
Sammelplat und Stügpunet zu dienen, mußte die flolge Königin 
wirklich nach Cherbourg kommen. Tiefer als diesmal war fie 


*) Man tadelte an demfelben, daß der Hafendamm nicht weit genug 
in's Meer hinauslaufe, um die englifchen Schife fern zu halten. 
u. 
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noch niemald durch ihren unvermeldlihen Palmerſton erniedrigt 
worden. Zum Dank empfing Palmerfton bald darauf eine feter- 
liche Einladung in die Tuilerien, wo er auf dem vertraulichften 
Fuße mit dem franzöftfhen Katfer verkehrte. — Am 19. Mat des— 
jelben Jahres war zu Richmond in England die edle Herzogin He— 
Vene von Orleans in der Verbannung geftorben. 

England überwand mirflich die oftindifche Revolution und ver— 
mied durch Palmerſtons gefchickte Manveupre in diefer Fritifchen Zeit 
jeden ernften Conflict mit Frankreich, deffen Flotten und Heere allein 
ed zu fürdten hatte. Seine Macht blieb unerfhüttert, fein Reich— 
thum flet3 im Wachfen. Baumwolle und Kohlen find die Grund- 
Jagen der englifhen Größe. Im Sabre 1781 verarbeitete Eyaland 
noch nicht volle 11 Millionen Pfund rohe Baumwolle, im Sahre 1856 
ſchon 914 Milltonen. Im legten Jahre zählte England 2210 große 
Spinnereien und Webereten mit einer ungeheuern Menge von Dampf- 
maschinen, deren Arbeit die von 91 Millionen Menſchen erſetzte. 
England Fauft jährlich für 260 MiN. Gulden rohe Baumwolle und 
serfauft für 350-400 Mil. Baummollenfabrifate. An Stein— 
kohlen producttte England im Sabre 1854 allein 1,320 Mill. Zoll: 
centner. Died gibt einen Maßftab für den Geminn der englijchen 
Induftrie, wozu noch der unermeßliche Gewinn aus dem Kandel 
und der Gewinn aus den Colonien, der Raub aus den unter 
jochten Ländern kommt. 

Daher die überraſchende Erſcheinung des fabelhafteſten Luxus 
in England in einem Zeitpunet, in welchem es die oſtindiſche Re— 
beflion zu bemältigen hatte, mit Rußland und China im Kriege war 
und jogar eine Landung der Franzoſen fürchtet. Als Symbol dieſes 
Luxus wurde das größte Schiff der Erde, der great Eastern, (bon 
700 Fuß Lange, 120 Fuß Breite und Raum für 10,000 Men— 
fhen) gebaut und am 2. November 1857 feterlich mit dem Namen 
Leviathan getauft, um gleichfam Gott felbft herauszufordern. Aber 
das Meer meigerte fich lange, das Ungeheuer aufzunehmen, dieſes 
machte jedoch 1860 glüdlich feine erfte Fahıt nah Nemyorf. Es 
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konnte nur mit größter Mühe flott gemacht werden. Gleichzeitig 
begann die Themſe einen fo unerträglichen Geftanf zu verbreiten, 
daß das Parlament davor flüchten und feine Gitungen unters 
brechen mußte. Das reine Element rächte fih an den Menfchen, 
die ed verumreinigten. London zählte im Jahre 1858 fhon 2°, Mil, 
Einwohner und allen Schmutz diefer ungeheuern Menſchenmaſſe ſollte 
die Themſe wegſchwemmen. Was Wunder, daß fie ſelbſt zum Cloak 
wurde. 

Der Uebermuth des Reichthums machte ſich am breiteften in 
der Verfertigung des atlantifchen Kabels oder Telegraphentaueß, 
welches am 5. Auguft 1857 zu Valentia in Irland ind Meer ver= 
fenft und bis St. Johns in Nem-Foundland hinübergeführt wurde, 
um die alte und neue Welt dur einen eleftromagnetifchen Tele: 
grapben zu verbinden. Der Draht war in ein dickes Tau ver- 
borgen. Anfangs bieß es, babe der Telegraph feinen Dienft ge— 
Yeiftet und Begrüßungen von Europa nad Amerifa Hinüber und 
wieder herüber gebracht. Bald aber ſtockte er und man hat fogar 
vermuthet, auch jene erften Dienfte jeyen nicht mirklich geleiftet, 
fondern von den intereflirten Beamten erdichtet worden. Genug 
trotz aller Verſuche ließ fich der unterfeeifhe Telegraph nicht mehr 
in Thätigkeit bringen und das ftolge Unternehmen mußte aufgegeben 
werden. Zur gerechten Befchämung derjenigen, welche bei diefer 
Gelegenheit in Humboldts Manier meinten, der erfinderifihe Men— 
fohengeift bedürfe Feines Gottes mehr, fondern vermöge alles allein. 

Im Uebrigen war nicht zu läugnen, England war und blieb 
die erſte Weltmacht, fein Volk das reichfte auf dem Planeten, bei 
dem fih alle Schäge und Genüffe aller Zonen concentrirten. *) 


*) In einem Vortrag von Thompfon hieß es: „Wir wollen bei Lord 
Radnor fpeifen. An feiner Hausthüre eingetroffen, welche vielleicht von 
einem fremden Lafai geöffnet wird (Lachen), wifcht Ihr Eure Füße an 
einer Matte aus ruffiihem Hanf ab. Ueber Eurem Haupt brennt eine 
Lampe, genährt mit Del aus dem Polarmeer und mit einem Docht aus 
amerifanifcher, von Sklaven ‚gebauter Baumwolle. Ihr tretet in das 
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Die wichtigften Erfindungen der Engländer in der legten Zeit 
waren die Schraubendampfer, ſehr verbeffeiie Dampfſchiffe, er— 
funden jeit 1839, aber am metften vervollfommnet erft in jüngfter 
Zeit dur die Franzoſen, deren Schiffe ſich ſchneller bewegen follen 


Empfangzimmer auf einem türfifchen Teppiche. Mylord tritt ein, zum 
Diner gekleidet, in einem Roc nach neuefter Parifer Mode, aus fächfifcher 
Molle, verfertigt durch den unfterblichen Stulz (einem deutfchen Schneider 
in London), die Vorfterfnadel mit einer in merifanifches Gold gefafßten 
indischen Gemme. Mit Strümpfen aus chinefifcher Seide, Schuhen aus 
Maroffinleder und einer merfwürdigen Genfer Uhr. Cr führt Euch bei 
feiner Lady ein. Cie tritt vor. Meber ihrer blaffen, geiftvollen Stirne 
fhwanft eine Straußenfever. Straußenfedern wachfen nicht in den Schwän— 
zen unferes Federviehs. Um ihren graziöfen Naden fchlingt fich eine 
Schnur Perlen von Geylon; über ihre Schultern find Brüffeler Spitzen 
hingegoffen ; in ihrer Hand ift ein ausländifcher Fächer. Wir gehen zu 
Tiſch. Die Tafel iſt aus fpanifchem Mahagoni; die Terrinen und Platten 
find aus Dresden; die Schilöfrötenfuppe fommt von den Camanas (Ein: 
gang ohne Sfala und ohne fire Abgabe); alle Meine find fremd; Die 
Zwifchenfpeifen hat ein franzöfifcher Koch gefchieft; die Zunge ift vom 
Nennthier, der Bärenfopf aus Deutfchland. Folgt das Deſſert: Dliven 
vom Berg Libanon, Feigen aus der Türfei, NRofinen aus Malaga, Datz 
teln aus Syrien, Aepfel von New:Norf, Trauben aus Portugal, einges 
machter Ingwer aus SJamaifa, Nüffe aus Italien, Granatäpfel aus 
Aegypten, Pflaumen aus Franfreih, Drangen aus Lifjabon. Das Def: 
fert ift zu Ende; wir gehen. zu den Damen, Mylords Tochter fpielt eine 
fremde Arie, fingt in fremder Sprache, hatte einen fremden Lehrer, bes 
endigte ihre Erziehung in einem fremden Lande, wird an einen fremden 
Grafen verheirathet. Der Diener tritt ein. Kaffee von Mocha; Thee aus 
Kanton; Zucder aus Siam. Um elf Uhr nehmt ihr Abſchied. Mylady 
geht in ein Concert & la Musard; Mylord geht in die fremde Opera, 
um das Debut der bewunderungswürdigen figurante Zeig-die-Beine zu 
feben, welche durch Expreſſen aus der preußifchen Hauptſtadt berufen 
wurde, zur jpeciellen Unterhaltung Jener, welche den Gedanfen nicht er= 
fragen fünnen, daß ihre Landsleute abhängig werden ſollen von fremder 
Zufuhr.“ 
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wie die englifhen. Sodann die Armftrong- und die Whitworth— 
fanonen, welche fich beide ſowohl durch eigne Leichtigkeit, ala 
durh die meiten Entfernungen, in melde ſie ſchwere Kugeln 
fehleudern, auszeichnen und Napoleons gezogene Kanonen hierin 
noch übertreffen follen. 

Rußland war damals nicht unthätig. Man verbreitete eine 
auffallende Aeußerung des Kaifers: „Rußland ift ſtolz auf die 
Altanz mit Piemont? Ein etwas zu Eoftbarer Köder für einen 
fo Heinen Fiſch. Mehr Gewicht ſchrieb man einer Zufammenkunft 
des Prinzen von Preußen mit Alexander IL. in Warſchau zu, meil 
fe der Ernennung ded Prinzen zum Negenten (7. Det. 1858), 
unmittelbar vorherging. Allein obgleich der Prinz-Regent es dem 
preußifchen Intereffe nicht angemefjen fand, ſich wegen der in Ita— 
lien bedrohten Intereffen Defterreihs mit Frankreih und Rußland 
für Defterretich zu fehlagen, jo bewies er doch auch andererfeits, 
daß er fih von Rußland nicht werde an's Schlepptau nehmen 
laſſen, denn er ernannte unmittelbar darauf den dur fein flolges 
Auftreten gegen Rußland früher berühmt gewordenen General von 
Bonin zum Kriegsminifter. 

Es handelte fih damals zugleih um die Zukunft der Donau— 
fürftenthümer, worauf wir zurückkommen. Frankreich wünſchte die 
Vereinigung der Moldau und Wallachei unter einen Erbfürften, 
und fegte fie auch wirklich mit Hülfe Rußlands gegen den Willen 
de3 Sultans durch. Rußland hatte mittelft der griechifchen Kirche 
den größten Einfluß auf diefen neuen Staat, Napoleon II. aber 
betrachtete ihn Hauptfählih als eine Verwirklihung feines „Nas 
tionalitätenfyftems‘. Die rumänische Nation, fagten feine Blätter, 
hat, mie die italieniſche, ein Recht auf Selbftändigkeit. Eben fo 
die magyarifche. Mit diefem Syſtem rechtfertigte er alle Ein- 
griffe in den Beſitzſtand Oeſterreichs als naturgemäße und fittlich 
gebotene Völferbefreiungen. Im Sommer 1858 erfihten eine merk— 
würdige Brocdhure in Paris „Napoleon IH. und die rumäniſche 
Frage“, welche diefes Syftem klar auseinanderjegte und zugleich eine 
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höchſt übermütbige Sprache gegen England führte, meil diefe Macht 
damald durch die große oftindiihe Revolution gelähmt und außer 
Stande war, die Alltanz mit Frankreich zu brechen. In jener 
Schrift hieß es: „Die Entwicklung des Nattonalttätsprineips ift 
beute der erfte Charakter eines civiliſirten Staates. Die Pforte 
muß die Entwicklung der verſchiedenen Nacen befördern, indem fie 
allmählig die Autorität der Paſchas durch die Autorität der Ges 
meinden erfeßt; davon hängt ihre Eriftenz ab. Oeſterreich preist 
die Politik der Vernichtung und Amalgamtrung der Nattonalttäten 
an. England befolgt in der Türkei daſſelbe Syftem wie in Indien: 
es wünſcht die Schwächung der Türken, aber nicht die Entwicklung 
der Nationalitäten; es fucht nicht den Sultan zu entfernen, aber 
unter feinem Namen zu regieren. Die Entwicklung der öfterreicht- 
ſchen Macht an der untern Donau mwäre fehr gefährlich für die Ru— 
mänen, für die Türken und für die weftlichen Mächte; denn Oeſter— 
reich ijt der retrogradefte Staat in Europa, der geborene Feind der 
Nationalitäten. Defterreich tjt niemals eine Nation gemefen, e3 tft 
weniger eine Regierung als eine Bureaufratie, eine Ausbeutungs— 
compagnie — une simple compagnie d’exploitation. Es tft reactio— 
nairer ald Rußland. Sobald man thm die Integrität feines Gebietes 
garantirt, kann man Fein einziged Volk mehr erlöfen. Frankreichs 
Aufgabe tft es, das alte Regime im Aeußern und Innern zu be= 
fampfen, überall die Nationalitäten anzufpornen, und folglich ift 
Defterreich der erfte Feind Frankreichs. Defterreich ift für Napo— 
leon J. im ruſſiſchen Kriege verderblich gemejen, es war es nicht 
weniger für Napoleon III. im zweiten ruſſiſchen Kriege. Nach der 
Unterzeichnung der öſterreichiſchen Allianz war der Continent für 
Frankreich geſchloſſen, die franzöſiſche Armee konnte nicht mehr 
über die Donau gehen und die Völker fühlten, man werde nichts 
für ſie thun. Oeſterreichs Neutralität war für uns verderblich 
und Oeſterreich verlangt den Preis ſeiner Neutralität, es will die 
Frucht des orientaliſchen Krieges pflücken. Es würde gegen Frank— 
reich nicht ſo anmaßend ſeyn, wenn es nicht von England, auf 
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welches fich Feine Regierung verlaffen kann, unterflüßt würde, Na— 
poleon fagte fterbend auf St. Helena: Ich vermade die Schmach 
und den Schrecken meines Todes der Dynaſtie Englands.” Die 
Moskauer Zeitung fagte: „Dieſes verfchuldete Albion follte 
e8 wagen, den MWolarbären zu weden? Die Reihe wird bald 
an England Eommen und mit diefem Volke läßt fih nur 
in Galcutta ein Vertrag jchließen. Heute iſt Cherbourg fertig, 
der «Dampf baut und eine Brüde über den Kanal. An dem 
Tage, an dem Frankreich fih in einer auswärtigen Trage ges 
demüthigt fühlt, Eann nichts mehr den Kampf verhindern. Eng— 
Yand ift nicht in der Lage, ſich den Yegitimen Abſichten Frankreichs 
in den Weg zu ftellen; Frankreich kann zu den engliſchen Mint- 
fern ſprechen: der Friede tft der Wunſch meines Herzens, aber 
der Krieg war niemal3 meinem Nuhme entgegen.” 

Sm October 1858 Fam Napoleon IH. auf einer Rundreiſe 
nah Nheims, wo man ihn erinnerte, ‚bier ſeyen die Künige 
Frankreichs gefrönt worden. Der Moniteur verfehlte nicht, des 
Kaifers Antwort zu veröffentlichen, welche Yautete: „Die Napo= 
leon'ſche Dynaftie ift fhon längſt gefalbt durch den unvertilgbaren 
Chryſam des auf den Schlachtfeldern vergofjenen Blutes. Im 
Palaft der Tuilerien fteigerte fich die Leidenſchaft. Der Gieg 
wirfte mit dem Zauber des alten Napoleonifhen Ruhmes, aber es 
bie auch, das Verhängniß herausfordern. Daher neben dem Frieges 
rifhen euer, neben dem kecken Auffhwung des Genies, neben ver 
durchblitzenden Hoffnung und Freude auch mieder ein düſteres Grü— 
bein, eine abergläubiſche Furcht. in Artikel aus Paris warf 
damals ein Schlagliht in das Innere der kaiſerlichen Gemäder: 
„Der Tuilertenpalaft feet immer vol fonderbaren Menſchenzeugs 
aller Art, denken Ste daran, daß der amerikaniſche Poltergeifter- 
eitirer fich oft viele Tage lang der Pariſer Geſellſchaft nicht pro= 
duciren Fonnte, weil er von den Tuilerien ganz und gar in An— 
ſpruch genommen war. Gegenwärtig ift ein abjcheulicher häßlicher 
Neger, der den entjeglichften 'metaphyfiihen Bombaſt ſpricht und 
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in gewaltigen Prophezeibungen fih ergeht, das Schooßkind im 
Kaijerpalaft, wo man ihn den fhwarzen Doctor nennt. Es war 
eine Zigeunerin, vielleicht diefelbe, denn diefe Leute werden ſehr 
alt, melde &. Napoleons Großmutter, dem fehönen Creolenmäd— 
hen Sofephine v. Taſcher de la Pagerie, prophezeihte, fie werde 
einft eine Krone tragen, melde dem gegenwärtigen Beherrſcher 
Frankreichs zu drei verfehledenen Zeiten vorhergefagt, daß er fn 
Italien eine große Schlacht gewinnen werde.“ Der Artikel ift in 
der Mitte des März gefohrteben, Yange vor dem Ausbruch des 
Krieges, alſo jedenfalls wegen der Prophezeihung merkwürdig. 
Sm Uebrigen enthält er wohl viel Klatſch und Uebertreibung, es 
bezeichnet aber ganz die Stimmung der Zeit, daß damals ſolche 
Märchen in Paris geglaubt und erzählt wurden. 

Im Laufe des Jahres 1858 feheint fih Frankreich nicht nur 
durch Kriegsrüftungen, die in ungeheurem Maaße betrieben wur— 
den (namentlih die Umformung der Artillerie, für welche der 
Katjer die gezogenen, auf weite Entfernungen ficher treffenden Ka— 
nonen verfertigen ließ), fondern auch durch geheime Verträge mit 
England, Rußland und vielleicht auch damals ſchon mit Dänemark 
in Verfaſſung gefeßt zu Haben, um in Italien erobernd auftreten 
zu können, und dabei den beutfchen Bund im Schach zu halten 
und in Unthätigkeit zu fefleln. 

Am Neujahrstage 1859 überraſchte Napoleon II. die Welt 
durch die Worte, mit denen er die üblichen Glückwünſche des öfters 
reihifchen Gefandten, Baron von Hübner, beantwortete: „Ich bes 
daure, daß unfere Beziehungen nicht fo gut find, als ih fie zu 
fehen wünfche, aber ich bitte Ste zu fagen, daß meine perſönlichen 
Gefühle für den Katfer ſtets die nämlichen find.” Nun mar 
Franfreih auf Feine Weife von Defterreich beleidigt oder bedroht 
worden. - Frankreich hatte den Hader mit Defterreih angefangen 
und som Zaun gebrochen, indem e8 den völlig unberechtigten For— 
derungen Sardiniens zuſtimmte. Defterrei antwortete auf dieſen 
Streih, der ihm fo argliftig mitten im Frieden verfegt wurde, 
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auf eine würdige Art, indem es fogleich große Truppenverftärfun= 
gen nah Mailand fchicte und zwar in folder Schnelligkeit, daß 
Regimenter, die am 7. Jan. noch in Wien waren, inden man fie 
auf der Eifenbahn fortfehaffte, fhon am 10. in Mailand einrüd- 
ten. Mebrigend accompagnirte Victor Emanuel in Turin die bes 
drohlihen Neujahrsworte in Parts durch eine Thronrede, in der 
er fagte: „Der Horizont, an dem das neue Jahr herauffteigt, tft 
nicht vollfommen heiter. Wir find entſchloſſen, den Eventualitäten 
entgegenzugeben. Die Zufunft wird glüdlih ſeyn, da unfere 
Politit auf der Gerechtigfeit und auf der Liebe zu Freiheit 
und Daterland beruht. Unfer Fleines Land tft gewachſen an An— 
ſehen in den Rüthen Europa’3, weil es groß ift durch die Prin— 
cipien, die e8 vertritt und durch die Sympathien, die e8 einflößt. 
Eine ſolche Lage ift nicht ohne Gefahr, denn wenn wir die Ver— 
träge achten, find mir andererfeit3 nicht unempfindlich für den 
Schmerzensſchrei, der fih von fo vielen Seiten Italiens zu ung 
erhebt. Starf durch Eintracht und auf unfer gutes Recht ver- 
trauend® 30. Das hieß alles Bombaftes entkleidet: wir find ent— 
ſchloſſen, allen Verträgen zum Trotz und mitten im Frieden unter 
dem Vorwand, Stalten einig und frei zu machen, die Defterreicher 
anzugreifen und ihnen ihre italtenifchen Beſitzungen zu rauben, 
wofür uns die mächtige Hülfe Frankreichs und Englands zuge- 
fihert if. Wictor Emanuel forderte von der Kammer die Ein— 
willigung zu einer Anleihe von 50 Mil. Zmar 25 Deputirte 
(an ihrer Spige Graf Solaro und Marquis Cofta) vermarfen die 
Anleihe und warnten vor dem Beginn eines ungerechten, nur im 
Intereſſe des mächtigen und treulofen Auslandes unternommenen 
Krieges, aber die Mehrheit jauchzte der Politik Cavours zu. 

Die mächtigſte Stüge für diefe Ießtere war die Vermählung 
des Prinzen Napoleon, Seromes Sohn, mit ter erft 16jährigen 
Prinzeffin Elotilde, Xochter des König Victor Emanuel. Man 
ſah diefe junge Dame als ein Opfer ver Politif an und bedauerte 
fie. Die Heirath aber verbürgte die Hülfe Frankreichs gegen 
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Defterreih und war Infofern bei den Kriegsluſtigen in Italien 
populär. Diefe Kriegsluſt wurde durch MWühlerelen aller Art ges 
nährt. Am 10. Jan. tumultuirten die Studenten zu Padua beim 
Begräbniß des Profeffor Zambara, eines italtenifchen Patrioten, 
wurden aber im Univerſitätsgebäude eingefchloffen und dann ver— 
bannt. Am 29. fielen im Theater zu Mailand die Zufchauer der 
Oper Norma plöglih alle in das Geſchrei: guerra, guerra! ein. 

Am 7. Febr. concentrirte Napoleon feine Neufahrsworte tn 
der Thronrede, die er vor dem gefeßgebenden Körper hielt, in Fol- 
gendem. „Er hoffe, der Frieden werde nicht geftlört werden. Er 
fen immer noch Mann de3 Friedens, l’empire c’est la paix, fey 
immer noch feine Parole und er werte bewelfen, daß der Erbe 
Napoleons nicht eine neue Wera der Eroberungen, fondern ein 
Syftem des Friedens einmweihen werde. Nie werde perfünliches 
Intereſſe oder armfeliger Ehrgeiz feine Sandlungen leiten, Aber 
da die Gleichheit der Intereffen Sardinten mit Frankreich durch 
eine Heirath verbunden hätten und er durch feine Allianz mit 
England, durch feine freundfchaftlichen Verbindungen mit Rußland 
und Preußen ſtark genug fey, werde er die mit Defterreich begon= 
nenen Differenzen dadurch Ichlichten, daß er, wie es im Intereſſe 
Frankreichs liege, der Giviltfatton Geltung verfehaffe.” Unter dem 
myſtiſchen Ausdruck Civiliſation Fonnten fih die Mazziniften, wenn 
fie einfältig genug waren, die Freiheit vorftellen. 

Im Februar erfohten Lagueronnieres von Napoleon infpirirte 
Brochüre Napoleon III. et l’Italie, worin auf Grund des Cavour'- 
fhen Memotres meiter ausgeführt wurde, Stallen müſſe feine 
nationale Unabhängigkeit erhalten, aber als ein Füderativftaat, 
nad dem Mufter des deutfchen Bundes, und der Papft müffe den 
Dorfig haben. Man glaubte damals, Prinz Napoleon jey zum 
König eines mittelitalienifchen Reichs beftimmt, welches Toscana, 
Modena, Parma und vieleicht den nördlichen Theil des Kirchen- 
ſtaats umfaffen folte, und im Hinblick darauf hielt man auch für 
möglih, daß Kaiſer Napoleon den Föderativſtaat ernftlich meine. 
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Wahrſcheinlicher jedoh war er nur ein Aushängefhild, um über 
die wahren Zwecke des bevorfiehenden Krieges zu täuſchen. Die 
Brochüre berückſichtigte Deutfchland und juchte nicht blos Preußen, 
fondern auch die Mittelftaaten zu beruhigen, ja ſie hoffte den 
deutfhen Patriotismus zu Gunften des ttalienifehen ausbeuten zu 
fünnen, indem fie fagte: Wenn die Deutfchen die Rechte Schleswig- 
Holfteind reclamiren, fo Eönnen fie auch nicht mißbilligen, daß die 
Staliener die Rechte Mailands und Venedigs reclamiren. 

Cavour formulirte die ftaltenifchen Forderungen auf's neue 
und legte befonderes Gewicht auf die von Defterreich mit den mittel- 
italtenifchen Staaten früher ſchon abgeſchloſſenen Geparatverträge, 
die er als völkerrechtswidrig und für Italien verderblich erklärte, 
während er ſelbſt bereitö mit Frankreich einen Separatvertrag ein— 
gegangen war, der noch ungleich völkerrechtswidriger war und 
Stalten einer feiner älteften Provinzen (Savoyens) berauben follte. 
Was jene öfterreichifhen Verträge betrifft, fo waren fie mit Toscana 
ſchon 1815, mit Modena und Parma erft 1847 abgefchlofjen worden 
und fiherten den Regierungen diefer Eleinen Staaten in Revolutions— 
fällen die öſterreichiſche Hülfe zu, moran bisher niemand Anftand 
genommen Hatte, um fo weniger als Frankreich jelbft dem Papft 
gegen die Nevolution die gleihe Hülfe geleiftet hatte und jeine 
Truppen immer noch in Rom ftanden. 

Mazzint verfehlte nicht, ſich gegen die ſardo-franzöſiſche Politik 
zu erflären, am 28. Februar. Er marnte alle guten Staliener 
vor der Hülfe einer ausländifshen Macht, die nur ihre eigenen 
Zwecke auf Koften Italiens verfolge. 

Defterreih benahm ſich feft, aber fehr vorfichtig. Bedroht 
von Frankreich und Sardinien, war e3 zugleich der feindfeligften 
Sefinnung Rußlands und Englands gewiß und konnte eben fo 
wenig auf Preußen rechnen, welches man damals fehon durch Eng— 
Yand und Rußland gebunden glaubte. So zahlreichen Feinden 
gegenüber getvann es Defterreich feinem Stolze ab, ſich nachgiebig 
zu zeigen. Im Anfang des März ging Lord —— engliſcher 
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Gefandter in Parts, mit Wiffen ded Kaifer Napoleon nah Wien, 
um Defterreih auf dem Wege der Unterhandlungen zu Concejfionen 
in Stalten zu bewegen, ohne Zweifel in der Abficht, vor aller Welt 
die Friedensliebe Englands und Frankreichs darzulegen, wenn 
Defterreih, wie man erwartete, nicht nachgeben würde. Defterreich 
gab aber nah, geftand die Nüglichkeit von Reformen zu, verlangte 
aber eine Bürgſchaft, daß es nicht überfallen, daß es nicht zu 
langen Eoftfpteligen Nüftungen gezmungen werde. Da trat plößlich 
Rußland mit dem Vorfchlag zu einem Congreſſe hervor und 
Napoleon nahm nun weiter Feine Notiz von Lord Cowleys Sen— 
dung. Alle Mächte, auch Preußen, ftimmten für den Congreß, auf 
dem die italieniſche Frage entjchieden merden follte, in einem 
Sinn, ald ob Sardinien ald berechtigter Ankläger, Oeſterreich aber 
als ſchon Halbgeftändiger Schuldiger dabei erfcheinen follte. Denn 
Rußland ftellte vier Puncte feft: 1) Frieden zwifchen Defterreich 
und Sardinien, 2) Räumung des Kirchenftaats von öſterreichiſchen 
und franzöfifhen Truppen, 3) eine italienifehe Conföderatton, 
4) Reformen. Wolle Defterreih nicht, jo folle der Congreß auf 
ohne Defterreich über Defterreih entjcheiden. Dagegen verwahrte 
fih nun Defterreih und wollte fih dem Kongreß nur dann fügen, 
wenn derjelbe die Verträge von 1815 zur Gpundlage nähme. 

Man wußte in Paris wohl, es müffe zum Kriege fommen, 
weil man e8 dort wollte. In der Mitte des März erließ daher 
der Montteur eine Erklärung für Deutjchland und insbeſondere 
Preußen, um diefelben zu „besintereffiren ,“ fte der friedlichften 
und freundfchaftlichften Gefinnungen Frankreichs zu verfihhern, ihnen 
jeve Beforgnig vor Fünfttgen Uebergriffen Frankreichs am Rhein 
auszureden und ihnen „die Localiſirung des Kriegs“ zu empfehlen, 
d. h. haltet euch fill und laßt mich in Stalten machen, was ich will. 

Das Toryminifterium in England gab feine Unfähtgfeit hin» 
retchend Fund, indem es fih von Napoleon an's Schlepptau nehmen 
ließ mie dad Whigminifterium. , Eine ſolche Polttif war man von 
Valmerſton gewohnt, einem Derby ftand fie nit an. 
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Dagegen war es ein Eleiner Triumph für Dejterreih, daß 
ihm das Haus Rothſchild in diefer Eritifhen Zeit 150 Mil. lieh. 
Rothſchild fol bei diefem Anlaß eine Bemerkung über Napoleon II. 
haben fallen laſſen, nach welcher er vemfelben nicht fo viel Credit 
zu geben geneigt war, voraudgefeßt er werde in ded großen Oheims 
Fußftapfen treten. L’empire, c’est la paix, fagte Rothſchild, mais 
aussi la paix c’est l’empire. — Defterreich hatte fih den geheimen 
Vertrag zu verfihaffen gewußt, in welchem Sardinien fi verpflichtet 
hatte, Savoyen an Frankreich abzutreten, wogegen Mailand und 
Venedig an Sardinien fallen follte, fobald man es den Defterreichern 
würde entriffen haben, und legte diefen Vertrag den neutralen 
Mächten vor, die jedoch Feine Notiz davon nahmen und Feine Miene 
machten, das ſchwerbedrohte Recht Oeſterreichs zu ſchützen. Gleich- 
zeitig lief auch das Gerücht eines ruſſiſch-franzöſtſchen Vertrages 
um, und daß ein folcher eriftire, wurde von Rußland nicht einmal 
unbedingt abgeleugnet, *) er folte am 15. März geſchloſſen ſeyn, 
hatte jedoch wohl ſchon eine ältere Grundlage. Defterreich wollte 
fih nun dem Gongreß unterwerfen, verlangte aber vorher Ent- 
waffnung, weil die Aufftelung einer großen Armee feine ohnehin 
bedrängten Finanzen allgu ſchwer belafte. Das wurde billig ge— 
funden, aber Frankreich erflärte, es Fünne nicht entwaffnen, mell 
es gar nicht gerüftet habe. Damals erſchien in Berlin eine Flug— 
ſchrift „Preußen und die italieniſche Trage” worin Preußen 
empfohlen wurde, rubig dem Ruin Oeſterreichs zuzufehen. Jedoch 
weniger eine Ausgeburt particulariftifchen Preußenhaſſes, als fran— 
zöſiſch-ruſſtſcher Sophiſtik. 

Der Congreß kam nicht zu Stande. Er war nur ein Aus— 
hängeſchild, damit es den Anſchein hätte, als wollten und könnten 


*) Gortſchakof antwortete auf eine engliſche Frage: „ich leugne nicht, 
daß eine gefchriebene Verpflichtung zwifchen Rußland und Franfreich bes 
ſtehen fünnte, aber ich verfichere Sie, daß diefes Arrangement nichts ent— 
hält, was als eine gegen Europa gerichtete feindliche Allianz betrachtet 
werben fünnte.“ 
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die Großmächte auf einem Kongreß in Recht verwandeln, was von 
Anfang an, immer und durch und dur ein Unrecht war. Die- 
jenigen Großmächte, deren eigener Nehtöbeftand in den Verträgen 
von 1815 beruhte, Hätten um jeden Preis zu Defterreih gegen 
Frankreich und Sardinien ftehen müfjen, weil nur diefe Teßtern 
den biöherigen Rechtsboden Europa's eigenmächtig und räuberiſch 
durchbrachen. 

An eine großartige Unterordnung des natürlichen Rechts der 
Nationen unter das unnatürliche Vertragsrecht war dabei nicht zu 
denken, ſonſt hätte man den Polen daſſelbe Recht gewähren müſſen, 
wie den Italienern. Das nationale Recht der Italiener wurde 
damals, wie ſehr man es auch als Aushängeſchild gebrauchte, doch 
gerade von Frankreich und England, die ihm aufhelfen zu wollen 
ſchienen, am wenigſten geachtet, denn Frankreich wollte Savoyen 
haben und für ſich den dictatoriſchen Einfluß in Italien gewinnen, 
den zu beſitzen man Oeſterreich vorwarf, und England wollte die 
Hand auf Unteritalien legen. Ein wirklich einiges und ſtarkes 
Italien würde eine zu gewaltige Macht im Mittelmeer erlangt 
haben, deshalb weder von Frankreich, noch England geduldet worden 
ſeyn. Die italieniſche Einheit und Selbſtändigkeit war alſo nur 
eine zur Schau getragene Illuſion. 

In Frankreich durfte das Siècle ſchon einen höhern Ton an— 
ſtimmen und in dem bevorſtehenden italieniſchen Ktiege den Beginn 
der endlichen Verwirklichung aller Napoleoniſchen Ideen ſehen. 
Durch die Niederlage bei Waterloo und die Verträge von 1815 
ſeyen unnatürliche Zuſtände geſchaffen worden, welche der zweite 
Napoleon zu vernichten und dagegen die alten angeblich natürlichen 
Zuftände unter Napoleon I. herzuftelen berufen fey. Dagegen 
mahnten die Debats im Namen der gebildeten Claffen und das 
Univers im Namen der Kirche dringend vor dem Raubzug nad 
Stalten, weil er gegen alles Recht unternommen und {hm wieder 
nur, wie unter dem erften Napoleon, Krieg auf Krieg und eine 
unerträglich Anfpannung folgen werde, die zulegt doch wiederum 
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zum Verderben Frankreichs ausfhlagen müffe Der Klerus theilte 
größtentheild diefe Anfiht und prebigte gegen den Krieg. No 
aufgeregter aber wurden alle Gläubigen in Frankreich, als es fi& 
bald offenbarte, dem h. Water in Rom fey eine viel demüthigere 
Stelle ald die eines Fürften Primas im ttalteniihen Bunde zuge— 
dacht. Nachdem nämlich ſchon die ſardiniſchen Blätter unaufhörlich 
über die angeblihe Mipregterung in Rom geklagt und Reformen 
dafelbft gebieteriich gefordert Hatten, ließ About in Paris eine Flug— 
fohrift „die römische Frage” ausgeben, worin er des alten Papft- 
thums wie weiland des Franken Mannes in Conſtantinopel fpottete, 
und deutlich verkündete, es handle fich nicht nur um die Vertreibung 
Defterreih8 aus Italien, jondern auch um die Säcularifirung des 
Kirchenftaats. h 

Mittlermetle verging die Zeit mit fruchtloſen Unterhandlungen 
und der April Fam heran. Lord Cowley's Sendung hatte nur 
dazu gedient, die Vollendung der franzöfifhen Rüſtungen zu mas- 
kiren. Der ruffiihe Congreßvorfhlag Fonnte nur dazu dienen, 
Defterreich zu ärgern, zu beleidigen und zu verzweifelten Schritten 
zu verleiten, welche ihm die Neutralen abmwendig machen und die 
Schuld, den Krieg unvermeidlich gemacht zu haben, auf Defterreich 
jelbft wälzen follten. Defterreih hatte ſchon monatlang ein Heer 
von 200,000 Dann in Stalten und noch zmeimal fo viel im 
Innern des Reichs und an der ruffifhen Grenze ftehen. Es ver- 
ausgabte dafür, taglich eine Mill. Gulden. Sollte e3 das ganze 
Jahr diefe Laft tragen? Um ein Ende zu machen, blieb ihm nichts 
übrig, ald an Sardinien ein Ultimatum zu flelen und, wenn 
dafjelbe nicht angenommen würde, in Gottesnamen loszuſchlagen. 
Da Napoleon IIL den Krieg brauchte und ihn fo lange vorbereitet 
hatte, Eonnte derfelbe doch nicht vermieden werden, es mar alfo . 
für Defterreih vorteilhafter, ihn bald anzufangen, als fih dur 
die Eoftipielige Verpflegung einer großen und doch unthätigen 
Armee zu erihöpfen. Es war ſchon zu viel Zeit verloren morben. 
Das Öfterreichifehe Heer Hätte längſt ganz Piemont befegen können. 
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Zudem konnte Defterreih Hoffen, daß, wenn erft der Krieg ent» 
brannt wäre, Preußen, der deutfhe Bund und felbft England fid 
noch befinnen, durch ſiegreiche Kortfhritte und Eroberungen Frank— 
reich8 ihr eigenes Intereffe bedroht fehen und no in der legten 
Stunde dem Eroberer Halt gebieten würden, 

Bevor Defterreih den entfeheidenden Schritt that, jandte es 
den Erzherzog Albrecht nach Berlin, um den Prinzregenten davon tn 
Kenntniß zu fegen und zum Mitwirken gegen Frankreich zu ſtimmen. 
Preußen miderrieth dringend, den Krieg anzufangen, und hoffte im— 
mer no in Verbindung mit England eine Vermittlung zu ermirfen. 
Als aber der Teste ſchnell auf telegraphifchen Wege improvtfirte Ver— 
mittlungsvorfehlag am 17. April gemacht wurde, wonach allgemeine 
Entwaffnung ftattfinden, die fünf Großmächte und Sardinien aber 
eine Commiſſton ntederfegen follten, um die Sache auszutragen, 
erkannte Defterreich darin nur eine neue nuglofe Verzögerung unb 
Vorenthaltung ſeines einfachen guten Rechts, faßte raſch feinen 
Entſchluß und ftellte fhon am 19. an Cavour das Ultimatum: 
Sardinien folle binnen drei Tagen entmaffnen, oder Defterreich, 
deſſen beifpiellofe Kangmuth und Geduld endlich erfehöpft ſey, werde 
angreifen ! 
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Das öfterreichtfge Ultimatum wurde, wie zu erwarten war, 
son Sardinien abgelehnt. Victor Cmanuel hatte fich längſt bis 
an die Zähne gerüftet, eine Armee von 80,000 Mann aufgeftellt 
und diefelbe noch durch Taufende von Freiwilligen vermehren laflen, 
die aus dem mittleren und unteren Italien zuftrömten und unter 
dem Namen der Alpenjäger von Garibaldi.organifirt wurden. Na— 
poleon II. aber bielt eine Armee von 200,000 Dann bereit, um 
fie rafch auf der Eifenbahn an den Fuß der Alpen zu führen und 
hatte einen Theil derfelben ſchon bis dicht an die Grenze vorge— 
ſchoben, bei Culoz. Hier überfehritten die franzöſiſchen Negimenter 
ihon am 25. April 1859 die ſavoyiſche Grenze, und andere wur— 
den ſchnell über Marfellle nach Genua eingefchifft, indeffen die Defter- 
reicher feldft auf die Antwort von Cavour warteten und au, als 
fie diefelbe erhalten hatten, noch zauderten und erſt am 29. über 
die piemontefifche Grenze gingen. Sie hätten nothwendig früher 
aufbreden und ſchon in Turin und Genua feyn müflen, ehe ein 
Franzoſe hätte Fommen können. Nachdem einmal die Würfel ges 
worfen waren, mußte man fich ihr Zaudern nicht zu erflären, mie 
es denn auch feinen triftigeren Erklärungsgrund Hatte, als das 
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Phlegma des öſterreichiſchen Obergenerald, der die Hite und Ent» 
ſchloſſenheit des Wiener Gabinet3 nicht theilte. 

Sardinten und Frankreich verfehlten nicht, in ihren Procla— 
mationen ein Staunen und Bedauern auszudrüden, daß Oeſter— 
reih den Frieden gebrohen habe. Mit erfünftelter Entrüftung 
klagten fe, die immer nur Frieden und Gerechtigkeit gewollt Hät- 
ten, Defterreih ald den gewalttbättgen Angreifer an. Auch Eng» 
Yand ging in diefen beuchlerifchen Ton ein und felbft Lord Derby 
lieg fih durch den Aerger, daß Defterreich fih den englifchen Vor- 
ſchlägen nicht fofort gefügt Habe, zu der albernen Aeußerung bins 
reißen: das Ultimatum und das eigenmächtige Vorgehen Defter- 
reih3 jey eine „verbrecheriſche“ Handlung! und erklärte im Namen 
Englands am 25. April, er werde vollfommen neutral bleiben. 
Auch Rußland fpielte den firengen Gittenrichter, fo daß das arme 
Defterreih fih von allen Seiten tfolirt, getadelt und mit Vor— 
würfen überhäuft ſah, als habe es, indem es nur fein gutes Recht 
vertheidigte, eine jchlechte Handlung oder wenigſtens eine unver- 
zeihlihe Thorheit begangen. 

Das deutſche Volk, welches durch den ttaltenifchen Krieg 
ztemlih nahe berührt wurde, konnte die neue Logik und Moral 
der Großmächte nicht recht begreifen und troß des vielfeitigen 
Haſſes, den fih die Hfterreihijche Negterung bei den Liberalen 
und Proteftanten zugezogen hatte, glaubte man doch, diesmal ge= 
ſchehe Defterreih Unredt. Die Stimmung des deutſchen Volks 
war aber, troß ber DVielftaaterei im deutihen Bunde, nicht zu 
verachten und murde auch von Frankreich und Rußland wohl 
beachtet. 

Die Abſicht, Oeſterreich ſeines italieniſchen Einfluſſes und 
ſeiner Beſitzungen in Italien zu berauben, lag klar am Tage. 
Dem deutſchen Bunde drohte daher die Schwächung ſeines mächtig— 
ſten Gliedes, und duldete er dieſelbe, ſtand er Oeſterreich nicht bei, 
fo drohte in zweiter Linie ein» Angriff Frankreichs auf Preußen 
und ein Raub des linken Rheinufers. Es war mithin nit nur 
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die Pflicht, fondern auch das dringendfte Intereffe des deutfchen 
Bundes, Defterreih gegenüber den fardosfrangöftfchen Forderungen 
auf's Fräftigfte zu fhügen und zu unterflügen. Zum Ueberfluß 
hätte man erwägen follen, daß die Lombardei ſchon von Karl dem 
Großen zum deutfhen Reiche gejchlagen worden war, lange bevor 
das Haus Habsburg eriftirte, daß, wenn der Deutſche nicht in 
Stalien herrſcht, es der Franzoſe thut, daß die franzöfiihe Herr— 
fchaft in Stalten, weil fie und dann von zwei Seiten ber umfaßt, 
höchſt gefährlich und unerträglich tft, und daß es ſich daher beim 
Vorgehen der Franco-Sarden in Stalien nicht fomohl um eine 
ſpeciell öfterretchifche, fondern um eine nationaldeutfche Trage han— 
delte. Allein die deutſche Nation hatte damals fo mentg, ald je 
feit Sahrhunderten, eine Vertretung, die nicht Sonderinterefjen ver— 
folgt Hätte. Preußen war feit dem Olmützer Vertrage von Defter- 
reich gedemüthigt und in aller Weife genirt worden, fehnte fich 
daher nach) einer Gelegenheit, diefes Drudes Io8 zu werden, und 
mußte, wenn e8 auch anders gefinnt gemwefen wäre, auf England 
und Rußland Aüdfiht nehmen. Die Mittelftaaten folgten, mie 
immer, nur ihrem Erhaltungstriebe und Zonnten fi ohne die 
Unterflügung Preußens nicht wohl alfein für Defterreih ſchlagen 
wollen. Die Yiberale Preffe in Deutfchland nahm Partei für die 
Sache der Freiheit in Italien gegen den öſterreichiſchen Despotis— 
mus, und für die ſardiniſchen Neformen gegen den Papft und das 
öſterreichiſche Concordat. Nur der confervative Adel und die guten 
Katholiken ſtimmten in Preußen, wie in den Mittelftaaten für 
Defterreich und das gefunde Gefühl regte fih überall im gemeinen 
Manne, man müfje fih bei Zeiten und vereint mit aller Mast 
gegen Franfreih rüften, weil, wenn man Defterreich im Stich lafje, 
fpäter eben fo Preußen werde im Stich gelaffen merden und die 
Wiederkehr des Aheinbunds, der Beſchimpfung und Ausplünderung 
der gefammten deutfhen Nation dann unvermeidlich würde Da 
nun auch die liberale Partei trog ihrer Antipathien gegen Defter- 
reih, doch im deutſchen Nationalintereffe und aus Furcht vor dem 
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Militairdespotismus und der Vernichtung aller ftandifchen Freiheiten 
in Folge einer neuen franzöſiſchen Uebermwältigung mit dem gemeinen 
Volke nothwendig ſympathiſiren mußte, begann eine lebhafte Be- 
mwegung in der Preſſe und in den Kammern, modurd der Bundes- 
tag und Preußen moraliſch genöthigt werden follten, „den Rhein 
am Bo ſchützen zu Helfen.“ ine ungeheure Menge Schlahtvieh 
und befonderd Pferde waren aus Deutfhland für Rechnung Frank 
reih3 über den Rhein geführt worden. Das deutfche Volk begriff 
nit, wie man das fo lange dulden könne, und Kammern und 
öffentliche Blätter mahnten und zürnten, bis endlih am 5. März 
von Seiten des Zollvereind die Pferdeausfuhr, aber nah allen, 
mithin auch nach der öſterreichiſchen Grenze bin, verboten murbe. 

Am aufgeregteften war man in Bayern. Hier, mo man auf 
einen Gejandten Verdacht warf und um fo eher ARheinbundgelüfte 
hätte erwarten können, weil Bayern in frübern Zeiten nur zu oft 
mit Frankreich gegen Deutſchland focht, offenbarte ſich gerade die 
ehrlihfte und biederfte Deutichheit. Der Reichsrath, die zweite 
Kammer, Adel, Bürger und Bauern waren hierin einig. Ein 
Sturm brach los gegen das bisherige Mintfterium, weil es das 
Heermefen allgulange verfüumt und nicht offen und deutih genug 
aufgetreten fey. König Mar II. entlieg nun am 28. März das 
bisherige Miniftertum von der Pfordten und ernannte ein neues, 
dem v. Schrenk vorftand. Die Bewegung im Wolf dauerte bi3 
zum 2. Mat. Da gab der König die allerbündigften Verſicherun— 
gen, daß feine Politik fo deutſch ala möglich fey. Bet diefer Ge— 
legenheit wurde auch der alte Streit zmwifchen der Krone und zweiten 
Kammer in Betreff des Dr. Weis ausgeglichen. Der König er— 
flärte: „Den politifhen Krieg gegen Dr. Weis fortzuführen, halte 
ich nicht mehr geeignet. Ich will Frieden haben mit meinem Volk“ 
Die Würzburger mählten Weis zu ihrem Bürgermelfter. ine 
Nahriht der N. Münchener Zeitung, der König habe erklärt, er 
- werde in dem bevorftcehenden Kriege nicht neutral bleiben, wurde 
nach einigen Tagen desavouirt. Der neue Kriegsminiſter von Lüder 
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befchleunigte inzwiſchen die Rüftungen, und ald Ende Mat das 
öſterreichiſche Armeecorps, welches Graf Clam-Gallas durch Tirol 
führen ſollte, auf der Eiſenbahn Bayern paſſirte, wurde daſſelbe 
überall, beſonders aber in München, mit Jubel empfangen und 
mit Beweiſen gaſtfreundlicher und patriotiſcher Liebe überſchüttet. 
In der zweiten Kammer eiferte Prof. Laſaulx ingrimmig gegen 
Preußens Neutralität. 

Auch in Schwaben, Heſſen und in allen vormaligen Rhein— 
bundſtaaten herrſchte beim Volk nur eine Stimme. Man wollte 
Oeſterreich helfen, nicht um Oeſterreichs, ſondern um Deutſchlands 
willen. Man warf dem Bundestag und den Einzelregierungen Ver— 
ſäumniß vor. In der kurheſſiſchen Kammer rief Herr v. Edels— 
heimer: Deutſchland müſſe jeden niederſchlagen, der deutſches Bundes— 
gebiet angreife, ſey es am Po oder am Rhein! Franzöſiſche Blätter 
nannten dieſe ſtarke Gährung des ſüddeutſchen Patriotismus nur 
ein „Brummen von Schmeißfliegen“, und lobten Preußen wegen 
ſeiner Haltung. 

Inzwiſchen verſuchte der Bundestag erſt am 13. Mai, ala 
der Krieg in Stalien ſchon entbrannt war, die Bundesfeſtungen 
mit Kriegäbefagungen zu verfehen. Im diefen Feflungen war aber 
von lange ber viel verfaumt und konnte nicht in der Geſchwindig— 
£ett bergeftellt werden. Um z. B. Hatte noch Feine Palliſaden, 
nicht genug Kafernen, feinen Proviant. Auch Raſtadt war noch 
keineswegs fertig ausgerüftet und felbft in älteren Bundesfeſtungen 
‚waren Mängel eingeriffen. 

Die aufgeregte Stimmung in Deutfhland zu beruhbtgen, unters 
nahm Rußland, welches in diefer Beztehung im engften Einver- 
ftändnig mit Sranfreih handelte. Napoleon Teiftete Rußland den 
guten Dienft, Defterreih zu demüthigen und zu ſchwächen. Das 
war eined Gegendienfte3 werth. Im April ging das Gerücht, dem 
man Glauben ſchenkte, Rußland habe Preußen und dem deutfchen 
Bunde gedroht, feine Truppen gegen die öfterreihifchen Grenzen 
vorzuſchieben, wenn der deutſche Bund die feinigen gegen Frank— 
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reich vorſchiebe. Am 27. Mat erließ Rußland ein Umlauffchreiben, 
welches ſelbſt die öfterreichfeindliche Times eine „Frechheit Gortſcha— 
kof's“ nannte, und worin das Aprilgerücht feine volftändige Be— 
ftättgung erhielt, denn der Ruſſe erflärte den deutfchen Bundes- 
regierungen mit einer unerträglich fehulmeifterlihen Anmaßung, 
dag der Bund nie offenfiv verfahren dürfe und lediglich defenfiver 
Natur fey, ſchrieb daher den deutſchen Regierungen vor, der Sache 
Defterreihs, melde fie nichts anginge, fern zu bleiben, bertef fi 
desfalls auf $. 46 der Wiener Schlußacte, und drohte, wenn der 
deutſche Bund dennoch activ für Defterreich gegen Frankreich vor— 
gehe, werde Rußland feine Haltung darnach bemefjen. Diefe Ein- 
miſchung Rußlands war eine Beleidigung, welche der Prinzregent 
von Preußen einfach mit der Mobilifirung dreier Armeecorps be— 
antwortete. Etwas fpäter ließ der ſächſiſche Minifter v. Beuft die 
Antwort, die er im Namen Sachfens den Ruſſen ertheilte, befannt 
werden. Gie war vom 15. Juni.datirt und wahrte in ernfter und 
würdiger MWeife „die Unabhängigkeit Deutſchlands in Erfüllung 
jeiner Bundespflihten“ gegenüber der unbefugten Cinmifhung und 
anmaßliden Bevormundung einer auswärtigen Macht. Indefjen 
geihah doch, was Rußland wollte. 

England erklärte im Anfang Mat, e8 werde neutral bleiben 
und wenn der deutiche Bund etwa Defterreich beiftehen wolle, ohne 
von Frankreich angegriffen zu ſeyn, werde ed auch die deutfchen 
Handelsſchiffe nicht gegen franzöfifche Kriegsihiffe und Kaper in 
Schutz nehmen. ® 

Preußen glaubte feine Bundespflicht gegen Defterreih nicht 
weiter ausdehnen zu dürfen, als ihm die Bundesgränzen vor— 
ſchrieben. Die Lombardei war fein deutſches Bundesgebiet. In— 
dem Defterreich überdies angriffsweife vorging, konnte Preußen 
fih ihm nit zum Mitfämpfer auforingen wollen. Griff Preußen 
Vranfreih an, fo war Napoleon I., dem mehr an den Rhein— 
provinzen als an der Lombardei liegen mußte, wohl im Stande, 
den Kriegsfchauplag vom Po an den Rhein zu verfegen und Preußen 
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niederzumwerfen, welches zugleih von England verlaffen und von 
Rußland bedroht, meber bei den deutſchen Mittelftaaten noch bet 
Defterreich felbft einen zuverläßigen Beiſtand erwarten durfte. Es 
rüftete daher und machte erft drei, dann alle feine Armeecorps mobil, 
um Rußland, melches dem deutſchen Bunde das Rüften unterfagen 
zu wollen dreift genug geweſen, die ihm gebührende Antwort *) 
zu geben, aber e3 rüftete nicht für die Erhaltung der Lombardei 
bei Haus Oeſterreich, fondern einzig für die Wahrung der Bundes— 
grenzen und infofern auch für die Erhaltung des europätichen Gleich— 
gewichts, denn indem die officielle preußiſche Erklärung dieje beiden 
Objecte verband, mar es ohne Zweifel ihre Meinung, daß zur Er— 
Haltung des Gleichgewichts in Europa der Weſtand des deutſchen 
Bundes genüge, möchten die öſterreichiſchen Befigungen in Italien 
au eine Verkürzung erleiden. Preußen ging überbied von der 
Vorausſetzung aus, Defterreih fey jelbfi Schuld, wenn es den 
Kürzern ziehe, meil es den Krieg durh Annahme der preußiich- 
englifchen Vermittlung einfach Habe vermeiden fünnen. Doc rügte 
die Hffentlihe Meinung an der preußiſchen Erklärung, daß fie 
einen Tadel nur für Defterreih babe, nicht auch für Frankreich, 
welches doch der eigentliche Anftifter des Krieges ſey und jeden 
fall3 einen ungerechten Krieg führe. 

Die Anfiht des Pringregenten und feines Minifterd der aus— 
märtigen Angelegenbeiten, Herrn v. Schleinitz, wurde von der 
— ——— in Berlin durchaus getheilt. Man fürchtete, Preu— 
‘Ben werde im Dienſte Oeſterreichs feine eigene Selbſtändigkeit ver— 
Yieren und Defterreichd Vaſall werden (Simfon). Man wollte nicht 
für den Despotismus, nicht für das Concordat Fümpfen. Man 
fürchtete, mit Defterreich zu fiegen, nicht meniger, als mit ihm zu 
unterliegen. Man machte, wenn je die Allianz mit Oefterreih zu 


*) Es heißt, der preußifche Kriegsminifter von Bonin habe damals 
gefagt, er wiffe nicht, wer am Nhein commandiren werde, aber gegen 
Rußland werde er nöthigenfalls mit 200,000 Mann marjdiren. 
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Stande käme, die Bedingung, daß die Oberleitung der Bundes- 
armee Preußen zufalle (Arnim). Eine ſtändiſche Commiſſion billigte 
alles, mas die Negterung gethan hatte. Der Brinzregent jelbft 
aber jagte in der Thronrede, mit welcher er am 14. Mat vie 
Kammern entließ: er werde für den Schuß Deutſchlands einftehen 
und die Grundlage des europäifchen Rechtszuſtandes, das euro— 
päiſche Glethgewiht, wahren. Trotz des bereit? ausgebrochenen 
Krieges Hoffte er immer noch, mit England und Rußland vermit- 
telnd eintreten und den Krieg ſchnell beendigen zu Eönnen. 
Defterreich jelbft fohten noch einer Vermittlung zugänglich zu 
ſeyn, oder ſich noch Hoffnung auf einen Beiſtand zu machen. Der 
deutſche Bund nämlidemußte ſich, wenn er auch am Kriege nicht 
Theil nabm, doch auf alle Fäle vorſehen und gerüftet feyn, und 
die beiden deutſchen Großmächte mußten ſich zunächſt über dieſe 
Bundesrüſtung ins Benehmen ſetzen. Zu dieſem Zweck ging am 
8. Mai der preußiſche General Williſen nach Wien. Acht Tage 
ſpäter folgte ihm General von Alvensleben, um an den Höfen 
son Dresden, Münden und Stuttgart zu beſchwichtigen und be— 
fonnene Mäßigung zu empfehlen. Willifen fand Wien im Rauſche 
der Siegeshoffnung. Damals hieß es, Defterreich habe feine Su— 
prematte in Stalten nicht nur erhalten, fondern nad dem Siege 
noch ausdehnen, Sardinien für immer unſchädlich machen, ja in 
Frankreich felbft reftaurtren wollen. In diefe Eritifche Periode fällt 
der plöglihe Nüdtritt de8 Grafen Buol von feinem Poften in 
Mien, am 14. Mat. Man fah es als fein glückliches Dmen an, 
daß Oeſterreichs erſter Mintfter im Beginn des Kriegs ausſchied. 
Die Friedenspartei bildete fih ein, Defterreih habe mit Buols 
Entlafjung eine Eonceffton an Rußland machen wollen, weil Gort— 
ſchakof von den früheren Wiener Verhandlungen Her einen tiefen 
Grol gegen Buol gehegt habe. Wahrfeheinlicher tft, daB Buol 
feine Stelle niederlegte, meil er ein diplomatiſches Abwickeln des 
Knotend dem Durchſchneiden mit dem Schwert vorzog und die 
Verantwortung für einen Schritt nicht übernehmen wollte, den er 
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nicht gebilligt hatte. Gewiß ift, daß fein Nachfolger im Amt, Graf 
Rechberg, bisher öfterretchifcher Bundesgefandter in Frankfurt a. M., 
dafelbit der unbeugjamfte Gegner des preußiſchen Bundesgefandten, 
von Bismarf (jest Gefandten in St. Petersburg) und überhaupt 
der preußiſchen Politif gewefen if. — Noch ein anderes Omen 
deutete den Defterreichern nichts Gutee. Als täglich ihre Ver— 
ſtärkungen nach Italien gingen, verunglüdte ein Bahnzug auf der 
Eijenbahn bei Verona, wobei 23 ofterreihifhe Soldaten umkamen 
und 124 verwundet wurden. 

Das öſterreichiſche Krieggmanifeft vom 28. April bob hervor, 
mie ungerecht und ohne allen Grund Defterretch, welches nach zwei 
fiegreichen Peldzügen Sardinien immer fo großmüthig behandelt 
babe, zum drittenmal von diefem Sardinien geneckt, verhöhnt und 
bedroht werde, mie geduldig Defterretch die Unbill ertragen habe 
und den Frieden gerne gewahrt hätte, mie e& nun aber zu einem 
energijhen Auftreten gezwungen ſey. Am Schluß drüdt das 
Manifeft noch die Hoffnung aus, Defterreich merde nicht allein 
ftehen, denn feine Sache jey auch die deutfche Sache, und erinnerte 
an dad Zufammengehen Preußens und Defterreihs im glorretshen 
Sabre 1813. Aber jchon einen Tag vorber, den 27. hatte 
Walewski, der franzöftiihe Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, in einem Rundſchreiben die DVereitlung diejer Hfterreichifchen 
Hoffnung ausgeſprochen, indem er dem deutfchen Bunde und ins— 
befondere Preußen abrieth, gemeinſchaftliche Sache mit Defterreich 
zu machen, fte verficherte, Frankreich fey der beſte Nachbar und 
Freund des deutichen Bundes, es handle fich bier nicht um eine 
deutfche, ſondern nur um eine italientfche Sache und man müffe 
den Krieg localifiren, da wo er allein heilſam fey, und ja nicht 
über die Grenzen Italiens hinaus verbreiten, wo er allein verberb- 
lich werben könne. Rußland und England griffen dieſe Phraſe 
von Localifiren des Kriegs begierig auf und beftimmten die deutfchen 
Gabinette, das kleine Feuer in Stalien ausbrennen zu laffen und 
ih ja nicht einzumiichen, damit e8 nicht meiter brenne. Mit Net 
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aber frugen deutſche Blätter, warum die ftalfentfche Trage, wenn 
fih Franfreich Hineinmifche, Deutichland nichts angehen fol? da 
man entweder Stalten ſich ganz felbft überlaffen müffe, da jedenfalls 
Deutfchland fo gut mie Tranfreih ein Recht und Intereffe habe, 
fih Italiens anzunehmen. 

Diefer Anfiht war auch die ſchwache, aber geiftvolle und 
mutbige Oppofitton im gefeggebenden Körper zu Parts. Olivier 
proteftirte gegen die Bewilligung von Geld und Truppen für einen 
fo ungerechten Krieg und rief aus: „wer im eigenen Lande Defpot 
fey, verdiene Feinen Glauben, wenn er ein andered Land vom 
Deſpotismus befreien zu mollen verfichere.” Fabre rügt die arge 
Heuchelei, mit der-man fich jest ftelle, ald werde man angegriffen, 
da doch in ganz Europa niemand an Krieg gedacht habe, ala 
Napoleon, der ihn durch Yange Nüftungen und Intriguen vor— 
bereitete und Defterreich herausforderte. Der Minifter, Graf Morny, 
verficherte aber auf's feterlichfte, man befehuldige den Katfer mit 
Unrecht, es Handle fih nicht um Wiederaufnahme der alten 
Napoleonifchen Eroberungspläne, jondern um den Italienern Ges 
rechtigkeit zu verfchaffen, ver Kaiſer wolle „nichts für ſich erobern“. 

Napoleon IH. aber erließ am 4. Mat ein Kriegämantfeft, 
worin er ſich als den unſchuldig Angegriffenen darftellte, nachdem 
aber Oeſterreich die Dinge fo auf die Spite getrieben habe, ſich 
nunmebr auch für berechtigt Halte, die gute Sache der Italiener 
zu fhügen und Italien bis an's adriatifhe Meer zu be 
freien. Dabei aber verficherte er ausdrücklich, Frankreich wolle groß- 
mütbig nur die Staltener erlöfen, für ſich felbft aber feine Er- 
oberungen machen. Endlich verhieß er, daß er dem Papſt Feine 
Gewalt anthun, fondern ihn nur dem fremden Druck entziehen wolle. 

Unterdeß war die öſterreichiſche Offenſivarmee erft am 29. April 
auf drei Buncten vom nahen Mailand aus über den Teffin gegangen 
und ins Piemontefifche eingerüct. Der englifhe Gefandte fuchte 
no& in der letzten Stunde zwiſchen den feindlichen Lagern zu ver- 
mitteln, einzig in der Abficht, den Franzofen zum Herantüden 
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Zeit zu laſſen. Indem aber das öſterreichiſche Cabinet fih in 
feinem militatrifehen Vorgehen dur die Diplomatie hemmen ließ, 
verrteth es, daß es feiner Sache nicht ganz gewiß fey. Die öfter- 
rethifhe Armee war auch nicht zahlreich genug gegenüber dem 
übermächtigen Feinde und Hätte doch Yeicht ergänzt werben Fönnen, 
da Defterreih no viel Truppen im Rückhalt hatte. Ste betrug 
nicht mehr ald 180,000 Dann, meitere 80,000 bielten im Rücken 
die Feftungen. Sie glühte aber vor Kampfluft, der Geift Radetzki's 
Vebte noch in ihr und ihren Muth erhöhte das Bewußtſeyn der 
gerechten Sade und der Unmille über die unerhörte Frechheit des 
ungerechten Angriff3 von Seiten der ſchon zweimal von ihr nieder- 
gemworfenen Piemontefen. Katjer Franz Joſeph Hatte jedoch diefer 
herrlichen Armee unglüclichermweife den unfähigften feiner Generale 
zum Feldherrn gegeben. Graf Franz Gyulai war erft 1816 in 
die Armee eingetreten, batte feinen Krieg mitgemacht, 1848 nur 
Trieft und Umgegend gefhügt und war 1849 Kriegäminifter ge- 
weſen. Er war jehr reich und galt für einen der folgeften und 
hochfahrendſten Dagnaten, dem in feinem vornehmen Selbftbemußt- 
ſeyn und ungarifchen Phlegma auch das Wichtiafte gleichgültig fey 
und der die Geſchäfte nur mie nebenbei behandle. Den Kundigen 
war gleich anfangs bei der erflaunenswürdigen Wahl dieſes gänz- 
lich Unberufenen bange und fie Hofften kaum, daß er fi durch 
einen fähigen Adjutanten (Kuhn und Sztanfomits) merde beein- 
fluffen laſſen. Graf Grünne, Flügeladjutant und mie ihn die 
öffentliche Meinung allgemein kennzeichnete, der böſe Genius de3 
Kaiſers, hatte die verderbliche Ernennung hauptſächlich zu verant- 
mworten. 

Die Dffenftive Gyulais erfolgte zu ſpät. Die dreitägige Friſt 
mar längſt abgelaufen, aber man zauderte noch immer, meil der 
englifche Gefandte noch in der legten Stunde zwifchen Turin und 
Gyulai's Hauptquartier vermitteln wollte. 

Natürlichermeife mußte der Blan des öfterreichifehen Feldherrn 


ſeyn, mit feinen überlegenen Streitkräften die Sardinier zu ſchlagen 
W. Menzel, 120 Sabre. VI. 10 
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oder wenigſtens in und um die Feſtung Aleſſandria zu tfoliren, 
ehe die Franzoſen fih mit ihnen vereinigen fonnten, und fo weit 
vorzudringen, um die Eiſenbahnen zu zerftören, auf denen die 
Franzoſen erwartet wurden, endlich die Franzofen felbft, die theil® 
über das Gebirge aus Savoyen, theil3 über Genua von Süden 
ber famen, einzeln und vor ihrer Vereinigung zu fehlagen. Gyulat 
aber, obgleih er Truppen und Zeit genug hatte, diejen Plan aus— 
zuführen, ging unbegreiflich langfam und unfiher vor und änderte 
feinen Angriffsplan nur zu bald in einen DVertheidigungsplan um, 
der den Franzoſen Zeit ließ, beranzufommen und ſich unbehindert 
mit den Sardiniern im Angefiht der Defterreicher zu vereinigen. 
Nur einigermaßen entihuldigt Gyulai das eingetretene Negenmetter, 
welches feine Bewegungen allerdings erſchwerte, nachdem er ver- 
ſäumt batte, fie jhon vorher bei trocdenen Wetter auszuführen. 
Gyulai jegte fi in der f. g. Lomellina feft, einer fruchtbaren, 
damals aber Halb überſchwemmten Landſchaft, und ließ feine Vor— 
poften von da unfiher umbertaften, bald rechts, bald links. Die 
Sardinier aber zogen fih Elüglih nah Aleſſandria, Garibaldi 
aber nördlih an die Alpen zurück und erwarteten die Franzofen, 
die nah und nah famen. Das Gro3 ihrer Armee wurde in 
Marjeile und Toulon eingefhifft und landete zu Genua, wo die 
erften Truppen unter Baraguay d'Hilliers (dem Sohn des berühmten 
General unter dem erften Napoleon) fihon am 26. April eintrafen. 
Ihm folgten. die Corp von Mac-Mahon und die Katjergarde, 
am 12. Mat der Kaifer felbit, *) begleitet vom Prinzen Napoleon 
und Marſchall Vaillant. Andere franzöftfhe Armeecorpd unter 
Eanrobert und Niel gingen von Gulog aus über den Mont 
Cenis und von Grenoble aus über den Mont Geneyre nah Turin. 


*) Bei feiner Abreife von Paris am 10. überreichte er noch auf dem 
Bahnhof dem ruffifchen Gefandten Grafen Kiffelew das große Band der 
Ehrenlegion. Kurz vorher hatte diefer Gefandte bei einem Feſtmahl einen 
außergewöhnlichen Toaft auf Napoleon III. ausgebracht voll fludirter Ehr— 
furcht und Hingebung. 
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Ste fuhren anfangs auf der Eiſenbahn gar Teichtfertig einher und 
fehrieben auf die Wagen „train de plaisir pour V’Italie,“ fangen 
auch ungenirt die republifanifhe Marfeillatfe, *) Titten aber bald 
auf dem hohen Gebirge außerordentlih von Schneewirbeln und 
mußten fih mühſam durdarbeiten, jo daß viele erkrankten. General 
Bruat ftarb an einem Falten Trunk in Sufa. Inzwiſchen fan- 
den die Franzoſen auf ihrem Marſch Feinen Feind, kamen vom 
Gebirge nah Turin, wie von Genua aud nah Alefjandria auf 
unverfehrter Etfenbahn, und fammelten fih, ohne daß Gyulat e8 
gehindert hätte. 

Napoleons Tagesbefehl an die Armee vom 12. Mat ſprach 
die Zuverfihht aus, feine Armee werde in Stalien eben fo ftegreich 
feyn, wie die feines Oheims, und empfahl der Infanterie, fich als 
Hauptwaffe des Bajonets zu bedienen. 

Napoleon und Victor Emanuel begrüßten fih und nahmen 
eine fefte Stellung unter dem Schus der Feſtung Mleffandria, 
damals ſchon hocherfreut und befriedigt durch die Unthätigfeit und 


*) Ein Engländer erzählt: „Schon in der Krimm war es mir aufs 
gefallen, wie flarf die demofratifche Gefinnung in einem großen Theil der 
franzöftfchen Soldaten, Unteroffiziere, ja felbit Offiziere verbreitet fey, und 
jet finde ich, daß dies feitdem noch mehr fo if. Vor Sebaftopol hörte 
man die Marfeillaife nur ziemlich felten fingen, und viele Offiziere ver— 
boten folhen Geſang; hier bei Grenoble werden in manchen Regimentern 
die Marfeillaife und andere derartige Lieder faft beftändig gefungen, und 
ſelbſt Dffiziere fimmten mit ein. Ich forach mit dem mir näher bekann— 
ten Sommandanten eines Bataillon darüber, wie er es dulden fünne, daß 
feine Soldaten öffentlich und mit wilden Enthuſiasmus diefes Lied brüllen 
dürften. Er antwortete lächelnd: ‚Was geht's mich an, was diefe Wind» 
beutel fingen? Meinetwegen mögen fie den Teufel befingen, wenn fte nur 
in der Schlacht tüchtig vorwärts flürmen und mir bald die Oberften- 
-epaulettes verdienen helfen.‘ Solche frivole und fehroff egoiftifche Geſin— 
nung ift aber in einem nur zu großen Theil der franzöfifchen Soldaten 
wie Offiziere allgemein verbreitet.“ 
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das ſichtbare Schwanfen ihres Gegners, der ihnen volle Zeit ließ, 
fih zu fammeln, zu ordnen und ihnen Plan zu machen. 

Aus Furcht, im Rüden gefaßt und von Mailand abgefehntt- 
ten zu werden, hatte Gyulat die Abficht, gegen Turin vorzudrin- 
gen, wieder aufgegeben und feinen rechten Flügel eingezogen, um 
den linken zu verftärfen. Doch war e8 eine Thorheit, zu glauben, 
gerade bier, wo er am flärfften war, wo ihn die Flüffe Po und 
Teſſin und die feften Plätze Pavia und Pincenza ſchützten, werde 
angegriffen werden. Er konnte den Angriff nur von der Seite 
ber erwarten, auf welcher er am Ihwächlten war. Nichtsdeſtowe— 
niger bildete er fich ein, der Feind werde von Süden her kommen 
und ließ, um fich deffen zu vergewiffern, am 20. Mat nach diefer 
Richtung Hin dur 12,000 (nad andern 20 — 30,000) Mann 
unter Graf Stadion eine große Recognoscirung vornehmen. 
Stadion ſtieß bei Montebello auf die franzöftihen Vorpoſten 
unter General Forey, der anfangs zurücdgeworfen wurde, aber 
von Baraguay d'Hilliers DBerftärfungen erhielt und zuletzt die 
Defterreicher zurücdwarf. Man bewunderte die Tapferkeit, mit der 
ſich die öſterreichiſchen Soldaten fehlugen, tadelte aber ihren Ge— 
neral, jofern er Sich nicht durch eine wirkliche Uebermacht, ſondern 
nur dur die Einbildung, es fey eine vorhanden, zum Rückzug 
bewegen ließ. Sachverſtändige behaupten, Stadion hätte einen 
glänzenden Steg erfehten Finnen, wenn er die Schwäche feiner 
Gegner gemerkt hätte. 

Gyulai, von berfelben Einbildung verbiendet, hielt e8 nun— 
mehr für gewiß, daß die Hauptmacht des Feindes auf feinem Yin- 
fen Flügel ſtehe, und combinirte damit die von den Piemontefen 
in Maſſa und Garrara, Parma und Modena verfuchten Infurree- 
tionen und die Landung des’ Prinzen Napoleon mit einem franzö— 
ſiſchen Armeecorps in Livorno. Alles fchien ihm auf einen groß— 
artigen Angriff von Süden her zu deuten und er vernachläfftgte 
kephalb feinen rechten Flügel, während Napoleon und. Victor 
Gmanuel ihre bereits begonnene Bewegung gegen diefen Flügel 
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der Oefterreicher nordweſtwärts raſch mit Hülfe der Eiſenbahnver— 
bindung vollendeten. Gyulat hätte durch Spione erfahren können, 
was vorging, weil aber die Spione de3 legten italieniſchen Feld— 
zugs gar zu fehlecht bezahlt worden waren oder man ihnen Fein 
Verſprechen gehalten Hatte, fanden fich diesmal Feine tauglichen 
vor, oder der ſtolze Magnat verließ fih auf feine eigene Einſicht. 
Genug er mußte nicht, daß während er müßig nah Süden hin 
gaffte, der Feind ihm ſchon im Rücken fand. Dafjelbe Manveuvre, 
welches Napoleon I. auf Mad in Ulm und auf die Preußen bei 
Sena angewandt hatte, nämlich fte von Hinten zu umgehen, wieder— 
holte jegt der Neffe mit dem unglücklichen Gyulat. 

Den PFranzofen wirbelte damald das Alpenjägercorps ded 
Garibaldi wie eine Staubwolfe voran und hätte durch die 
Richtung, die es nahm, den öfterreichifchen Feldherrn warnen follen. 
Derfelbe Hielt jedoch das Unternehmen Garibaldi's nur für eine 
Demonftratton, die ihn irre leiten und vom Süden abloden follte, 
weßhalb er nur um fo fefter in feinem verderblichen Irrthum beharrte. 
Garibaldi bildete die Außerfte Spike des franzöſiſch-ſardiniſchen 
rechten Flügels und Fam ſchon am 23. Mat in Sefto Calende am 
Lago Maggiore an, flug fih mit den Vorpoften der Oefterreicher 
tapfer in Vareſe herum, verfolgte fe nah Como und nahm au 
diefe Stadt am 27. in Befis, fo daß er am folgenden Tage ſchon 
gegen Monza und Matland vorrücte und Gyulat in aller Geſchwin— 
digkeit den Feldmarſchalllieutenant Urban abſchicken mußte, um 
Mailand zu decken. Nun zog ſich Garibaldt wieder zurüd, verjagte 
am Lago Maggiore die Eleine öſterreichiſche Beſatzung von Laveno, 
die nach der Schweiz flüchten mußte, bemächtigte ſich der dortigen 
Dampfſchiffe, rettete fih auf das andere Ufer und entfam im Ge— 
birge. Urban aber bebtelt keine Zett übrig, ihn wetter zu verfolgen, 
weil unterdeß die Hauptſchläge im Süden erfolgten. 

Wie es feheint, hielt Napoleon IM., indem er am 30. Mat 
fein Hauptquartier von Aleſſandria nach Vercelli verlegte und da— 
bei die vafche Beförderung durch die Eiſenbahn benugen Eonnte, 
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für möglih, mittelft einer Rechtsſchwenkung feiner ganzen Armee 
im Rüden Gyulai's über den Tefftn zu Eommen und Matland ohne 
Schwertftreich zu erreichen, ehe die Defterveicher fih würden befinnen 
und auf ihren linken Flügel concentriren können. Wentgftens 
famen feine erjten Truppen nicht in gehöriger Zahl und Ordnung 
über den Teſſin und fließen auf einen Widerftand, ven fie nicht 
erwartet hatten. Denn obgleich das Corps von Zobel, welches fie 
an der Seftabrüde bet Paleſtro fanden, nach einem furchtbaren 
Derzweiflungsfampf durch Canrobert zurückgeworfen wurde und 
bier viel Defterreicher, von den Zuaven beftürmt, fih in's Waffer 
ſtürzen mußten (am 31. Mat), fo war doch fo eben das öſter— 
reichiſche Armeecorps, welches Clam-Gallas über Tirol berbeiführte, 
bei Buffalora am Teffin angekommen, fand Zobel bei Robbio, 
und hatte Gyulat felbit, der endlich die Gefahr inne wurde, nach 
zwei Armeecorp3 raſch nordwärts dirigirt. Das Lichtenſtein'ſche 
Armeecorps ſtand nur noch eine Stunde weit von Zobel und das 
Schwarzenberg'ſche bei Mortara. Hätten ſich nun alle dieſe Corps 
concentrirt, ſo wären ſie im Stande geweſen, die einzeln ankommenden 
franzöſiſchen und ſardiniſchen Corps aufzufangen und mit relativer 
Uebermacht zurückzuwerfen. Hier aber offenbarte fih, in welchen 
unwürdigen Händen ſich, abgeſehen von der Unfähigkeit des Feld— 
herrn, die Verwaltung der öſterreichiſchen Armee befand. Es fehlte 
an Pulver, um die Brücke bei Buffalora zu ſprengen. Es fehlte 
an Lebensmitteln. Wucheriſche Armeecommiſſäre und Lieferanten 
hatten Kaiſer und Reich betrogen, ſich Millionen bezahlen laſſen 
und nichts dafür angeſchafft. Man hörte fpäter von ungeheuern 
Ochſenheerden, Brod- und Weinvorräthen, melde verfhmunden, 
d. h. theils nie beſchafft, theils an den Feind verkauft worden 
feyen. Als am 4. Juni die einzeln wirkenden Corps Napoleon II. 
bei Magenta auf die zerftreuten Corps der Defterretcher ftleßen, 
Eonnten ftch die erftern concentriren und waren wohlgenährt, während 
die letztern in zerftreuter Stellung verbarrten, Keinen Befehl zur 
Sammlung erhielten und nichts zu effen Hatten. Ganze Negimenter 
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Haben 36 Stunden, ohne einen Biffen zu genteken, bis zur äußerten 
Erſchöpfung gekämpft. 

Napoleon II. Hatte nicht erwartet, fo viel Defterreicher vor 
fich zu finden, als er mit feiner Garde an der Brüde von Buffalora 
anfam und wartete bis gegen Mittag (4. Sunt), damit Mac Mabon 
eine Bewegung gegen die Flanken in dem Rüden der Defterreicher 
ausführen Eonnte. Als er endlich angriff, wurden feine Gardezuaven 
son den unvergletälich tapfern Salgburgern, die mit ihrem Jodel— 
gefang anrückten, zurücdgemworfen und der Kaiſer felbft war eine 
Zeitlang in Gefahr, gefangen zu werden. Aber Clam-Gallas hatte, 
da er eben erft aus Tirol anfam, noch nicht alle feine Truppen 
beifammen, das ohnehin ſchwache Corps von Zobel war durch 
die früheren Gefechte geſchwächt, und das von Lichtenftein allein 
reichte nicht aus, den Stoß der Franzoſen lange auszuhalten, ald 
Nachmittags nicht nur Mac Mahon, jondern auch Canrobert und 
Piel anrückten und mit großer Uebermacht die ſchwachen und ge— 
theilten Corps der Defterreicher bei Magenta angriffen, in zwei 
Schladtgruppen bei Ponte nuovo und Ponte vecchio (Buffalora 
und Robeceo); dort focht Lichtenftein, Hier Clam-Gallas. Man 
ſchlug ſich mit der äußerften Erbitterung. Wie vorher die Garde— 
zuaven, fo wurden im Verlauf des Kampfes auch die gefürchteten 
Turcos *) mit ſchrecklichen Schlägen (von den Böhmen) niederge- 
ſchmettert. Die verhungerten und von ihrem eigenen Feldherrn 
ſchmählich im Stich gelaffenen Defterreicher übten Wunder der 
Bravour, mußten aber gegen Abend endlich zurückweichen und waren 





*) Die Turcos waren, was die Zuaven urfprünglich gemwefen, ehe 
man fie durch echte Franzofen erſetzt hatte, nämlich dunfelfarbige Afri— 
kaner aus Algerien. Sie pflegten vor dem Kampf affenartige Grimaſſen 
zu machen, gräßlich zu fehreien, fich auf den Boden zu werfen und wies 
der aufzufchnellen, wie Katzen zu fihleichen und wieder wie Tiger Sprünge 
zu machen ꝛc. Das böhmifche Negiment, mit dem fie bei Magenta zu— 
Tammenftießen, ftußte anfangs vor der fremden Erfcheinung, meinte dan 
aber, das feyen Tihiere, und fihlug fie wie Hunde todt. 
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in einem Zuftand Außerfter Erſchöpfung. Der einft als Minifter 
jo verrufene General Eſpinaſſe wurde von einer Kanonenkugel 
in zwei Stüde geriffen. Auch fiel der franzöfifche Gardegeneral 
Eler. Dagegen murden fünf öfterreichifehe Generale verwundet, 
Die Franzofen verloren an Todten und Verwundeten 3000 Mann, 
an DOffizteren allein 54 Todte und 194 Verwundete; die Defter- 
reicher A000 Mann, darunter 63 todte und 218 verwundete 
Dffiziere und etwa 4000 Mann wurden vermißt, von denen der 
größte Theil fih aber wieder einfand, weil es nur Verſprengte 
oder jolche waren, die ihren Hunger in irgend einem Dorfe zu 
ſtillen geſucht Hatten. 

Gyulai's Verhalten an dieſem Tage iſt noch nicht ganz auf— 
geklärt. Nach der einen Behauptung fol er vor der Schlacht bet 
Magenta dem Kaiſer vorgefchlagen haben, die Teffinlinie, Matland, 
Pavia und Piacenza ganz aufzugeben und ſich ohne Schlacht no 
ungeſchwächt Hinter die fefte Minctolinte, das ſ. g. Feſtungsviereck 
zwiſchen Peschiera, Verona, Mantua und Legnano zurüdzuztehen.. 
Das ſolle der Katfer mit Unmillen verworfen und fogleih den 
alten Heß (Radetzki's berühmten Generalftabschef) entfandt Haben, 
um den Plan zu vereiteln. Heß fol nun eine lange Unterredung 
mit Gyulai gepflogen haben, während melcher die befte Zeit ver— 
firih und der franzöfifche Angriff bereits erfolgte. Nach einer 
andern Behauptung der Times Habe Gyulai am 4. Junt den 
Adjutanten, den ihm Clam-Gallas mit dringender Bitte um Hülfe 
ſchickte, ohne Antwort gelaffen und beim Frühftücd behalten. Gyulat 
jelbit jagt in feinem naiven Schlachtberiht, er fey umbergeritten, 
erſt nah Magenta, dann nach Robecco, alſo an einem beftimmten 
Punct nicht zu finden geweſen. 

Er Hätte die Schlaht bei Magenta gewinnen müffen, wenn 
er feine Corps beiſammen gehabt oder nur noch rafch herbei ge= 
rufen hätte, da Napoleon mit feiner Garde offenbar unvorfictig 
vorangeflürmt war und in bangen Sorgen fihmebte, bis feine 
übrigen Armeecorps nach und nach erfchtenen. Gwlai hätte aber 


Der lombardifche Krieg. 1859. 153 


auch noch am 5. die Schlacht erneuern und den Steg erfämpfen 
fönnen, wenn er nur jest wenigſtens feine Corps beifammen Hatte. 
Allein nur die von Schwarzenberg und Benedef waren zur Hand 
und als Gyulat am Morgen des 5. wieder angreifen wollte, erfuhr 
er erft, (fo unbekannt war der Feldherr mit den Bewegungen und 
dem Zuftand feiner Armee), die Corps von Clam-Gallas und 
Lichtenftein ſeyen fihon zu weit rückwärts gegangen, um fich von 
ihrer Zerrüttung zu erholen. Nun befahl er den Rückzug und 
zwar bis zur Minciolinte, indem er nit nur Mailand, jondern 
auch die Feftungen Pavia und Piacenza räumen, die öſterreichiſchen 
Befagungen aus Ancona, Bologna und Ferrara zurüdztehen ließ 
und wie die Lombardei, fo auch ganz Mittelitalten Preis gab. 

Mac Mahon, welder dem Katfer Napoleon zuerft zu Hülfe 
geeilt war und die Schwierigkeit des Kampfes am beften erprobt 
hatte, mar erftaunt, ald er hörte, die herrliche öſterreichiſche Armee, 
die noch fo ſtark und muthig war und bei nur einigermaßen 
gefchiekterer Führung das Verſäumte leicht hätte wieder gut maden 
können, nehme plöglich Reißaus. Fröhlich rief er aus: num, 
wenn fie ihren Vortheil aufgeben, wollen wir ihn benugen! 

Die Feflungswerfe von Pavia und Piacenza wurden ſchon 
am 6. gefprengt. Als die Defterreicher aus Mailand abzogen, 
beraufchte fih der Pöbel in Wonne und mißhandelte noch einige, 
die fich verfpätet hatten, fomohl Beamte ald Soldaten. Dann 
wurde die dreifarbige Fahne auf den ehrmürdigen Dom gepflanzt 
und am 8. zogen Napoleon IH. und Victor Emanuel triumpbirend 
ein. Napoleon aber richtete ein Manifeft an die ttalienifhe Nation, 
worin er abermals heilig verficherte, er wolle nur diefer Nation 
die Freiheit bringen und nichts für ſich erobern. 

Da fih die Defterreiher auch aus Mittelitalien zurüdzogen, 
folgte ihnen die Revolution auf dem Fuße. In Maffa und Garrara 
war ſchon am 28. April revoltirt worden und am 30. in Parma, 
doch damals noch ohne Erfolg, denn die ſchon geflüchtete Herzogin 
von Parma Fehrte wieder zurück. Nur in Florenz gelang es 
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den von Buoncampagni, dem fardintihen Gefandten, geletteten 
Verſchworenen unter dem Militair, den Großherzog Leopold II. am 
27. April zur Abreife zu zwingen, ſofern er fi zur Abdankung 
sicht verfteben wollte, und eine provffortfche Negterung zu ernennen, 
an deren Spige neben Buoncampagnt auch Petruzzi trat, während 
der jardinifhe General Ulloa die NReorganiftrung und Vermehrung 
des Heeres übernahm. Dictor Gmanuel erklärte einftweilen nicht 
die Dietatur, fondern nur das Protectorat in Toscana annehmen 
zu wollen. Am 23. Mat landete Prinz Napoleon in Livorno und 
Ulloa ſchloß fih an ihn an. Die Defterreicher ließen Ancona, _ 
Bologna und Ferrara im Stih und die von Cavour und Mazzint 
längft bearbeitete Umfturzpartei erhob fih in ganz Mittelitalien. 
Am 7. Juni floh die Herzogin Loutfe aus Parma, wenige Tage 
fpäter aush der Herzog Franz V. von Modena, dem feine treuen 
Truppen auf das öſterreichiſche Gebiet folgten. Auh Bologna 
empörte ſich und rief die Dietatur Victor Emanuels aus. 

Man verbreitete damals die Dieinung, der zu Livorno erfehienene 
Prinz Napoleon ſey beftimmt, ein mittelitalieniſches Königreich 
zu erhalten, damit Sardinten nicht zu groß werde. Dagegen waren 
alle Staltaniffimt durch Cavour's Agenten angewiefen, die Dictatur 
Victor Emanueld zu verlangen, ald Vorbereitung für die Vereinigung 
ganz Staltend unter diefem „Schwert Italiens“, und Napoleon II. 
ließ dieſe Menfchen gewähren, weil er, jemehr Sardinien im übrigen 
Stalten erwarb, um ſo berechtigter erſchien, feinerfeit3 Savoyen 
zu verlangen. Mazzint aber warnte die Italianiſſimi auf's neue, 
fih dur die Intriguen und Habgier der Fürften nicht mißbrauchen 
zu laſſen, und veröffentlichte eine Philippiea gegen Napoleon II. 
der als eingefleifhter Defpot nicht fähig ſey, Volker zu befreien. 
Doch Napoleon Hatte zu viel Erfolg errungen, als daß fih Ca— 
vour's Polttif damals den Staltenern nicht mehr empfohlen haben 
follte, als der hoffnungslofe republikaniſche Rigorismus des Mazzint. 

Unterveß zog fich das öfterreichifehe Hauptheer in guter Ord— 
nung binter den Mincio zurüf, ohne Nachdruck vom Feinde ver- 
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folgt. Nur bei Montegnano beftand der tapfere Benedek gegen 
Baraguay d'Hilliers am 8. Junt ein feharfes Rückzugsgefecht, ein 
Eleinered Urban gegen die wieder vorgerücten Alpenjäger Gari— 
baldi's bei Gaftelnedolo am 15. Napoleon und Victor Emanuel 
rücften langſam nach und von Toscana her wurde Prinz Napoleon 
gletchfall8 herbeigerufen. Da Defterreih genug Truppen hatte, 
munderte man fich, van e8 Ancona und den Kirhenftaat, von wo 
aus es den Prinzen Napoleon wohl aufgehalten hätte, fo fehnell 
und freiwillig aufgegeben habe und ſchloß daraus, es vertraue felbft 
dem Stege nicht mehr. Zwar erſchien Katfer Franz Sofeph felbit, 
um den Oberbefehl zu übernehmen, den Gyulai verlor, und alles 
in feinem Lager athmete wieder Stegesluft; allein e8 wurden neue 
Tehler begangen, die den Sieg unmöglich machten. 

Man behauptet, es fey dem Katfer dringend gerathen worden, 
fih in dem Feſtungsviereck Hinter dem Mincio defenſiv zu verhalten, 
weil die Franzoſen und Sardinter, zumal während der großen 
Sommerbige, fih in vergeblichen Angriffen gegen diefe Bollmerfe 
Defterreihs erfehöpfen und ungeheure Verluſte erleiden würden, der 
Katfer babe jedoch die DOffenfive und alfo das Wiederzurückgehen 
- über den Mincio befohlen. Seine Hoffnung feheint gewefen zu jeyn, 
die Franzofen in ihrem Vorrücken, da fie wieder wie vor Magenta 
zerftreut waren und überhaupt Feinen Angriff im Sinn hatten, be— 
vor Prinz Napoleon zu ihnen geftoßen ſeyn würde, durch einen 
eoncentrifhen Angriff zu überrafehen. Aber Napoleon III. wurde 
davon unterrichtet, recognoscirte die Stellungen der Defterreidher 
mittelft eines Luftballons und empfing fie am Morgen des 24. 
dem Sohannistage), früher, als ſie erwartet Hatten, denn fie 
Hatten ſich, um von drei Seiten her concentrifh auf ihn zu drüden, 
in einen viel zu langen Halbkreis ausgedehnt. Heß fol gerathen 
haben, zurücdzugehen und den Feind nach fih zu ziehen, um ihn 
unter ein fürchterliches Feuer bedeckter Batterien zu bringen. Allein 
der Katfer ließ die Vorwärtsbemegung nicht mehr hemmen und 
bald enthrannte der Kampf auf beiden Flügeln und im Centrum 
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zugleih, jedoh jo, daß die Frankofarden im offenbaren Vortheil 
waren, indem fie etwas näher beifammen ftanden und eine Re— 
ferve Hinter fih Hatten, während die Defterreicher vier Stunden 
weit auseinander flanden und hinter ihrem Gentrum eine Referve 
aufzuftelen verfäumt hatten. Napoleons II. Plan war nun fos 
gleih gefaßt, unter Vernachläßigung der Flügel mit Uebermacht 
das feindliche Centrum zu fprengen. Der entfcheidende Punct im 
Centrum war die Höhe von Solferino, von der auch tie 
Schlacht den Namen erhielt. Die Defterreicher erleichterten ihm 
diefe Operation dadurch, daß fie gar Fein Centrum aufgeftellt 
Batten, fondern in zwei Armeen getheilt waren und nur auf der 
linfen Seite ihres rechten Flügels das Centrum berüßrten. 

Auf dem Yinfen Flügel der Defterreiher im Süden folgten 
drei Armeecorps unter Wimpfen tbeild gegen Mac Mahon (ver 
unterdeß zum Herzog von Magenta ernannt worden war), theils 
gegen Niel und gegen Ganrobert, dem Säumigkeit vorgeworfen 
wurde, weil er Niel nicht früh genug unterftügte. Der Kampf 
entbrannte bier am heißeften zwiſchen den Dörfern Rebecco und 
Medolo, aber ohne Entſcheidung, denn beide Armeen behaupteten 
ihre Stellung ven ganzen Tag, ohne einander zurüddrüden zu 
können. Auf dem rechten Flügel der Defterreicher unter Schlid 
focht in iſolirter Stellung am weiteften rechts oder nördlih das 
Armeecorps unter Benedek allein gegen die fardintfche Armee unter 
Victor Emanuel und ſchlug fie bei San Martino dur glänzende 
Angriffe zurück. Allein fein Steg konnte in der Hauptſache nichts 
entfcheiden, weil unterdeß im Haupttheil des rechten Ylügeld, der 
das Centrum Hätte bilden follen, alles verfäumt wurde, Auf der 
Höhe von Solferino, dem Mittelpunct der Stellung, wo man 
nit Streitkräfte genug vereinigen Eonnte, meil die der Punct 
mar, mo Napoleon durchbrechen wollte und wohin er ein Corps 
nach dem andern dirigtrte, befand ſich anfangs nur eine Öfterreichifche 
Brigade, die fih indeß gegen die ungeheure Uebermacht wieder 
eben fo heldenmüthig ſchlug mie bei Magenta und unerfärgeen 
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ausdauerte, bis Berftärfungen kamen. Diefe aber reichten bet 
weitem nit aus und man begreift niht, warum Graf Shlid 
und der Kalfer, ald er den Oberbefehl über das Ganze über: 
nommen hatte, nicht noch andere Truppen, die nahe genug waren, 
zur Bertheidigung Solferino's herbeizog. Auf der Höhe, am Thurm 
diefes Ortes, der meit ind Land fteht, wehrte fih das Regiment 
Reiſchach ftundenlang mit der heldenmüthigſten Ausdauer gegen die 
immer wiederholten Angriffe der franzöftfchen Uebermacht und wich 
feldft den in nächſter Nähe vor ihm aufgepflanzten Kanonen nit. 
Meil aber gerade hier auf diefem wichtigften Puncte viel zu wenig 
Hülfe Fam, weil man den Entfoheidungsfampf bei Solfering Yange 
nur für ein bloßes DVorpoftengefeht nahm und Schlid bier nit 
feine ganze Stärke entmwidelte, fiel endlich das blutgetränkte Boll— 
merf, worauf Napoleon fogleich den Hauptſtoß von Solferino gegen 
- Gavriang fortzufegen befahl. Hier fand er noch einmal Widerſtand, 
weil der linke Flügel der Defterreicher eine Schwenfung machte und 
man Öfterreichifcherfeits noch einmal zum Angriff übergehen wollte. 
Allein es war ſchon zu ſpät und die Befehle verwirrten fich, well 
Katjer Franz Joſeph bei Cavriano von feinem Generalftab getrennt 
worden war und zu viele, der Kaifer, Schlick, Wimpfen, jogar 
der auch noch herbeigerufene alte Nugent, alle durch einander und 
von verfehtedenen Puncten aus befablen, Niel aber, die Wichtig- 
feit des Augenblicks erfennend, alle Kräfte zufammenraffte, um den 
Stoß auf Cavriano auszuführen. Kaum war ibm dies, hauptſäch— 
lich durch feine überlegene Artillerie, die aus weiter Ferne ganze 
öfterreichtihe Batterien demontirte, ehe diefe das Feuer ermwidern 
fonnten, gelungen, als ein furchtbares Gemitter den Donner der 
Schlacht übertönte und dichter Hagel vom Himmel herab die 
Kämpfenden trennte. Wie wenn Gott fpräche, ſchwiegen plötzlich 
die Menfhen, von einer heiligen Scheu ergriffen. Als Hagel 
und Negen aber aufhörten und die Gegend wieder erfennbar murde, 
hatten fich die Defterreicher im Centrum und auf dem linken Flügel 
ſchon in guter Ordnung zurückgezogen, während Benedek zum zwei— 
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tenmale die Sardinier von San Martino hinabgeworfen Hatte und 
als Sieger mit finſterer Miene den Rückzugsbefehl geben mußte, 
weil er, ohne abgeſchnitten zu werden, ſeinen Sieg nicht ver— 
folgen konnte. 
So endete die unglückliche Schlacht, in welcher die Oeſter— 
reicher, wie bei Magenta elend commandirt und mit leerem Magen, 
auch hier wieder durch die heilloſen Unterſchleife der Armeeverwal— 
tung verrathen, dennoch wie die Löwen fochten, trotz der Nieder— 
lage unſterblichen Ruhmes würdig und vom Feinde ſelbſt hochge— 
achtet. Welche Schmach für die, welche Radetzky's herrliche Armee 
ſo nichtswürdig ruinirten! Die Oeſterreicher verloren an dieſem 
Tage 3300 Todte (darunter 91 Offiziere), 10,500 Verwundete 
(darunter an 500 Offiziere) und 9000 Vermißte und Gefangene 
(darunter 59 Offiziere), die Franzoſen 12,000 Todte und Ver— 
wundete, darunter 150 todte und 570 verwundete Offiziere, die 
Sardinier im Ganzen 5500 Mann. Niel war der eigentliche 
Held des Tages, ſeine Truppen hatten am ſchwerſten gelitten. 
Zwiſchen ihm und Canrobert entſpann ſich aber ſpäter ein ernſt— 
hafter Streit, weil der letztere ihn ſollte im Stich gelaſſen haben. 
Die öſterreichiſche Armeeverwaltung hatte das Sanitätsweſen 
ganz eben ſo gewiſſenlos behandelt wie die Verſorgung der Armee 
mit Proviant, daher nach der blutigen Schlacht es überall in den 
Spitälern an Aerzten, Verbänden und Pflege fehlte. Alles, was 
fortzubringen war, ſchaffte man nach Tirol hinein, wo die Tapferen 
unterwegs in der ſchrecklichſten Julihitze, wie Häringe auf Wagen 
zuſammengepackt und ſchlecht verbunden, von den Vorgeſetzten ſo— 
gar noch maltrattirt, *) häufig verſchmachteten, bis die liebevolle 
Pflege des Tirolervolks fie tröften fonnte. Dieſes heldenmüthige 
Tiroler Landvolk wurde damald vom Kalfer in die Waffen ges 
rufen, um das Stilfjer Joch gegen die unter Garibaldi aus dem 
*) Bol. den fihaudervollen Bericht in der Allg. Zeitung von 1859, 
Nr. 201. 
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Veltlin vordringenden Alpenjäger zu vertheidigen. Aber fie zöger— 
ten, zu ihren altbewährten Stußen zu greifen aus gerechtem Uns 
willen gegen die Mißregierung, die jo großes Unglück verfchuldet 
hatte. #) Indeſſen wurden Garibaldi's Schaaren, als fte am 8. Jult 
das Stilffer Joch angriffen, doch durch die Tiroler mit einem Ver— 
luſt von 80 Todten und 100 Verwundeten hinübergemorfen. — Die 
gleichzeitigen Demonftrationen der Frankoſarden im adriatiſchen 
Meere hatten wenig zu bedeuten, weil fte, wenn auch der Eleinen 
öfterreichiihen Marine überlegen und wohl im Stande, einen Hafen 
zufammenzufhießen, ſie doch aus Rückſicht auf England einer Stadt, 
wie Trieſt, auf die es hauptſächlich angekommen wäre, deshalb nicht 
wehe thun durften, meil fie voll englifher Waaren war. Sie be= 
gnügten fih daher mit einer Blofade Venedigs. Die franzöfiiche 
Flotte unter dem Contreadmiral Julien de Lagravtere nahm Station 


*) Die fehr confervative und ftrengfatholifche Augsburger Poftzeitung 
fchrieb damals: Die Berftimmung fey hervorgerufen durch das Verbot 
des Anbaus des |. g. Lausfrauts; durch die Steigerung des Salzpreifes, 
wodurch die Viehzucht, eine Haupteriwerbsquelle Tirols, erſchwert werde, 
während die Fabrifen das Salz um einen Spottpreis erhalten; — durch 
das Geſetz von den |. g. Veränderungsgebühren, welches mit feinen hohen 
Taxen die Bauerngüter ruinire und den Geldjuden in die Hände jchaffe, 
wodurch der Bauer gezwungen werde, entweder Auswanderer oder Pächter 
zu werden; — durch die Anftellung einer das ganze Land überziehenden 
Armee von nievern Forfifchuswächtern, welche den Tiroler in feinen alten 
Gewohnheiten und Rechten beengen und weder Land noch Leute kennen; 
— durch die Getränfefteuer mit ihren veratorifchen Controlirungen. Der 
Gorrefpondent fließt mit folgender, beachtenswerther Bemerfung: „Hier 
haben Sie nur einige Gründe, warum der Bauer heuer nicht mit altges 
wohnter Begeifterung nach feinem Stutzen langte — er fommt langfam 
nach langem Ningen feines DVerftandes mit dem Herzen — in dem Glau— 
ben, daß wenigftens diefes Zaudern eines braven Volkes einer Regierung 
zur Mahnung dienen follte, einer Regierung, die dem Volke alles ger 
nommen, um auf legalem, orventlihem Wege ihre Befchwerden vorbringen 
zu können.“ £ 
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bei Antivart auf türkifchem Gebiet, am meftlichen Ufer des adria- 
tifchen Meeres, weil dagegen aber England und die Pforte pro= 
teftirten, fpäter bet Klein-Luſſin auf öſterreichiſchem Gebiet. Eine 
Landung bei Pola ftand in Ausficht und würde mit einer Unter- 
nehmung gegen Ungarn (Koſſuth und Klapfa bildeten bereits im 
Piemontefifhen eine ungarifhe Legton aus Flüchtlingen und Des 
ferteuren) in Verbindung geftanden jeyn, wenn der Krieg fortge- 
jegt worden wäre. Indeß hatte Defterreich hier zur Dedung der 
Küften und Ungarns eine große Landmacht aufgeſtellt, die es viel- 
Yeicht beffer bei Magenta und GSolfering verwendet Haben mürde, 
wo ihm Neferven in der Nähe mehr Noth tdaten als in der Ferne. 

Während der große Krieg in der Lombardei zu Gunften des 
Angreiferd ausſchlug und die öfterreihifche Armee fih in ihr Fe— 
ſtungsviereck zurücziehen mußte, war Prinz Napoleon mit feinem 
Armeecorps unbebindert von Livorno aus vorgerüdt, um fi) mit 
feinem Faiferlihen Wetter am untern Po zu vereinigen, Hatte jedoch 
für feine Perſon wenig Sympathien gefunden. Die Inſurrectionen 
wurden nicht in feinem, fondern im Namen Victor Emanueld ge— 
madt. In Modena leitete Farint die provtforifche Regierung. Na 
Bologna murde d'Azeglio als ſardiniſcher Commiſſair für die Ro— 
magna geſchickt, der h. Vater war aber nicht geſonnen, ſich ohne 
Widerſtand alles gefallen zu laſſen, ſondern ſchickte ſeine Schweizer 
unter General Kalbermatten nach dem auch ſchon empörten Perugia, 
um es wieder zu unterwerfen. Die tapfern Schweizer ſtürmten die 
Stadt, wobei fie ihren Hauptmann Abyberg verloren, und be— 
Haupteten fie, umheult von Verwünfhungen, denn die revolu— 
tionäre Preffe log ihnen alle erdenklichen Greuel an, die fie be— 
gangen haben follten. Ihr General fehlug diefe Läfterungen durch 
eine würdevolle Rechtfertigung nieder. Auh in Ancona, Vorli, 
Ravenna und Ferrara wurde die Autorität des Papſtes aufrecht 
erhalten. 

In dem kurzen Seitraume zwiſchen den Schladten von Ma- 
genta und Solferino war am 12. Juni dad Minifterium Derby 
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durch eine ihm ungünftige Abftimmung in einer Nebenfache in die 
Minderheit verfeßt und dadurch zum Austritt genötigt worden und 
Palmerfton und Ruſſel hatten das Staatsruder von neuem ergriffen. 
Damit war für Defterreih vollends jede Hoffnung verfhmunden, 
von diefer Seite ber eine Hülfe oder nur eine billige Verwendung 
zu finden. Auf Preußen hatte jedoch diefer Vorgang in England 
nicht jo großen Einfluß, ald man beforgte.. Preußen ging feinen 
eigenen Weg, indem es jchon am 14. Juni, aljo nur zwei Tage 
nach dem engliſchen Miniſterwechſel, alle feine Armeecorps mobili— 
firtte, mit den Mittelftaaten wegen gemeinfamer Maßregeln unter- 
handelte und am 25. ſchon die Aufftelung eines ſüddeutſchen Ob- 
ferwationscorps am Oberrhein erwirkte. Fürft Windifhgräg, der 
am 4. Zuli von Wien nah Berlin fam, war am 5. Zeuge, mie 
der Prinzregent mehreren Armeecorps die Marfchordre nah dem 
heine ertheilte, und fomit, ohne fih um das Abrarhen Palmer- 
ftons zu befümmern, offenbar Partei für Defterreich ergriff. Denn 
obgleich der Prinzregent Frankreich nit den Krieg erklärte, ja 
immer nur noch vermitteln wollte, brachte feine und des deutſchen 
Bundes Defenfivaufftelung am Rhein doch Frankreich dahin, fi 
auch jeinerfeit8 am Rhein zu verftärfen und eben deßhalb am Bo 
zu ſchwächen. Der preußifhe Marſchbefehl kam alfo jedenfalls 
Oeſterreich zu Gute. 

Es machte nun auch raſch davon Gebrauch, indem es fih 
unter günftigeren Bedingungen, als es fie außerdem hätte hoffen 
können, mit Frankreich verftändigte. Defterreihd Antrag am 
Bundestag, den Prinzregenten von Preußen zum Oberbefehlshaber 
der gefammten deutjchen Bundesmacht (mit Einfluß dreier öfter- 
reihifcher Armeecorps) zu ernennen, am 7. Juli, mußte vom 
Prinzregenten aus einem formellen Grunde abgelehnt werden, meil 
er ald unverantwortlicher Regent einer großen Monarchie nicht zu= 
glei) verantwortlicher, nöthigenfalls einem Kriegsgericht zu unter= 
werfender Bundeögeneral feyn könne. Diefer Ableknung murden 
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num aber andere Motive, als wolle er überhaupt Defterreih nicht 
helfen, untergefhoben und jofern alle Mittheilungen damals blig- 
ſchnell durch den Telegrapben erfolgten, Eonnte fhon am Tage 
darauf, am 8. Juli, der Katfer von Defterreih, die preußiſche 
Hülfe als nicht vorhanden verleugnend, mit Napoleon II. fi 
vertragen. 

Auh Rußland feheint feine Hände mit im Spiel gehabt zu 
haben. Wenn Napoleon no weiter in Italien flegte, wenn er, 
fein Programm erfüllend, gang Italien bis zum adriattfchen Meere 
eroberte und dann Ungarn infurgirte und überall die Nationali— 
täten befretend das Protectorat über die Rumänen übernahm, am 
Ende auch noch die Polen aufrührte, war damit Aufland lediglich 
nicht gedient. Man batte fo eben eine Verſchwörung in Warſchau 
entveekt und Katfer Alerander I. fol unmwillig über Victor Ema— 
nuels DVorgeben in Mittelitalien gefagt haben: wenn die Könige 
dte Revolution unterftügen, wird e8 in zehn Jahren Feine Könige 
mebr geben. Rußland feheint demnach, wenn nicht im Lager des 
Katfers Franz Joſeph, doch in dem Napoleons II. Friedensge— 
danken genährt zu haben. Dagegen verficherte Mazzint in dem 
Manifeft, welches er nah dem Frieden erließ, Ungarn fey im 
Voraus dem Großfürften Conftantin beftimmt gemefen. Dem fey 
wie ihm wolle, fo durfte der Katfer von Rußland dem Vordringen 
der Revolution bis nach Ungarn mißtrauen. 

Napoleon IM. felbft ging einfach, wie er auch öffentlich wieder— 
holt erklärt hat, von der DVorausfegung aus, die Marfehordre an 
die gefammte preußiſche Armee und das gleichzeitige Aufgebot der 
übrigen Bundestruppen fey eine Kriegsdrohung. Er Hatte den 
Marſchall Peliffier, um Frankreich während feiner Abweſenheit zu 
hüten, zwar mit einer Truppenmacht zurüdgelaffen, dieſe reichte 
jedoh nicht aus, um einem Gewaltſtoß der Preußen zu widerfteben. 
Gr hätte einen Theil feines italtenifchen Heeres abgeben, er hätte 
felbft aus Italien zurüdfehren müffen. Er würde fogar wenn er 
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immer tiefer in einen Krieg mit Preußen vermwicelt worden märe, 
auch mit England in Conflict gefommen fegn. Für den Ruhm 
war fett feinem großen Stege bei Solferino genug gethan. End— 
lich wurde er, wenn er mit Defterreich Frieden machte, die läſtige 
Abhängigkeit von der italieniſchen Nationalpartet los. Er Hatte 
den Staliantffimt fo meit gedient, daß fie ihm immerhin Dank 
fhuldig waren, und er Eißelte ihre Eitelfeit, indem er fie nun— 
mebr auf ihr Italia fara da se verwies, als feyen ſie jetzt ſtark 
genug, ſich felber zu Helfen. 

Daher nun die Bereitwilligfeit, mit der er die erfte Gelegen— 
heit ergriff, dem Kaiſer von Defterreich feine Friedensliebe Fund 
zu thun. Diefe Gelegenheit fand fih, indem ein öſterreichiſcher 
Dffizter ins franzöfifche Lager geſchickt wurde, um ſich die Leiche 
des jungen Fürften Windiſchgrätz zu erbitten, die auf dem Schlacht— 
felde von Solferino Liegen geblieben war. Diefer gefallene edle 
Süngling war der Sohn des eben in Berlin unterhandelnden Für— 
ften. Man empfing den Boten mit ausgeſuchter Höflichkeit und 
drückte den Iebhaften Wunfh aus, dem Blutvergießen möchte Ein- 
balt gethan werden. Zunächſt wurde ein Waffenſtillſtand vorge— 
ſchlagen und ſchon am 8. Juli zu Villafranca abgeſchloſſen. 
Napoleon IH. wünſchte dann fogleich eine perfönliche Zufanmenkunft 
mit Franz Joſeph, diefelbe erfolgte an demjelben Ort am 11. und 
hatte no an demfelben Tage den Abſchluß des Friedens zur 
Tolge. Napoleon gab bereitwillig fein Programm „Italien frei 
618 zur Adria” auf und verlangte nur die Lombardei, um diefelbe 
Sardinien geben zu Eönnen. “ Defterreih trat die Lombardei ab 
(leider auch das Stilffer Joch, welches bisher Tirol ſchützte), be= 
hielt aber Venedig und das Feſtungsviereck, von wo aus es eigent= 
lich die lombardijche Ebene immer noch beherrſcht. Auch die mittel- 
italieniſchen Fürften follten bergeftelt werden. Franz Joſeph er— 
Elärte es zu DVillafranca für eine Ehrenfahe, feinen Berwandten 
Toscana und Modena zu erhalten. Napoleon II. willigte auch 
ein, aber nur unter der verfänglichen Bedingung, daß die Völker 
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ihre bisherigen Fürften freiwillig zurüdrufen und keinerlei fremde 
Snterventton eintrete. „Wenn, wie Em. Majeftät jagen, die große 
Mebrbeit ver Bevölkerung in Toscana und Modena für ihre Für- 
ften geftimmt tft, fo wird das feinen Anftand haben.“ Der ita- 
Itenifhe Staatenbund jollte zu Stande Fommen unter dem Vor— 
fit des Papftes. Um alle Buncte in's Reine zu bringen, jollten 
öfterreichtiche und franzöfiihe &ommiffaire in Zürih zufammen- 
treten, alle andern Mächte aber von diefer Friedensconferenz ausge— 
ſchloſſen ſeyn. 

Die Gründe, warum Franz Joſeph ſo ſchnell den Kampf aufs 
gab und die Lombardei opferte, bezeichnete er jelbit in feiner Pros 
clamation. „Geftügt auf mein gutes Recht bin ich in den Kampf 
für die Heiligkeit der Verträge getreten, zählend auf die Begei— 
fterung meiner Völker, auf die Tapferkeit meines Heeres und auf 
die natürlichen Bundesgenofjen Oeſterreichs. Meine Völker fand 
ich zu jedem Opfer bereit, die blutigen Kämpfe haben der Welt 
den Heldenmuth und die Todesveradhtung meiner braven Armee 
erneuert gezeigt, die in der Minderzahl kämpfend, nachdem Tau— 
fende von Offizieren und Soldaten ihre Pflichttreue mit dem Tode 
befiegelt, ungebroden an Kraft und Muth der Fortſetzung des 
Kampfes freudig entgegenfieht. Ohne Bundesgenofjen weiche ich 
nur den unginftigen Verhältniſſen der Politik, denen gegenüber 
es mir vor allem zur Pflicht wird, das Blut meiner Soldaten 
Sowie die Opfer meiner Völker nicht erfolglos in Anfpruh zu 
nehmen. — Ich Habe mich, nachdem Defterreihs Ehre durch Die 
beldenmütbigen Anftrengungen feiner tapferen Armee unverſehrt 
aus den Kämpfen dieſes Krieges hervorgegangen ift, entichlofien, 
polittihen Rückſichten meichend der MWieverberftelung des Friedens 
ein Dpfer zu bringen und die zur Vorbereitung feines Abjchlufjes 
vereinbarten Präliminarien zu genehmigen, nachdem ich die Ueber— 
zeugung gewonnen, daß durch directe, jede Einmiſchung Dritter be= 
feltigende Verſtändigung mit dem Kater der Franzoſen jedenfalls 
minder ungünftige Bedingungen zu erlangen waren, als bei dem 
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Eintreten der drei am Kampfe nicht betheiligt geweſenen Groß— 
mächte in die Verhandlung, mit den unter ihnen vereinbarten und 
von dem moralifchen Drude ihres Ginverftändniffes unterftügten 
Vermittlungsvorſchlägen zu erwarten gewefen wäre.” Napoleon II. 
Hatte nämlich zu DVillafranca dem Kaiſer Branz Jofeph einen Ver— 
mittlungsvorfchlag vorgelegt, der angeblich von Preußen an Ruß— 
Yand und England gebracht worden feyn jollte, um Defterreich zu 
überzeugen, daß es von Preußen troß deſſen Rüftungen werde im 
Stich gelaffen werden. Kaum war diefe Anechote von Villafranca 
dureh die Zeitungen veröffentlicht worden, fo erflärte Herr v. Schlei— 
nig durch den preußifchen Gefandten in Wien: „Ew. find ermäd- 
tigt, fi mit der größten Beftimmthett dahin auszusprechen, 1) daß 
Settend Preußens Feinerlei Bedingungen einer Mediation formultrt 
oder dergleichen, die von einer andern Macht formulirt gemefen 
wären, acceptirt worden find; 2) daß das dem öſterreichiſchen Cir— 
eulär beigefügte, feitdem durch die Zeitungen veröffentlichte Project 
und gänzlich unbekannt gemefen ift.“ Die Note vom 24. Junt, 
worin Herr von Schleinig England und Rußland abermals zu 
einer Vermittlung aufforderte, enthielt in der That nicht3, was 
Defterreich hätte berechtigen können, ihr die gehäffige Deutung zu 
geben, die ihr zu Villafranca untergefchoben wurde. Napoleon II. 
ſchickte am A. Juli dur feinen Gefandten Perſigny in London 
einen Ausgleihungsvorihlag in 7 Puncten, um ihn Defterreih zu 
übermitteln. Ruſſel thetlte ihn Defterreich einfach mit, ohne Com— 
mentar. Am 7. Juli ſchickte Napoleon durch feinen Gefandten in 
Berlin einen zweiten Vorſchlag in nur 4 Puncten an Preußen, 
Preußen aber meigerte fih, die Vermittlung zu übernehmen. Diefer 
zweite Vorſchlag flimmte wörtlich mit den Friedensbedingungen von 
Pillafranca überein, mit einziger Ausnahme der vorgeihlagenen 
Abtretung Venedigs. Am 7., alfo demfelben Tage, wurde der 
Maffenftiliftand zwiſchen Defterreih und Frankreich abgefchlofien. 
Preußen hatte aljv an diefem Tage den Vorfchlag nicht gutge= 
heißen und Napoleon täufchte den Katfer von Oeſterreich, indem 
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er ihm glauben machte, Preußen hätte ihn bereits gutgeheißen. 
Im Uebrigen gebt aus Ruſſels Depeſche von demfelben Tage an 
Blomfield hervor, daß England mit der Losreißung nicht nur der 
Lombardei, jondern auch Venedigs von Defterreih einverftanden 
war, und bei dem langen Zaudern Preußens war Franz Joſeph 
in der Ihat berechtigt, die Annahme der DVorfhläge Napo— 
leond zu Villafranca, die ihm Venedig beliehen, für etwas 
Beffered zu halten, als mas ihm England fchliehlih zudachte. 
Am 7. Juli ſchrieb Lord Ruſſel an Lord Blomfield, englifchen 
Gejandten ir Berlin: Napoleon IH. babe erklärt, in Stalten nichts 
erobern zu wollen (was Auffel für baare Münze nimmt); e8 ſtehe 
demnach eine Vereinigung ganz Italiens zu einem Gefammtftaat 
von 25. Mill. Seelen bevor (wobei auch bereits Venedig eingerechnet 
und den Defterreichern abgefprochen ift), ein Staat, „welcher nad 
der Anfiht Ihrer Majeftät Regierung ein ſchätzenswerthes Mitglied 
der europäiſchen Familie bilden würde.” Indeß „würde Feine Ord— 
nung Italiens vollſtändig feyn, die nicht auch eine dauernde Reform 
in der Verwaltung ded Kirchenftaats einführt.“ Für diefe Anficht 
hoffte Ruſſel die preußifhe Zuftimmung und ließ durh den Ge— 
fandten der preußifchen Negterung dafür danken, „daß fte die Heftige 
Aufregung, welche fih in einigen Theilen Deutſchlands erhoben, 
nicht theile.“ — Uebrigens jol damals auch Mouftier, der fran- 
zöftfhe Gefandte in Berlin, einen irrthümlichen Bericht von da 
nah Billafranca gefchieft Haben, melcher, dem Kaifer Franz Joſeph 
vorgelegt, geeignet war, denfelben zu täuſchen. *) 

Den wahren Auffhluß gab erft die Verhandlung am 8. Aug. 
im englifchen Oberhaufe, woraus erhellt, Napoleon habe fich ledig— 
lih auf England geftügt.**) Die glängendfte Rechtfertigung erhielt 


*) Allg. Zeitung 1859, 18. Dec. 

**) Lord Normanby fagt: „Man glaubt allgemein, Kaifer Napoleon 
habe zum öfterreichifchen Kaifer gefagt, daß England ſich den Vorichlägen 
Perſigny's von Herzen anfchließe, und woferne mein edler Freund fich nicht 
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aber Breußen durch die Erklärungen Napoleons III., welcher wieder— 
Holt äußerte, nur dur) das Vorgehen Preußens fey er zum Frieden 
gezwungen worden, weil er nicht zugleih am Rhein und am Po 

habe fechten Eönnen. *) Ueberdies hatten die franzöftfchen Marſchälle 
dringend vor der Forcirung des Feſtungsvierecks abgerathen, meil 


auf ein authentifches Actenſtück, welches das Gegentheil nachweist, berufen 
kann, war der Kaiſer Napoleon, ich muß es geftehen, fo zu fprechen be— 
rechtigt. Nicht minder berechtigt war auch Kaifer Franz Joſeph, feinen 
Mittheilungen Glauben zu fchenfen. Daß England feine, ftrenge Neutra- 
Yität bewahrt hat, ift meine, iſt wohl auch anderer Regierungen Ueber: 
zeugung. Beweis dafür liegt in den verfchievenen Depefchen Lord John 
Ruſſels. Statt ein gemeinfchaftliches Handeln mit Preußen anzubahnen, 
wie er früher verfprochen, hat er England von Preußen vollfiändig los— 
gelöst.“ 

*) Der Moniteur fagt: „Wenn die Thatfachen für fich felbit fpre- 
hen, fo ſcheint es auf den erften Blick unnüß, fie zu erläutern. Wenn 
jedoch Leidenschaft oder Intrigue die einfachften Dinge entftellen, fo wird 
es unerläßlich, deren wahren Charakter wieder hHerzuftellen, damit jeder 
mit Sachfenntniß den Gang der Angelegenheiten beurtheilen fünne. Als 
im Monat Suli die franco=fardinifche und die öfterreichifche Armee ſich 
zwifchen der Etfch und dem Mincio gegenüberftanden, waren die Chancen 
auf beiden Seiten ungefähr gleich: denn, wenn die franzöftfch-fardinifche 
Armee den moralifhen Einfluß erlangter Erfolge für fich hatte, jo war 
die öſterreichiſche Armee numerifch ftärfer und fügte fich nicht nur auf 
furchtbare Feſtungen, fondern auch auf ganz Deutfchland, bereit, beim 
erften Signal feine Partei zu ergreifen. Wurde diefe Eventualität zur 
Wirklichkeit, fo fah Kaifer Napoleon fich genöthigt, feine Truppen von 
der Etſch zurückzuziehen, um fie nah dem Nhein zu führen, und dann 
war die italienifche Sache, für welche der Krieg unternommen worden 
war, wenn nicht verloren, fo doch Höchlich gefährdet. Unter fo ſchwieri— 
gen Berhältniffen erachtete der Kaifer es für vortheilhaft, für Frankreich 
zunächft und dann für Italien, den Frieden zu fehliegen, unter Bedingun— 
gen, weldhe dem von ihm aufgeftellten Programm entfprechen und der 
Sache, welcher er dienen wollte, nüßlich feyn würden.“ 
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die frangöfifhe Armee durch die Schlachten fehr gelitten hatte, die 
Hite unerträglich und die Sumpfluft um das ſchwer zu erobernde 
Mantua ber tödtlich war. 

Von dem Hauptvortbeil, den Napoleon IM. dur den Frieden 
von Billafranca errang, ſagte er freilich nichts. Das war die 
weiter getriebene Spaltung, die wentgftens für die nächſte Zeit 
gehäfftgfte Spannung zwifchen Defterreih und Preußen. Preußen 
war in hohem Grade entrüftet, als e3 feine Rüftungen umfonft 
gemacht Hatte und feinen Truppen Befehl zum Rückmarſch eriheilen 
mußte, als Defterreich, dem e8 Hatte helfen wollen, hinter feinem 
Rüden Frieden machte und die Schuld nun noch dazu offiziell auf 
Preußen gefhoben wurde. Herr von Schleinig mies die Verleum— 
dung mit edlem Ernft zurück.*) Der Defterreichtiiche Eorrefpondent 
gab in einem Halboffiziellen Artikel eine Täufhung in Bezug auf 
die Facta, aber nicht auf die Öefinnung zu, wad noch mehr ver- 
Yeßte. **) 


*) „Sch glaube es ferner als ein von den Beziehungen, welche im 
Kriege zu bejtehen pflegen, abweichendes Verfahren anfehen zu dürfen, 
daß einer der friegführenden Theile von dem andern, feinem Gegner, fich 
über die Dispofitionen der neutralen Mächte belehren läßt. Wenn ich 
aber recht unterrichtet bin, fo muß Graf Nechberg, heute wenigftens, die 
Gewißheit befiten, daß das angeblich von den drei neutralen Mächten 
angenommene Mediationsproject in fieben Puncten fein englifches, fondern 
ein franzöfifches, in London zurücgewiefenes war. Jedenfalls haben wir 
davon erſt mehrere Tage nach der linterzeichnung der Friedenspräliminarien 
die erfie Nachricht erhalten.“ 

*7) „Die Worte des faiferlichen Manifeftes feyen vollgültig, felbft wenn 
bezüglich des Verhältniffes Preußens zu dem urfprünglich von Frankreich nach 
London mitgetheiltem Mediationsproject ein auffallendes Mißverftändnig 
obwalfe. Europa fey Zeuge, daß feit Monaten die moralifche Action 
Preußens eher gegen als für Defterreichs Integrität gewefen fey. Aller— 
dings vermied Preußen die Initiative, die Defterreich Territorialabtretungen 
angemuthet hätte, doch behandelte es Defterreichd Territorialbefis vor 
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Ungemein erfreut kehrte Napoleon II. jo rafh nah Frankreich 
zurüc, daß er am 17. Juli ſchon wieder in St. Cloud war. Auch 
den größten Theil feiner Armee ließ er nahfommen und am 14. 
Auguſt einen Iriumpheinzug in Paris Halten, wobei die Verwun— 
deten wieder den Vorfehritt hatten. Das Feſt wurde durch einen 
heftigen Platzregen geftört. Der Katjer erließ eine allgemeine 
Amneftie, welche jedoch den Effect, den fie bezweckte, nicht hervor— 
brachte, meil die Sicherheitägefege noch fortbeftanden, wodurch die 
Amneſtie wenigftens für jeden Verdächtigen illuſoriſch blieb. *) 

Ohne dag es Napoleon gehindert hätte, war der junge Herzog 
von Chartres als Freiwilliger in die fardinifche Armee eingetreten 
und hatte den Feldzug gegen die Defterreicher mitgemacht, zog fi 
nachher aber wieder zurück. Lebhafteren und unternehmenderen 
Geiftes, als fein älterer Bruder, der Graf von Paris, mollte er 
den Franzoſen in Erinnerung bringen, daß die Familie Orleans 


1815 mehr als Dorausfegung, von der abzugehen mögliche Garantie 
diesfalls nicht geboten wurde. Bei einer Fortſetzung des Kampfes mußte 
Defterreich gefaßt feyn, das Berliner Cabinet am ungünftigen Vermitt— 
Yungsftandpunct fefthalten zu fehen. Wir verlangen feinen müßigen Streit 
über Gefchehenes, aber es ift unfere Pflicht, tHatfächliche Begründung kai— 
jerliher Morte nicht anzweifeln zu lafjen.“ 

*) „Die Blätter fangen an, zu rechnen, wie viele von dem Faiferlichen 
Önadenact profitiren werden. 1848 find 11,003 SunisGefangene deportirt 
worden; nach dem Staatsitreich die befcheidene Menge von 26,884, und 
Hrn. Drfini, dem italienischen Patrioten, verdanfen 428 Franzofen den 
Genuß des Erils; angeblich follen von den 38,315, die fomit die neue 
Auflage der alten Geburtswehen des Kaiferreichs gefoftet, nur noch 1927 
in der Fremde feyn. Die übrigen find angeblich fchon länger begnadigt. 
Die bekannte Schrift „Quatre ans & Cayenne“ behauptet, den Deportirz 
ten fey die Freiheit zumeift auf andere Weife geworden, der Tod habe fie 
erlöst. Auch in Lambefja ift notorifch die Sterblichfeit groß gewefen. 
Wären die Begnadigungen auffallend zahlreich gewefen, fo würden fie 
fiiher früher erwähnt worden feyn, dies ift indeß nicht gefchehen.“ 
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noch eriftire und einen edeln Ehrgeiz habe, Frankreich” zu dienen, 
wo möglih einmal deffen Krone mieder zu verdienen. 

In Oberitalten wurden nur fieben franzöſiſche Diviftonen unter 
Marſchall Vaillant zurücdgelafien. Die öſterreichiſchen Gefangenen, 
etwas über 10,000 Dann, murden nit auf dem nächften Wege 
nad Verona, fondern durch Frankreih und über Straßburg zurüd- 
geichickt, auf demfelben Weg, den auch die franzöſiſchen Gefangenen 
(in geringerer Zahl) zurüdpaffirten. Die armen Gefangenen er= 
bielten auf der Durchreife durch Schwaben und Batern die rührendften 
Beweiſe der Liebe. 


Fünftes Buch. 
Die Berwühlung Italiens. - 


— 


Mit vem Frieden von Villafranca mar niemand unzufriedener 
als die Staliener felbft, denn fie fahen das Programm „Italien frei 
bis zur Adria“ nicht erfüllt; Cavour mußte die Koffnung, zur 
Lombardei auch noch Venedig zu erwerben, aufgeben; Garibaldi 
war durch den Frieden überflüffig geworden, und Mazzini hatte 
Necht behalten, fofern er immer vor der zmeideutigen Politik 
Franfreichd gewarnt hatte. Napoleon fagte nach jeiner Rückkehr 
aus Stalien, indem er den Frieden rechtfertigte, unter anderem aus— 
drücklich: „ich hätte mich, wenn ich den Krieg hätte fortjegen 
wollen, überall durch die Hülfe der Revolution ftärfen müfjen.“ 
Er wäre immer deutlicher als das bloße Werkzeug der Italianiſſimi 
erfihtenen. Das duldete weder fein Stolz, noch fein Intereffe. 
Die „Nationalitäten® follten nur fein Werkzeug werden, nicht er 
das ihrige. Für feinen eigentlihen Zweck, Savoyen und Nizza 
mit Sranfreih zu vereinigen, hatte er unter dem Vorwand, die 
italtenifhe Nationalität gegen Defterreich zu fhügen, dad Erforder— 
lihe gethan. Er Fonnte Garibaldi und den Mazziniften fagen: 
„ich habe euch Breche gelegt, Mittele und Unteritalien ſtehen eu 
offen, wühlt und emancipirt euch nun fo viel ihr wollt.“ Er konnte 
Viktor Emanuel fagen: „Du haft die Lombardei und die Ausficht 
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auf noch mehr, Parma, die Romagna. Es wird mir auch nicht 
darauf ankommen, in Zürich zurückzunehmen, was ich in Villafranca 
verſprochen habe, und dir auch Toscana und Modena zu geben. 
Ich aber muß jetzt Savoyen und Nizza haben, wie es längſt unter 
uns verabredet war. Als Entſchädigung für meine Kriegskoſten, 
dem Nationalitätenprincip zufolge, denn in Savoyen ſpricht man 
franzöſiſch, und des Gleichgewichts wegen, denn du könnteſt zu 
mächtig werden, wenn du zu dem, was du bekommſt, noch alles 
behielteſt, was du ſchon hatteſt.“ Die Annexirung Savoyens und 
Nizza's wurde von Frankreich noch nicht gleich vorgenommen, weil 
jeder Gedanke daran noch ſorgfältig verheimlicht, weil erſt die 
ſardiniſche Eroberung in Mittelitalien weiter vorgerückt ſeyn ſollte, 
um den Anwachs derſelben ſo groß erſcheinen zu laſſen, daß das 
Wegſchneiden Savoyens gerechtfertigt werden konnte. 

Mazzini erließ gleich nach dem Frieden ſchon wieder ein Mani— 
feſt, worin er die Seinen auf's ernſtlichſte vor dem „Bunde der 
drei Kaiſer“ warnte, ſofern er annahm, Oeſterreich könne ſich mit 
Frankreich und Rußland gegen die Freiheit alliiren. Hinter dieſem 
Manifeſt blickt die Eiferſucht Englands hervor, welches ſich damals 
ſehr beeiferte, durch ſeinen Einfluß auf die Italianiſſimi dem fran— 
zöſiſchen die Waage zu halten. Sardiniens mußten ſich übrigens 
damals alle Parteien bedienen. Napoleon mußte Sardiniens Um— 
griffe in Mittelitalien begünſtigen, um Savoyen zu bekommen. 
Aber auch England und Garibaldi mußten den Schein annehmen, 
als wollten fie nur für Sardinien wirken, weil ſie für eigene 
Rechnung nicht wirken Eonnten, ohne auf Franfreihs Widerftand 
zu floßen. 

Cavour nahm feine Entlaffung, wahrſcheinlich nur zum Schein, 
um e3 mit den. Staliantffimi nicht zu verderben. Er fol ſich 
damald Garibaldi auffallend genäbert haben. Diefer letztere aber 
verließ den fardinifhen Dienft, um die Revolution in Mittelttalien 
jheinbar jelbftändig in die Hand zu nehmen. Seine fhon am 
19. Juli erlaffene Proclamation lautet: „nie Italiener follen 
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trotz des Friedens von Villafranca die Waffen 
nicht ntederlegen.” Diefed Programm war unfihtbar unter- 
zeichnet von Napoleon II. und Lord PBalmerfion. Es mar die 
Gonceffton, durch welche der erftere ſich Ruhe vor den Dolchen und 
Bomben der Staltaniffimi verfhaffte, und zugleih die Eiferfucht 
Englands beſchwichtigte, denn wenn Italien fortwährend revolutionirt 
und die alten Dynaftieen dafelbft enttbront wurden, Fonnte für 
England in Sicilien ein Erwerb abfallen, der den franzöſtſchen 
in Savoyen und Nizza ausglic. 

Sn der Lombardei beraufhte man fih einige Wochen lang im 
Freiheitstaumel, bald aber ftellten fih die Nachwehen ein. Das 
Volk mußte dom neuen Herrn mehr bezahlen, als es früher an 
Defterreich bezahlt Hatte. Der Bauer, der nie Hatte mitwühlen 
wollen, der gerne Frieden und Ruhe gehabt hätte, vermochte fich 
in die auf einmal erfünftelte Begeifterung für den Sardenfünig 
am wenigſten Hineinzulügen. Diele Iombardifche Soldaten blieben 
freiwillig bei der öfterreichifhen Armee (mie die modeneſiſchen). 
Diele von Adel verliehen Mailand. Lombardiſcher Stolz empörte 
fih gegen den piemonteſiſchen. Mailand war nicht gemacht, dem 
viel Eleineren Turin zu gehorchen. — In Venedig gahrte ed an— 
fangs ſehr, viele Sünglinge Tiefen von dort hinweg zu ten 
Piemonteſen. Durch den Frieden von Billafranca wurde aber 
diefe Befigung Defterreih® feftgehalten und auch in Venedig begann 
fih die Bevölkerung wieder zu befinnen, als fie nah und nad 
inne wurde, wie wenig die fardinifche Serrichaft beglüde, melde 
bobe Steuern, melde Quälereien, welcher Dünfel der Beamten, 
welche Parteityrannei, welche Beratung der Kirche und der Eitt- 
lichkeit und welches Lügenſyſtem ihr überall folge. Denn wer dem 
neuen Herrn nit unbedingt Huldigte, war der Verfolgung aus— 
gefegt, und die Kerker füllten fih mit angeblihen Anhängern 
Defterreihd. In Bergamo, deſſen Bifhof Speranza ſich ſtets 
muthig den Wühlern entgegengeftelt hatte, wurde deſſen Palaft 
am 3. Sept. vom Pöbel geflürmt und verheert. 
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Napoleon II. duldete, daß Sardinien fih auch Mittelttalteng 
bemächtigte. Trotz des Friedens von Billafranca und troß des 
Beſuchs, den der Großherzog von Toscana damals in Paris machte, 
erklärte er einer italieniſchen Deputation, die ihn deshalb beftürmte, 
er werde eine gewaltiame Meftauration der rechtmäßigen Herrn von 
Toscana und Modena nicht dulden, vielmehr den Bevölferungen diefer 
Länder überlaffen, Sich durch Plebiscit ihre Herrn felbft zu mählen. 
Defterreich war nicht ftark genug, diefe Interpretation, des Friedens 
von Villafranca zu verhindern, weil damals auch Rußland Fürftens 
bäufer, die nur unter Defterreihs Einfluß fichen würden, tn 
Italien nicht gerne fah. Napoleon III. jelbfi fcheint das Programm 
des italieniſchen Bundesftants und den Gedanken, den einen oder 
andern italtenifhen Staat feinen Vettern, Napoleon oder Murat 
zu geben, tn Reſerve behalten zu haben, wenn er aud zunächit 
Cavour und Garibaldi wirthſchaften und ganz Mittel- und Süd— 
italten zerwühlen ließ. 

Mafia und Carrara waren ſchon im Mat von Sardinien an— 
nerirt worden. In Toscana ging man etwas langfam zu Werfe 
und bereitete alle8 vor, um durch ein Plebiscit die Annerirung zu 
erzielen, jofern Napoleon IH. unter diefer Bedingung ein fait ac- 
compli zu machen eingewilltgt hatte. Man berief daher eine fog. 
toscanifche Nattonalverfammlung, terrortfirte die Wahlen und brachte 
Varteigenoſſen hinein, die am 16. Auguft die Abfekung des Haufes 
Lothringen votirten, worauf am 30. September provtfortfeh die 
fardinifhen Farben aufgezogen wurden. Der Kanonendonner des 
Feſtes murde aber durch den Donner eines furchtbaren Gewitter! 
übertönt, welches dreimal in die Stadt einfchlug. Die gleiche po— 
litiſche Comödie wiederholte fih am 19. Auguft in Modena. Die 
Entſcheidung über die Anerkennung Victor Emanuels als Fünfttgen 
Dberherrn der Toscaner erfolgte durch ein Plebiscit am 11. und 
12. März 1860, wobei die Gonfervativen und Gemäßigten wieder 
durch die herrſchende Partei bei den Wahlen terrorifirt oder davor 
zurüdgefhreeft wurden. Zahlreihe Bertchte aus Toscana flimmen 
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darin überein, daß jener Terrorismus in allen Beziehungen fort- 
gefegt wird, daß ein abfcheuliches Spionirſyſtem mit Brieferbrechen 
und Belauerung aller Art die Gonfervativen und Gemäßigten quält 
und harter Verfolgung überliefert, während das unter den Groß— 
berzogen jo mohlerhaltene Staatögut von der neuen revolutionären 
Behörde geplündert, binnen wenigen Wochen die Summe von 
50 Millionen verfchleudert und eine öffentliche Liederlichkeit einge— 
führt wurde, welche aller frühern Ehrbarfeit der Florentiner mider- 
ſprach. Die berrfchende Partei feierte öffentlich die ſchändlichſten 
Orgien und im Theater fah man empörende Obfeönttäten. Der 
Großherzog Leopold II. wollte nichts mehr von dem undanfbaren 
Lande miffen und trat am 21. Juli alle feine Rechte an feinen 
Sohn Ferdinand ab. 

Barma war noch weniger geſchützt, ald Toscana und Mo— 
dena, weil bier ein no unmündiges Mitglied der Familie Bour— 
bon auf dem Thron faß, das mit feiner regierenden Herzogin 
Mutter hatte flüchten müffen. Wer Hätte damals für einen Bour— 
bonen das Wort ergriffen oder gar das Schwert gezogen? Doch 
murde auch bier mit der fardinifchen Beftgergreifung noch gezau— 
dert, und erft ala am 7. Detober 1859 Oberſt Anviti, ein Günſt— 
ling des ermordeten Herzogs, unvorfiähtig in die Stadt zurückzu— 
fehren gewagt Hatte, vom Pöbel erkannt und auf's graufamite 
ermordet worden mar, rückten ſardiniſche Truppen ein, um bie 
Drdnung zu erhalten. 

Vapft Pius IX. wurde durch die bisher fiegreichen Parteien 
in Italien ſchwer bedrängt. Sardinien, melches die Lombardei ge= 
wonnen hatte und im Begriff war, fih auch Mittelitalten zu ans 
neriren, hatte ſchon längſt die Eatholifche Kirche mißachtet, die Bis 
ſchöfe verfolgt und für den flachften Joſephinismus Propaganda 
gemacht, und trachtete jeßt, ſich die wieder mit ihrem antif 
heidniſchen Namen bezeichnete Aemilia, das Gebiet von Bologna 
diefjett3 der Appenninen, zu anneriren. Auf der andern Seite aber 
wühlten die Anhänger Mazzini's und Garibaldi's unter Vorſchub 
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der Engländer in Unteritalten. Den bewährten Shut Oeſterreichs 
batte der Papſt jegt eingebüßt und Franfreih drängte ihm den 
feinigen auf. General Goyon mit einer anſehnlichen Zahl fran= 
zöfifher Truppen beſchirmte den Papſt, indem er ihn zugleih in 
einer Art von Gefangenfhaft hielt. Das Verhältniß des h. Stuhls 
zu Frankreich war und biteb ein geſpanntes. Napoleon III. ver- 
zieh dem Papſte nicht, daß derfelbe nicht Hatte nah Paris kom— 
men wollen, um ihn zu frönen. Napoleon wollte nicht mit dem 
Papſte brechen, aber ihn ſich unterordnen, ihn zu feinem Werk 
zeuge machen; das mußte aber Pius IX. und deßmegen blieb er 
allen Liebfofungen, wie allen Drohungen von Parts her unzu— 
gänglid. Als Napoleon II. in Stalien einrücdte, ließ er den 
Vapſt nicht nur durch feinen Gefandten in Rom, Grafen von 
Grammont, und durch Goyon, jondern auch noch durch einen 
außerordentlichen Gefandten Latour d'Auvergne mit Betheuerungen 
der innigſten Anhänglichkett und Schmeicheleten verfuchen. Der 
Papſt aber machte eine Miene, mie einer, der ind Buch fieht, 
ohne zu leſen, oder anmefend ift, ohne zu hören, mandte fi) end- 
lich zu einem Crucifir und rief auß: Ecco quello che non ha mai 
ingannato; in lui é la mia fiducia. (Diefer iſt's, der nie be- 
trogen bat; auf ihn vertraue ich.) 

Unmittelbar nach dem Frieden von Villafranca ſchrieb Napo— 
leon IH. an den Papſt, fehmeichelte ihm mit ver Hoffnung, die 
Verſöhnung „der beiden Fatholifchen Katfer” werde der Kirche un— 
berechenbaren Segen bringen, verficherte ibn feines Schutzes, bat 
ihn aber zur Bildung der projeetirten italientichen Gonföderation 
mitzumirfen und fih zu den verlangten Reformen zu bequemen, 
ließ aber auch die Drohung mit fürmlicher Säcularifation des 
Kirchenſtaats durchblicken. Der 5. Vater antwortete mit nur zu 
gerechten Beſchwerden uber die Umtriebe des von Paris aus nad 
Mittelitalien gefendeten Bierrt, ver in Modena und Bologna bie 
Inſurrectionen angezettelt und Aebnliches in Rom felbft verfucht 
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hatte, und mit Proteſten in Betreff der von Sardinien und Frank— 
reich bervorgerufenen und geduldeten Afterregierung in Bologna. 

Einer energifhen Alloeution des Napftes an die Cardinäle am 
20. Juni folgte ein allen Mächten überfandter eben jo energifcher 
Proteſt vom 12. Juli. Die Wühler ließen ſich jedoch, der mäd- 
tigften Unterftügung gewiß, nicht abhalten, Die neugefchaffene 
Provinz Aemilia erſt durch eine Deputation dem Schuge Victor 
Emanuels zu empfehlen, dann dur eine zu diefem Zweck einbe— 
rufene jog. Nationalverfammlung zu Bologna demfelben fürmlich 
zur Annerirung anzutragen, am 6. September. Da nun Victor 
Emanuel es nicht direct ablehnte, Fonnte der Papſt den ſardini— 
fiben Gefandten in Nom nicht länger dulden und ſchickte Ihn fort. 

Eine ftarfe moralifhe Unterflügung fand der Papft damals 
im franzöfifgen Klerus. About, eine der minder gefehiekten Federn, 
deren fih Napoleon IH. zu bedienen pflegte, Hatte ſchon im Mat 
1859 eine Flugſchrift „die römische Trage” Herausgegeben, in wel= 
cher er der Kirche alles Recht gegenüber dem Staate abſprach, fo 
impertaliftifh als immer möglich. Das ging nun nicht blos den 
Papſt, fondern auch den Episcopat an, fand demnach auch bald 
einen mehr oder weniger Eräftigen Widerfpruch bei den Biſchöfen. 
Cardinal Morlot, Erzbifchof von Parts, machte dem Kaiſer ernfte 
Vorſtellungen. Viele Biſchöfe erliefen zur Vertheidigung der Kirche 
Htrtenbriefe, vor allen feurig die Biſchöfe Parifis von Arras und 
Dupanloup von Orleans. Der Kaifer äußerte nun auf einer Rund— 
reife im October zu Bordeaux gegen den dortigen Erzbifhof: „Ih 
babe tie feſte Hoffnung, daß für die Kirche eine neue Aera des 
Ruhms an dem Tage anbredgen wird, an welchem alle Welt meine 
Ueberzeugung theilen wird, daß die weltliche Gewalt des h. Vaters 
der Freiheit umd Unabhängigkeit Italiens nicht im Wege ſteht.“ 
Dieje Worte Eonnten mißverftanden und zu fehr zu Gunften des 
Papſtes ausgelegt werden. Eine zweite vom Katfer infpirirte Flug= 
ſchrift, welde von Laguerronière verfaßt, im December ausging 
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was der Kater wollte: Fortbeftand der geiftlihen Gewalt des 
Papſtes, aber Einſchränkung feiner weltlichen Herrſchaft auf die 
Stadt Rom. „Se Heiner ſein Gebiet, defto größer wird der Sou— 
verain ſeyn,“ war die Phraſe, mit der bewieſen werben follte, der 
weltliche Bells habe dem Anfehen des Bapftes immer nur geſchadet. 
Ganz in aleihem Sinne äußerte fih der Katjer ſelbſt in einem 
Schreiben an den Bapft vom 31. December, in dem er geradezu 
die Abtretung der Legationen verlangte und ibm bedeutete, nur um 
diefen Preis könne er die Erhaltung des Uebrigen erfaufen. 

Pins IX. erklärte in einer Anrede an General Goyon die 
Flugſchrift ohne weiteres für ein „Werk der Heuchelei und ein un— 
edles Gewebe von Widerfprücen“, und antwortete am 8. San. 1860 
Napoleon III. eben jo freimüthig, „die Revolution in ver Romagna 
fey von Sardinien und Frankreich angezettelt, die große Mehrheit 
des Volkes habe fie gar nicht gewollt, fey davon überrafiht und 
erfhrekt worden. Wenn Napoleon von ihm verlange, um die 
Revolution zu erfticken, Provinzen abzutreten, mie viele Provinzen 
bätte dann mohl Franfreih, wo die Nevolutionen gar nicht auf- 
bören, ſchon abtreten müſſen?“ In einer Encyelica an alle Bi- 
ſchöfe erklärte der Papſt ferner, er könne die Legationen nicht ab- 
treten und auf den Kirchenftaat nicht verzichten, weil fte nicht fein 
Eigentbum, fondern das der Kirche feyen, und forderte fie auf, 
alle vereint das uralte Recht der Kirche zu wahren. Da ant- 
worteten ihm in hundertſtimmigem Echo nicht nur faft alle Bi- 
ſchöfe von Franfreih, fondern auch vom ganzen übrigen Europa, 
ihm vollkommen zuftimmend, ihm ihre Treue verfihernd, ihn er— 
muthigend und durch thn ermuthigt. In der ganzen Fatholijchen 
Ghriftenheit wurde für die Erhaltung des h. Stuhls gebetet und 
für den, der fo muthvoll die ewigen Rechte der Kirche vertrat. 
Die Gollectiverflärung der Biſchöfe von Belgien, Deutfchland, 
England, Holland, Irland, Defterreih, Schottland und der Schmelz 
befagte: „Europa wird dur das Band eines Völkerrechtes um— 
ihlungen, welches auf hrifiliher Grundlage ruht. Nicht die 
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Macht, fondern das Recht eines Staates ſoll das Enticheidende 
ſeyn; die politifchen Intereſſen follen die Gerechtigkeit ald ein 
Höheres über fich erfennen. Wenn der friedliche Ihron des hei— 
ligen Vaters durch ſolche Mittel geftürzt werden darf, fo tft das 
Band des europäiſchen Völkerrechtes zerriffen. Ueberdieß find die 
Grundfäge, auf welche die italienifhe Revolution fich beruft, eine 
Kriegserklärung, welche nicht gegen den Kirchenftaat allein ge= 
fchleudert tft. Wenn die Anfprühe, die man im Namen der Na— 
ttonalität erhebt, mehr gelten, als das Geſetz Gotted und die 
Pflichten des bürgerlichen Gehorfams, fo tft über die mächtigften 
Reihe Europa’3 das Urtbeil des Zerfalles gefproden, oder ihr 
unverlegter Fortbeſtand tft doch Feine Trage des Mechtes mehr, 
fondern nur eine Frage der überlegenen Gemalt und des Zuſammen— 
treffend günftiger Umſtände. Indem alfo die Unterzeichneten für 
das päpftliche Fürftenrecht vor Europa's Angefiht ihre Stinmen 
erheben, vertreten fie die Sache der Fatboliihen Kirche und ver 
heiligften SIntereffen von zweihundert Millionen.” 

Auch die preußifchen Biſchöfe richteten eine Bittfehrift an den 
Prinzregenten, um ihn aufzufordern, er möge die Rechte des Pap— 
ftes fehügen helfen. In Paris ſelbſt legte Walewsky als Mintfter 
der auswärtigen Angelegenheiten jeine Stelle nieder, meil er mit 
dem Vorgehen jeined Herrn gegen den Bapft nicht einverftanvden 
war, und Thouvenel trat an feine Stelle (5. Sanuar). Du— 
panloup aber erlieh ein neues Schreiben voll ayoftoliiher Kraft, 
was ihm einen Prozeß zuzog, weil er einen feiner Vorgänger, 
ven Biſchof Raillon von Orleans, ein Werkzeug des erften Na— 
poleon, als Verräther der Kirche und fchlechteftes Beiſpiel bezeich- 
net hatte. Gr vertheidigte fich auf's evelfte und murde freiges 
fproden (19. März 1860). Die Hauptfache, um die es ſich bier 
handelte, war ſchon von Napoleon I. Elar erörtert worden (vgl. 
Theil D., ©. 431), der Barft muß meltlicher Herr des Kirchen 
ftaat8 bleiben, meil er ohne eigenen meltliben Beſitz notbmenpig 
Unterthan einer Großmacht werden müßte. Das fönnten fi aber 
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die anderen Großmächte nicht gefallen Yaffen. Cr muß frei da— 
ftehen zwiſchen allen. Das war es num aber gerade, maß Napo— 
leon II. nicht wollte. Seiner weltlichen Gewalt beraubt, im 
Quirinal eingeſchloſſen und von Franzofen bewacht, ſollte der Papft 
nur noch ein Werkzeug napoleonifher Politik feyn. Nous sommes 
ici en France, ſagte Goyon in Rom. Defterreich war beflegt und 
fonnte es nicht mehr hindern, Spanien zu ohnmächtig, um wirf- 
jame Einſprache zu thun. Die nichtkatholiſchen Mächte ging die 
ganze Sache nichts an oder ſchien es fogar in ihrem confeffionellen In= 
tereffe zu liegen, eine Schwächung der päpftlichen Macht nicht une 
gern zu ſehen. 

Victor Emanuel, auf diefe napoleonifche Politik ſich ſtützend, 
zauderte nicht, den h. Vater zu bedrängen, ſchob aber die Sta- 
lianiſſimi voran, die am beften geeignet fehlenen, der Sache des 
VPapſtes den Schein der Unvolksthümlichkeit zu geben. Gart- 
baldi wurde daher ſchon Anfang Auguft 1859 zum Oberbefehls- 
haber in Toscana, Modena und der Romagna ernannt und begab 
fih nah Florenz und Bologna, die Bevölkerungen für die italie- 
nifhe Einheit zu begeiftern. Wenn er ihnen die einftmetlige An— 
nerirung mit Sardinien als den rechten Weg zur Einheit empfahl, 
fo geſchah es nur, um die ihm unumgänglich nothwendige Pro— 
teetion Sardiniend und Franfreihs nicht zu verfiherzen. Er be— 
diente ſich Cavours, ohne fih zum Werkzeug für deffen babgierige 
Sonderpolitif zu erniedrigen. Ihm war die Einheit Staltens 
ein beiliger Gedanke; als echter Soldat aber zog er einen König 
von Stalien der von Mazzint projectirten italtenifchen Republik bet 
weitem vor. Nachdem er die Annerirung vorbereitet hatte, trat er 
wieder zurück, wohl nicht wegen eines häuslichen Verdruffes (in— 
dem ihm feine eben erft angetraute junge Frau untreu wurde), 
fondern um ſich ein anderes Feld der Thätigkeit zu fuchen. | 

Joſeph Gartbaldi von Nizza, 1807 geboren, diente zuerft auf 
der ſardiniſchen Flotte, ergab ſich der Partei Mazzini's, mußte 
fliehen und diente dem Bey von Tunis, fuhr dann über Meer und 
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diente zu Waſſer und zu Lande als Fühner Admiral und Reiter— 
general der Nepublif Uruguay gegen Roſas, den Dictator von 
Buenos-Ayres. Im Jahre 1848 nad Europa zurückgekehrt, wurde 
er Italiens erfter Held und weltberühmt durch die lange Verthei— 
digung Noms gegen Oudinot und dur feine Fühne Flut. Er 
ift ein fhöner Mann und wie gefchaffen, feine Landsleute zu be— 
geiftern und durch fein Beiſpiel mit dem Muthe zu erfüllen, der 
ihnen gewöhnlich fehlt. 

Victor Emanuel zauderte nicht, den h. Vater immer 
ftärfer zu bedrängen und geradezu die Abtretung der Aemilia von 
ihm zu verlangen und ihm im Weigerungsfalle die Wegnahme 
derfelben anzufündigen. Der Papſt antwortete am 14. März 1860: 
„Die Idee, melde Em. Majeftät mir auszudrüden gedachten, tft 
weder weiſe noch eines Fatholifchen Königs würdig. Meine Ant- 
wort ift bereit3 in meiner Encyelica an den Episcopat enthalten. 
Uebrigens bin ich jehr betrübt, nicht meinetwegen, fondern megen 
des Unheiles Ihrer Seele, indem ih Ste von der Genfur getroffen 
fühle, die Sie noch in größerem Maße treffen wird, wenn Sie 
den Firchenräubertfhen Act vollbracht Haben merden.“ Hierauf 
nahm Victor Emanuel fchnel, fhon am 18. März, die durch das 
ämilianiſche Plebiscit auf ihn gefallene Wahl an und erklärte fi 
zum Seren der Romagna. Pius IX. aber antwortete fhon am 26. 
mit ver Sreommuntcation. Alle Urbeber und Theilnehmer 
der Revolution im Kirchenftaat wurden in den Bann gethan, je— 
doch nicht namentlich genannt. Dur diefe milde Form murde die 
moralifche Wirkung des Banned nicht abgeftumpft. Sie gentrte 
auch den Kaiſer der Franzoſen, der am 1. April die Befannt- 
machung päpftlicher Edicte ohne feine, des Kaiſers Einwilligung, 
fireng verbot, nachdem er ſchon vorher durch feinen Minifter Rou— 
Yard die franzöſiſchen Bifchöfe auf's dringendfte zur Ruhe hatte 
mahnen Yaffen. In Bologna feldft hielt der Erzbiſchof Cardinal 
Viale Prela treu zum Papſte. Von der Revolution vertrieben, 
war er zurückgekehrt, verbot jeden Gottesdienſt beim Empfang des 
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neuen Könige, der im April von Turin herbeikam, verbot irgend 
Jemand, der bei der Nevolution betheiligt war, die Abjolution zu 
ertbeilen, erlag aber den Sorgen und Gefahren feiner Stellung 
und ftarb am 15. Mat 1860. Erzbifhof Corſi in Pifa verfchloß, 
ald Victor Emanuel dahin Fam, alle Kirhen. Auch der Biſchof 
von Modena wurde, wie der von Bergamo, megen feiner Treue 
gepriejen, während die von Florenz, Mailand und Brescta gegen 
den neuen König ſchweifwedelten. In der Iinfurgirten Romagna 
bemerkte man damals viele englifhe Agenten, melche proteftantifche 
Tractätlein austheilten in der Einbildung, den phantaftifchen Ita— 
lienern ihre Nüchternheit mittheilen zu Eönnen. Die Berfolgung 
der Biichöfe in Sardinien dauerte fort. Die Bifchöfe von Pia— 
cenza, Faenza und Commacchio wurden verurtheilt und beftraft, 
eben jo der Erzbiihof von Piſa und der Klerus von Bologna. 
Im April 1860 erjchten plößlich der berühmte General La— 
morictere in Nom, dorthin gleihfam entführt durch den bel- 
giihen Grafen von Merode, einen feurigen Ultramontanen. Lamori— 
ciere, welcher bisher in Belgien gelebt hatte, foltte unter den Augen 
des Papſtes und zu deffen Schub eine Armee organifiren. Man 
wußte, wie ſehr diefer Held in der franzöſiſchen Armee beliebt war, 
und man konnte in der That feinen beffern finden, um Garibaldi 
ein wenig in den Schatten zu ftellen. Er wurde päpftlicher Ober- 
general, fein Freund Merode päapftliher Kriegsminifter. Im ganz 
Europa aber wurden von nun an für den Vapſt theild Truppen 
geworben, theild ein Anleihen contrahirt und der Peterspfennig 
eingefammelt. Es galt die heilige Sache ver Kirche und Taufende 
von Gläubigen, befonders fromme Srländer, eilten nah Rom, um 
für den Papſt zu kämpfen. Napoleon II. aber ließ Lamoricière 
gewähren, der fih daher mit General Goyon in Rom in ein 
freundliches Einvernehmen fegen konnte. Napoleon mollte den 
Bapft nicht weder dem Sardinier, noch Mazzint zum Opfer brin- 
gen, fondern ihn zu einem geſchmeidigen Werkzeuge Frankreichs 
machen, Lamoristere Fam ihm daher ganz gelegen, um Sardinien 
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und die Staltaniffimt im Schach zu Halten. Die Freifchaaren der 
legteren machten am 19. Mai einen Einfall ins römifche Gebiet 
und plünderten Latera, wurden jedoch zurückgeworfen, wie auch ein 
Feiner Volfstumult in Rom felbft am 19. März durd) die päpft- 
lihen Truppen, ohne Hülfe der Franzoſen-unterdrückt worden war. 
Seitdem blieb dort Stillſtand. Lamoricière Eonnte nicht gegen 
Bologna vorföhreiten, meil er noch zu viel Mühe mit der Organi— 
fation feines buntfcheefigen Kreuzheeres hatte, der Sarde aber machte 
auch fetnerfeit3 Feine Unternehmung gegen Rom, welches die Fran— 
zofen hüteten. 

Frankreich Hatte unterdeß noch mehr für den Garden getban, 
als diefer hatte erwarten dürfen. Die Unterhandlungen in Zürich 
zum Behuf des definitiven Friedensfehluffes, auf Grund der Prä- 
liminarien von Villafranca , wurden vom öſterreichiſchen Grafen 
Karolyi mit dem franzöſiſchen Gefandten von Bourquenoy gepflogen 
und am 10. November 1859 der Frieden abgefchloffen. Oeſterreich 
entfagte der Lombardei, melde Tranfreih empfing und an Sar— 
dinien abtrat, Defterretch behielt aber den Titel. Sardinien über- 
nahm drei Fünftel der Schuld des lombardiſch venetianifhen Leih— 
hauſes und 40 Millionen Gulden vom Nationalanleiben von 1854. 
Sm 8. 18 des Vertrages verpflichteten fi Defterreih und Frank— 
reich, dir italienifehe Gonföderation zu fürdern. Im $. 19 wurden 
dem Großherzog von Toscana und den Herzogen von Modena und 
Parma ihre Rechte ausdrücklich vorbehalten und gefagt, „der 
Territorialbeſtand ihrer Länder könne nicht ohne Mitwirkung der 
Mächte, durch die er feſtgeſetzt worden ſey, verändert werden.“ 
Im $. 20 verpflichteten ſich Oeſterreich und Frankreich, den h. Vater 
um Reformen im Kirchenftaat anzugeben. 

Diefer Ftieden wich weſentlich von den Präliminarien in 
Dillafranca ab, denn er machte die Neftauration der mittelitalieni- 
ſchen Fürften ert von der Eventualität einer Uebereinftimmung der 
Großmächte oder eines Congreſſes abhängig, der immer vorge— 
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ſchlagen, aber nicht befehteft wurde, während Napoleon handelte 
und ein fait accompli nach dem andern fehuf. 

Im Frieden von Vilafranca-Zürih war von einer Entſchä— 
digung Frankreichs nicht die Rede geweſen, vielmehr beftand noch 
die Vorausfegung, Frankreich werde feinem vor dem Kriege er— 
lafjenen Programm, daß es Feine Eroberung für fich wolle, treu 
bleiben. Inzwiſchen war die Abtretung Savoyens und 
Nizza's zwiſchen Frankreich und Sardinien fhon vor dem Kriege 
verabredet geweſen und man fing an, die Sache ald eine Eventualität 
zu beipreden, und die Meinung zu verbreiten, es fey doch im 
Grunde nichts natürlicher, ald daß Frankreich für feine großen 
Koften entſchädigt werde; Sardinien habe ſchon zu viel bekommen, 
es dürfe nicht allzumächtig werden, folle daher Savoyen abtreten, 
welches ohnehin der Sprache nach zu Frankreich und nicht zu Italien 
gehöre. In Savoyen felbft war das Volk, obgleih es von der 
fardinifchen Regierung auffallend vernachläßigt und namentlich der 
einheimifche Adel dem aus der Lombardei emigrirten Adel in Turin 
bintangefegt wurde, doch nichts weniger ala franzöſiſch geftinnt und 
fheute, als ein ehrliches und armes Gebirgsvolk, vor den hohen 
Steuern, der Beamtendefpotie und Corruption Frankreichs zurüd. 
Schon im Februar 1859 hatten die Savoyiſchen Deputirten in 
der Kammer zu Turin, voran Gofta de Bauregard, gegen ben uns 
gerechten Krieg, welden Victor Emanuel zu beginnen im Begriff 
ftand, proteftirt, meil fie ahnten, Savoyen merde das Opfer feyn 
müffen. Auh die Bürger von Chambery baten in eiver Adreſſe 
an Victor Emanuel, fein Stammland, die Wiege feiner Ahnen, 
nimmermehr abzutreten. Napoleon IM. ließ fih indeß nicht irre 
machen, verkündete durch feine Organe, Savoyen Fhne ſich mit 
Sranfreich vereinigt zu werden, und der Kaiſer werde, gegen feine 
Neigung, dur die unübermwindlihen Sympathieen rer Savoyarden 
gezwungen, ihren Wünfchen entgegenzufonmen, An 1. März 1860 
endlich erklärte er in einer Thronrede im gefebgebenden Körper, 
er werde Savoyen und Nizza „zurückfordern“ und mit Frankreich 
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wieder vereinigen, weil Sardinien fonft zu mächtig werde, meil 
FSranfreih „die Abdahung feiner Gebirge” zu feinem DVertheidi- 
gungsſyſtem bedürfe, weil man in Savoyen franzöſiſch ſpreche und 
weil das Volk dort jelbft die Annexation wünſche. Uebrigens 
ſolle die Anneration nicht erfolgen, bis die Zuftimmung des Volkes 
in Savoyen und Nizza dur ein Plebiscit werde beurkfundet feyn. 
Darauf erfhien auch eine Deputation aus Savoyen in Paris, und 
dat den Kaiſer um die Annertrung, man bemerkte jedoch, daß fie 
von niemand beauftragt fey, während man in Savoyen fehalt und 
Elagte, die Nordfavoyer Schweizer werden wollten und der favoyifche 
Adel in Turin am 23. März die dringentfien Vorftelungen gegen 
die Abtretung machte. Doch das half alles nichts, ſchon am fols 
genden Tage, 24. März, wurde zu Turin der Abtretungsvertrag 
unterzeichnet. Darauf wurde bald auch die Volksabſtimmung vor— 
genommen und weil bereitd das Land mit franzöſiſchen Agenten 
überfhwemmt war, man bier ganz jo wie in Mittelitalien den 
Gonfervativen und Gemäßigten droßte, den mitftimmenden Pöbel 
beitah, die Wahlzettel verfülfchte sc., fo Fonnte e8 an einer Stimmen= 
mehrbeit für die Annerirung nicht fehlen. 

Die Sache machte fih leicht, aber vielleicht etwas zu leicht. 
Napoleon III. handelte ohne Zweifel übereilt, indem er Savoyen 
und Nizza annexirte, denn er that damit etwas, was er nicht thun 
zu wollen vorher ausdrücklich vor ganz Europa verfichert Hatte, 
zerftörte alfo jeden guten Glauben an fein Wort, und begann 
damit ein Syſtem der Eroberung oder Wiedereroberung alles deſſen, 
was ſein Oheim ſich räuberiſch von Europa weggeriſſen, ſo daß 
fortan jede europäiſche Macht durch ihn bedroht war und alle ſich 
vor ihm zu hüten und ſich unter ſich gegen ihn zu verſtändigen 
anfingen. 

Europa ſah dem Schauſpiel in Savoyen anfangs ruhig zu. 
Es brauchte erſt Zeit zur Beſinnung. Der Ausdruck in der fran— 
zöſiſchen Thronrede „Zurückforderung“ (revendication) erregte Bes 
denken, weil damit ein Wink gegeben ſchien, Frankreich werde noch 
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mebr (Belgien, das linke Nheinufer 20.) zuräcfordern. Die 
Annerirung wurde nicht gebilligt, aber auch nicht zu verhindern 
gejuht. Nur Garibaldt, der Ritter ohne Furt und Tadel, er= 
klärte fih in der Kammer zu Turin auf’3 entichiedenfte gegen die 
Abtretung feiner DBaterftadt Nizza und entrüftete fih, daß man 
die Befreiung und Einigung Italiens damit anfange, eine alte 
ttalienifche Provinz, das Schuggebirge, demfelben Nachbar abzu= 
treten, gegen den e3 Italien ſchützen ſolle. Im gleihen Sinne 
proteftirten die Norbfavoyer und jammelten 12,000 Unterfchriften 
für den Anſchluß an die Schweiz. 

Savoyen beberrfiht den Genfer See und die ganze Südweſt— 
fette der Schweiz. Deshalb war in den Verträgen von 1815 
der Schweiz nicht nur ewige Neutralität zugefichert, fondern man 
hatte damald auch das erwähnte favoytiche Gebiet von Chablais 
und Faucigny neutralifirt und die Beflimmung getroffen, dieſes 
Gebiet dürfe im Kriegsfall von Keinen andern Truppen bejet 
werden, als von ſchweizeriſchen.s) Wie follte nun diefe alte 
Beftimmung mit der Uebertragung des Befiges an Frankreich be— 
fiehben? Die Anneration Sevoyens felbft bewies ſchon, daß die 
alte Ländergter in Frankreich wieder Tagesordnung geworden fey. 
Die Schweiz ſah fih alſo ſchwer bedroht, und zwar plößlid 
gegen alle Erwartung von einem Fürften, mit welchem der Schweizer 
Radicalismus gewohnt war, als mit einem lieben Mitbürger und 
großen Gönner (auch noch in der Neufchateller Trage) zu prablen. 
Hatten doch die Teffiner vor Begterde gebrannt, und ſich kaum 
zurüdhalten Yaffen, mit gegen Defterreih zu fechten, und hatte der 


*) Artikel 92 der Wiener Congreßacte: Les provinces de Chablais 
et de Faucigny et tout le territoire de Saroye au nord d’Ugine feront 
parti de la neutralit® de la Suisse. En consequence toutes les fois que 
les puissances voisines se trouveront en &tat d’hostilite, aucunes autres 
troupes ne pourront traverser ni stationner dans les provinces et terri- 
toires susdits, sauf celles que la confederation Suisse jugerait à propos 
d’y placer. 
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Bundespräfident Stämpfli noch hei der Peter des Napoleonsfeſtes 
am 15. Auguft 1859 einen Toaft auf Ludwig Napoleon ausge— 
bracht, „den beften Freund der Schweiz!” Derfelbe Stämpfli er- 
zürnte fi daher heftig, als im Januar 1860 ernſtlich von der 
Annerirung gehandelt wurde, und drohte fogar, er werde Nord- 
favoyen durch 150,000 Schweizer beſetzen laſſen. Das franzöftiche 
Gabinet nahm diefe Drobung aber nur mit Ironie auf und machte 
den eidgenöffifhen Diplomaten Dr. Kern in Paris glauben, es 
laſſe ſich dadurch einfihüchtern. Die fpäter erlafiene Botſchaft des 
ſchweizeriſchen Bundesraths theilt authentiſch den Verlauf diefer 
Unterbandlungen mit. Am 31. Januar hatte Dr. Kern in Paris 
eine Audienz beim Katfer. Er entwidelte die Intereffen, melde 
für die Schweiz in Frage fommen, und verlangte, dag nichts ohne 
Einverftändnig mit der Schweiz gefchehe. Sollte es zur Abtretung 
Savoyend kommen, fo müßte die Schweiz darauf dringen, daß ihr 
auf dem neutralen Gebiet eine militairiſch günftige Gränze ange— 
wiefen werde. Don dem Kater wurde die Genetgtbeit ausgeſprochen, 
eventuell den Vorſchlägen ale Aufmerkfamfeit zu widmen. Am 
6. Febr. erklärte Ihouvenel Dr. Kern gegenüber die Savoyer Trage 
fonner mit der Mittelitaliens. Sollte Savoyen an Frankreich 
übergeben, fo liege es nicht von ferne in der Abficht des Kaiſers, 
die neutrale Stellung der Schweiz zu gefährden oder zu ſchwächen. 
Hr. Thouvenel ſchloß mit folgenden Worten: „Der Kaifer 
bat mich beauftragt, Ihnen zu fagen, daß, wenn die Einverleibung 
ftatthaben follte, er fih aus Zuneigung für die Schweiz, welcher 
er immer ein befonderes Intereffe zumende, ein Vergnügen daraus 
machen werde, der Schweiz als ihr eigenes Gebiet, 
als Theil der Etdgenoffenfhaft die Provinzen 
Chablais und Faucigny zu überlaffen.“ Eine weſent— 
lich gletchlautende Erklärung murde ebenfall® am 6. Februar dem 
Bundespräfidenten von dem franzöfifchen Gefhäftsträger abgegeben. 
Der Katfer wäre einer Abtretung von Chablais und Faucigny an 
die Schweiz nicht entgegen. Diefelbe Cröffnung erfolgte am 7. 
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Februar in Genf durch den franzöfifchen Konful an den Präfidenten 
des Staatsraths. Berfräftigung fanden diefe Zuficherungen am 
19. Februar in einer Neuerung beim Empfang des fehmwetzerifchen 
Gefandten vom Katfer. Die Thronrede am 1. März verkündete 
offiziell die franzöfifchen Anfprüde auf die Alpenabhänge. Unter 
dem 24. Febr. ſchon Hatte fich in dieſer Richtung der franzöſiſche 
Minifter des Aeußern gegenüber dem franzöſiſchen Gefandten in 
Turin ausgefprocdhen, doch mar in der Note von Wahrung der 
Intereffen der Schweiz die Rede. Diefe Zuficherungen, fährt der 
Bundesrath fort, habe er mit dem einem befreundeten Staat ſchul— 
digen Vertrauen hingenommen, und bloß die Gefandten angemiefen, 
Schritte zu thun, damit die gemachten Zufagen eine fehriftliche 
Bejtätigung erhalten möchten. Am 9. März wurde in Parts und 
Turin eine Note abgegeben, dahin gehend, daß bei einem allfälligen 
Arrangement der Schweiz das Gehör nicht verfchlofien werben könne; 
fie gewärtige pofitive Erklärungen, um ſich zu beruhigen. Ganz 
unerwartet Famen die Broclamationen der Gouverneure von Annecy 
und Chambery vom 8. und 10. März, wonach die Bevölkerungen 
lediglich zwiſchen Frankreich und Piemont zu wählen hätten; der 
Schweiz und ihrer Anfprüche war in Feinem Worte gedacht. Gegen 
diefe Abftimmungsmeife legte der Bundesrath fofort Proteft ein, 
der am 14. und 15. in Parts und Turin abgegeben wurde. Am 
5. April erließ der ſchweizeriſche Bundesrath im gleichen Sinne 
eine Note an alle Mächte, die auch von allen zuftimmend beant- 
wortet wurde, jedoch ohne daß ſich auch nur eine bereit erklärt 
hätte, dad Necht der Schweiz mit den Waffen ausfechten zu helfen. 
Die Frage follte nur auf diplomatifhen Wege und wo möglich 
auf dem Congreß erledigt werden, den man immer von neuem für 
unentbebrlih hielt, obgleih er immer ausblieb. Mancher freute 
fi damals, daß die Nemeſis den Schweizer Radicalismus fo fehnell 
erreicht babe, daß die, welche alle älteren Verträge zerriffen, melche 
Preußens Recht auf Neuenburg höhniſch mit Füßen getreten, jest 
felbft auf Verträge rechnen wollten und Preußen um Schuß anriefen. 
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Als am 24. die Annexirung dennoch erfolgte und der Ver— 
trag zwiſchen Frankreich und Sardinien befannt wurde, deffen 
weiter Artikel zugeftand, daß Sardinien das neutralifirte Nord» 
ſavoyen nur unter den Bedingungen an Frankreich abtreten könne, 
unter denen e3 felbjt fie übernommen habe, und Frankreich werte 
ih deshalb mit den Mächten und mit der Schweiz verftändigen, 
betritt die Schweiz den beiden contrahtrenden Staaten überhaupt 
das Recht der einfettigen Initiative und der Abänderung europätfcher 
Verträge, Dr. Kern erklärte in einer energtfhen Note an Thou— 
venel: „Der gegenwärtige Stand der Dinge, jo mie derjelbe durch 
die Stipulationen der Verträge von 1815 bergeftelt wurde, kann 
und darf nicht anders, als mit der vorherigen Zuflimmung 
der europätfhen Mächte und der Schweiz, die beſonders dabet 
intereffirt tft, verändert werden. Die Kaiferl. Regierung kann 
nicht verfennen, daß da, wo es fih um Rechte und Intereffen der 
Art, wie die bier in Frage ftehenden, handelt, die Abtretung eines 
neutralifirten Gebieted durch eine Macht an eine andere fi bereits 
al3 eine mwefentliche Veränderung Herausftellt, welche die Grundlage 
der in Rede flehenden Beziehungen felbft berührt, und daß bie 
Einverleibung eines im Intereſſe der Neutralität eines anderen 
Landes garantirten Gebietes einen ganz anderen Charakter trägt, 
ald diejenige des Gebietes von Staaten, die nicht unter dieſen 
erceptionelfen Bedingungen ſtehen. Jede Vollziehung des obenge— 
nannten Vertrages würde, fomeit diefelbe die neutralifirten Pro— 
vinzen berührt, yon meiner Regierung al3 den Stipulationen, 
welche einen internattonalen Charakter haben, zumiderlaufend be= 
trachtet werden. Der Bundesrath fieht fich deshalb In der Lage, 
gegen jede Maßregel der Vollziehung diefes Vertrages, infofern 
dtefelbe die neutralifirten Provinzen berührt, Proteſt zu erheben. 
Indem er die Aufrechterhaltung des Status quo verlangt, proteflirt 
er ganz beſonders gegen jede Abftimmung über Cinverleibung, 
gegen jede militairifche oder auf Civtlwegen erfolgende Beftgergreifung 
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diefer Provinzen, bis mit den garantivenden Mächten und mit der 
Schmeiz ein Einvernehmen ftattfindet,* 

Don franzöftfcher Seite wurde dagegen bemerkt, Dr. Kern fey 
an allem Schuld, indem er durch den englifchen Gefandten in Parts, 
Lord Cowley, einen Druck auf den Kaifer ausüben zu laſſen ver— 
ſucht babe, was diefer natürlichermwetfe nicht babe dulden können. 
Würde ſich die Schmelz nicht an England, nit an die Mächte, 
fondern allein an die Großmuth Frankreichs gewendet haben, fo 
hätte fie mehr Hoffen dürfen. Uebrigens feyen die Verträge von 
1815 veraltet und auch damals die Neutralität nur im Intereſſe 
Sardintens gewährt worden. Falle diefes Sntereffe für Sarbinten 
weg, jo baben auch die Verträge Feinen Werth und feine Geltung 
mehr. Vergebens erinnerten die Schweizer, e8 Habe fih 1815 um 
ven Schuß ganz Europa's gegen neue Uebergriffe Frankreichs ge— 
handelt und dieſes Schutzbedürfniß beftehe heute noch. 

Die Schweizer waren tief erbittert, denn ſie hatten fich in 
falſche Sicherheit gemiegt und allzulange ſchon an ungeheure Auf- 
geblafenheit gewöhnt. Nun waren fie auf einmal verlaffen, ver— 
rathen, verhöhnt. In der erſten Wuth Tiefen Freiſchaaren hinüber 
nah dem javoyifchen Ufer des Genfer See's und verfuchten, das 
neutralifirte Gebiet zu befegen. Sie murden aber fehnell zurückge— 
holt und eidgenöſſiſches Militair hütete von Genf aus fireng bie 
Grenze. Manche Stimmen meinten jedoh, die Eidgenofjenfchaft 
hätte befjer gethan, das neutralifirte Gebtet rafch mit ihren Truppen 
zu bejegen und mit diefem fait accompli die Anneratton zu durch— 
kreuzen. Cine muthige That folcher Art, mie fie urſprünglich 
Stämpfli gemollt Hatte, hätte mehr gemirkt, als die hundert opfer— 
freudigen Neben, die jebt gehalten murden. Indeſſen hatte Napo— 
leon II. das Glück, feiner Initiative, Activität und Offenfive 
gegenüber überall’ nur Trägheit, Bafltottät und eine immer nur 
lockere und ſchwache, nte weder eine combinirte, noch rechtzeitige, 
noch energiihe Defenftve. zu finden. Thouvenel durfte daher auch 
wagen, An feiner Gircularnote an die Mächte die Ironie noch weiter 
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zu treiben und von der „bekannten Uneigennützigkeit“ feines 
Souverains zu ſprechen, „der die jegige Situation nicht voraus— 
gefehen Habe,“ und jest nur durch die Umftände gezwungen worden 
ſey, nur um das europäiſche Gleichgewicht gegenüber dem allzu 
mächtig werdenden Sardinien herzuftellen, ſich Savoyen zu anneriren. 

England war mit ver Annertrung fehr unzufrieden. Es hatte 
nur Sardinien auf Koften Defterreich® vergrößern und gelegentlich 
gegen Frankreich brauchen wollen, nun mußte e8 erfahren, daß 
es nur Frankreich felbft vergrößert habe. Allein e8 brauchte immer 
noch Frieden, weil ed noch zur tief in die indiſch-chineſiſchen Händel 
verwickelt und noch nicht genug gerüftet war. Palmerſton troßte 
daher allen Vorwürfen mit eherner Stirne. England batte die 
Schweiz in allen früheren Fragen nicht nur unterftügt, fondern 
fogar gehegt, namentlich gegen den Sonderbund und Defterreih. 
Jetzt that es nichts mehr für die Schweiz. Palmerfton hüllte ſich 
in ein beredtes Schwelgen. Lord John Ruſſell aber mußte wieder— 
holt vor dem Parlament betbeuern, Pranfreih werde Savoyen 
nit ohne Zuftimmung der Mächte anneriren, und Lord Cowley 
in Barts fehlen alles, was Thouvenel ihm fagte, wie ein Evans 
geltum zu glauben. Am 3. Febr. 1859 Hatte die Königin Victoria 
noch in der Thronrede jagen dürfen, fie wolle die Verträge von 
1815 unverlegt erhalten, im Jahre 1860 mußte fie (wieder in der 
Thronrede) fagen, Feine äußere Gewalt dürfe angemandt merben, 
um dem italienifchen Volk irgend eine Regierung oder Verfafjung 
aufzudrängen, und Palmerfton lud im Febr. 1860 die Großmächte 
ein, die Anneration der mittelitaltenifchen Staaten an Sardinien 
anzuerkennen. Rußland und Preußen antworteten nur, fie erfennen 
die Ihatfahe an, nicht aber den Rechtsgrund. Messieurs les 
Allemands se calmeront, fagte damals Napoleon. Die eigentliche 
Abfiht Englands war, jest noch nicht in Krieg mit Frankreich 
verwicelt zu werden, aber in Stalten immer die Hand im Spiel 
zu behalten und in dem Maaf, in welchem Frankreich Dber- 
italien beherrſchte, ſeinerſeits Unteritalten unter feinen Einfluß zu 
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bringen. Dabei brauchte es Sardinien und Garibaldt gegen Frank: 
reich, während es felbft nur von Frankreich und Sardinien gebraudt 
zu werden ſchien. Als Aushängeſchild dienten den eveln Lords, welche 
England regierten, immer noch die alten Phrafen des Liberalismus 
und deö no popery Philiſterthums. In diefem Sinne hatte Palmer— 
fton ſchon im Frühjahr 1859 in einem Privatmeeting fetner Partei 
ausgerufen: „ih Hoffe zuverfihtlih, Oeſterreich bald aus ver 
Lombardei hinausgeworfen zu fehen“ und Auffell rief im Frühjahr 
15860 im Parlament aus: „Wenn England fih nicht zu Frankreich 
und Sardinien gehalten hätte, mürde Defterreich, d. h. der Abſo— 
lutismus und das Papſtthum, triumphirt haben.” Dagegen erklärte 
Disraeli am 22. März 1860 die Politik Palmerftons für verwerf- 
lich und lügneriſch: „Für England tft die Gegenwart unendlich 
gefahrvoller als es die Zeit der franzöfiichen Republik war, oder 
die des alten franzöſiſchen Kaiſerreichs. Damald war Frankreich 
unfer unverföhnlicher Feind, aber ein offener Feind; jebt (mit 
ſcharfer Ironie) tft es unfer zärtlicher Bufenfreund. Damals be- 
drohte Frankreich unfern Heerd; jetzt decorirt es unſere Bürger. 
(Hört! und Gelächter.) Frankreich behelligte damals unfern Handel 
durch eine Continentalſperre; jetzt erleichtett es unfern Verkehr 
durch Handelsverträge. Was ſoll da das engliſche Volk wach er— 
halten und auf ſeiner Hut? Ueber ſein altes Raubſyſtem erhaben, 
kaum dann und wann zur Gewaltanwendung ſich herablaſſend, 
und auch dann nur für „Ideen“ fechtend, ſo baut Frankreich einen 
Rieſenbau des Deſpotismus auf mit allen Künſten und Kunſtgriffen 
des entſchiedenſten, erklärteſten und aufgeklärteſten Liberalismus, 
durch das Suffrage univerſel (Hört!) — durch geheime Abſtimmung 
(Hört!) — durch Errichtung von Wahlbezirken (Hört!) ... Wollt 
ihr euch denn niemals warnen laffen? (Zuruf der Oppofitton.) 
Iſt dies der Zeitpunet, iſt dies der Stand der Hffentlihen Ange— 
Tegenheiten, wo ihr — Schwach zwar, aber doch in demfelben 
Gleis — jene polittfhen Doctrinen nachahmen dürft? Iſt dies die 
Zeit für euch, um noch mweiter abzulenken von jener alten, jener 
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freien, jener ariftofratifchen Verfaffung, welche die englifche Freiheit 
geſchaffen und das britifche Weltreich gegründet Hat? Ich glaub’ 
es nicht.” 

Um der Oppofitton in England den Mund zu ftopfen, wurden 
die materiellen Intereffen herbeigezogen und Frankreich improvtfirte 
{im Einverftandnig mit Palmerfion) in aller Geſchwindigkeit einen 
englifch-frangöfifhen Handelsvertrag, welcher England ſcheinbar 
außerordentlich begünſtigte. Der Kaiſer kündigte am 5. Jan. 1860 
der Welt in dem ihr ſchon gewöhnlich gewordenen Orakelton an: 
die in Frankreich herrſchende Weisheit höre nicht auf, das Wohl 
der Völker zu bedenken und nach der Wahrheit, wie man es am 
beften fürdere, zu forfehen. Sie glaube diefe Wahrheit nun im Fret- 
handelsſyſtem entdeckt zu haben und verfüge daher Zollfreiheit für 
Molle und Baummolle und ermäßtgte Zölle für Eifen, Kohlen, 
Zuder und Kaffee ꝛc. Bezahlte Federn traumten ſchon vom emigen 
Frieden, der aus dem neuen Syſtem ermwachfen würde. Indeß 
klagten franzöfifhe Stimmen, die Induftrie in Frankreich verliere 
nun fon wieder plößlich den Schuß, den ihr zu gewähren der 
Katjer fich früher gerühmt Habe. Und in England felbft, melches 
doch beſtochen werden follte, murde der Handelövertrag mit Miß— 
traten aufgenommen, weil Frankreich fih überall Gegenleiftungen 
ausbedungen babe. *) 


*) Der Herald fagte: „Schon die unanftändige Eile, mit der die 
ganze Angelegenheit abgemacht wurde, muß zur Kritif und zum Mißtrauen 
herausfordern. Diefe Eilfertigfeit entfprang nicht fo fehr aus dem Wunſch, 
politifches Capital für die Seffion zurüczulegen, als die Discuffion und 
die in Folge davon wahrfcheinliche Niederlage zu vermeiden; denn der Ver— 
trag thut alles für Frankreich, nichts für England. Der Kaifer Napo— 
leon, ihn fünnen wir darüber nicht tadeln, ift fo weit von den Principien 
der Liga (dev Anti-Korngeſetz-Liga) abgegangen, daß er für jeden enfgegen- 
fommenden Schritt eine entfprechende Gegenfeitigfeit verlangt, und fo, daß 
er die Whigs gezwungen hat, fich ein fo vollftändiges Armuthszeugniß 
auszuftellen, als ihre ftandhafteften Gegner nur wünfchen fünnten. Wo— 

W. Menzel, 1%0 Jahre. VL 13 
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Die Geſchichte Englands in den Tekten Jahren iſt ſehr 
merkwürdig, weil einzig in ihrer Art. Wenn man von England 
fpricht, jo meint man zunächſt Lord Balmerfton, den Unver— 
metdlihen, Unumgänglihen, den Alles in Allem. Wiederholt 
durch Fleine Unvorfichtigkeiten von ſchwachen Mehrheiten befeitigt, 
Fam er doch immer bald wieder in den Sattel und regierte Eng- 
Yand in feiner Weiſe fort, nicht wie der Erb- und Grundherr 
eines reichen Beſitzthums, jondern wie der humoriftifche Verwalter 
in Abweſenheit des Herrn. Jeder Zoll an diefem Gretfe war immer 
noch der frivole Dandy, der er in feiner Jugend gemefen.*) Er 
fpielte mit der Ehre Englands, mie die Kate mit der am Boden 
liegenden Krone, und machte die wichtigften Gefchäfte ab, mit einer 


von am meiften Weſens gemacht wird, das ift die Herabfegung der Zölle 
auf Eifen und Kohle. Dies ift in der That eine große Wohlthat für 
Frankreich; aber die größte Spibfindigfeit vermag es nicht, dies in einen 
Vortheil für England umzudeuten. Bald wird man die Folgen der ge= 

fteigerten Nachfrage in jeder Fabrik und Hütte des Landes fpüren. Ebenfo 
wird die Herabjeßung des franzöfiichen Baumwollzolles unfern Fabrifanten 
eine neue Concurrenz fihaffen. Ferner fragen wir, wie lange wird es ung 
möglich feyn, andere fremde Weine zu bejteuern, nachdem wir den Zoll 
auf die franzöfifchen ermäßigt oder aufgehoben haben? Wie lange werden 
wir die Accife auf unfere Spitituofen behaupten können, wenn wir Frank— 

reich erlaubt Haben, uns feine Branntweine unverzollt zuzufenden? Und 

diefer jchlechte Bertrag ift obendrein der Köder, mit dem wir zum gemein- 

famen Borgehen in Sachen Italiens gelockt werden follen.“ 

*) Wie er einft den Frad trug und das Halsband anlegte, war Ge— 
feg für die ganze Gentry Altenglands. Als Modetyrann, als Exelufivfter 
der Excluſiven, als ariftofratifcher Urgeck verrücdte er zugleich den Wei— 
bern den Kopf. Erft 23 Jahre alt fam der vergötterte und verhätfchelte 
Stuger ſchon als Lord der NAdmiralität in’s Minifterium. Später fand 
er einen Haufgout darin, fich mit dem Auswurf aller Revolutionäre der 
Melt zu umgeben und die der altenglifchen Ariftofratie gebührende Würde 
in dem intimen Verkehr mit Mazzini, Kofuth 2. gänzlich außer Acht 
zu ſetzen. 
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Gleichgiltigkeit und Nachläßigkeit, wie ein Kutfcher, einen Fuß 
noch auf dem Boden und den andern ſchon auf dem Wagen, und 
einen Zweig nachläßig zwifchen den Zähnen Fauend. 

Diefe affeetirte Nachläßigkeit und diefer faft Shakeſpeare'ſche 
Humor erklärt fich Indep nicht blos aus der Perfönlichkett Palmer— 
ftons, jondern mar auch bedingt durch die Situation, und gerade 
diefe Perfünlichfeit fehlen wie gemacht für die Situation, weil fte 
mit ihrem Humor über gar mande Schwierigkeiten weghalf. Eng— 
Yand war furchtbar bedrängt dur die große Revolution in Oftindien. 
Es durfte dort um feinen Preis nachgeben, es mußte alle Mittel 
aufbteten, um am Ganges Kerr zu bleiben und e3 durfte fih au 
nicht merken laffen, wie ſchwer ihm das wurde. Um nun diefe 
Verlegenheit zu verbergen, war niemand geeigneter, als der alle= 
zeit Tuftige Humor und die Atroeität Palmerftond. Werner mußte 
England um jeden Preis mit Frankreich allitrt bleiben und durfte 
es Frankreich doch nicht merken Yaffen, wie abfolut nöthig ihm 
diefe Angfipolitif war. Auch das zu masfiren, war niemand ge= 
Schtefter, als der rückſichtsloſe Palmerfton, der, von der englifchen 
Preſſe hierin meifterlich unterftüßt, offenbare Demüthigungen und 
Acte der Unterwürfigfeit gegenüber von Frankreich mit der Miene 
der Grobheit und des Trotzes ausführte. 

Man erinnere fih, daß zu verfelben geit, in welcher Napo— 
leon IH. in Stalten jeine glänzenden Siege über Defterreich erfocht, 
Rußland fih durch Gefangennehmung Schamyls In Bells des Kau— 
kaſus feßte und fih das Amurland anneritte, und die vereinigten 
Staaten von Nordamerika wegen San Juan mit England Händel 
anfingen, diefes England die blutige Schlappe am Peiho von 
den Chineſen empfing und noch nicht einmal mit dem oſtindiſchen 
Aufruhr fertig war. Es brauchte alles, was es an Truppen irgend 
entbehren Fonnte, für Indten und China. Gin Minifter, der dies 
mit mehr Aengftlichkeit erwogen Hätte, würde England nit jo 
große Dienfte geleiftet Haben, wie der allegeit luſtige Palmerfton. 
Das englifhe Blaubuh (die dem Parlament vorgelegten Des 
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pechen) beweist ſehr deutlih, daß Palmerfton das Parlament nur 
dupirte. Die englifhen Gefandten in Turin und Paris (Hobfon 
und Cowley) berichteten wiederholt, jomohl Cavour, als Thouvenel 
und Katjer Napoleon felbit feyen verwundert, daß man von An— 
nerirung fpreche und verwahrten fich dagegen. Bis auf den letzten 
Augenblick mahte Ruffel dad Parlament glauben, Napoleon denke 
an feine Annerirung. Als fie aber nun doch erfolgte und viele 
der edelften Kords und Parlamentsglieder im Zorn entbrannten, 
fagte Balmerfton Fein Wort und ſchob nur wieder Ruſſel vor, 
welcher der Mehrheit begreiflih machte, e3 liege nur in Englands 
Intereffe, wegen Savoyend und der Schweiz jebt noch nicht Krieg 
mit Frankreich zu fuchen. 

Man nannte Diefes Verfahren „die Politik der bewaffneten 
Furcht“ und glaubte, das gelte auch für Deutfehland, weil Defter- 
reich fih völlig refignirte und Preußen und die Mittelftaaten eben 
dadurch gehindert waren, der Schweiz zu helfen, denn was hätte 
Preußen wohl ohne England und Defterreich für die Schweiz thun 
fönnen ? Die verächtliche Phrafe von der bewaffneten Furcht war 
daher ungerecht. Das von England gegebene Beifpiel hatte nicht 
Furcht, fondern Berehnung zum Motiv. 

Lord John Ruſſel fagte gegen Roebuck, als diefer das Be— 
nehmen der Minifter für der englifhen Ehre zumiderlaufend er— 
Zlärte, am 5. März 1860, menn feine, Roebucks, Sprade in 
Petersburg, Wien und Berlin ein Echo fände, fo werde Napo- 
Zeon nachgeben, ehe diefe Stimmen aber gefprochen hätten, könne 
England nicht einfeitig gegen Frankreich Losfhlagen. Das Par— 
fament aber folle, wenn das Minifterium nicht troß allem das 
wahre Intereſſe Englands fordere, daffelbe flürzen. 

England erlaubte fih, troß der intimen Allianz mit Frank— 
reich, doch der franzöſiſchen Polikik entgegenzumirkfen in der Frage 
der Donaufürſtenthümer. Es unterſtützte die gerechten Forderungen 
Napoleons in Betreff der von England ausgehenden Verſchwörungen 
gegen ſein Leben mit beleidigender Lahmheit. Es nahm die Inſel 


Die Zerwühlung Italiens. 1860. 197 


Perim und fehritt eigenmächtig gegen Dieheddah ein, ohne auf die 
Franzofen zu warten. Während Palmerfton im engften Verkehr 
mit Napoleon fand und die Königin Victoria fich hergeben mußte, 
den gegen England errichteten Kriegshafen Cherbourg mit einweihen 
zu helfen, ſprach fich die englifche Preſſe im feindlichften Sinne 
gegen Tranfreih aus und wurde Napoleon in zahlreichen Karrika— 
turen verhöhnt. Als die Königin von Cherbourg zurückkehrte, 
fagten die Times: ſie ſey mit 3000 Kanonenſchüſſen ſalutirt wor— 
den und man habe ihr die Forts gezeigt, welche beſtimmt ſeyen, 
engliſche Flotten zu beſchießen und zu vernichten, und die Eiſen— 
bahn, die aus dem Innern Frankreichs ſtreitluſtige Heere gegen 
England herbeiführen ſollte. Man habe ſie zu einem Kuſſe der 
Freundſchaft eingeladen und ihr den Rachen des Löwen gezeigt. 
Als Napoleon II in Italien vorging und ſich Savoyen und Nizza 
wegnahm, ſchien Palmerfton zwar den Niederlagen Defterreichs 
zuzujubeln, intrigirte aber auf alle Weiſe durch Mazzint und Gari— 
baldi gegen Franfreih und leitete die Revolution Siciliens ein, 
um felber dort feften Fuß zu faflen. 

In Unteritalien war bisher, troß aller Verhetzungen von Eng— 
land aus, das bourbonifhe Königthum beider Sieilten durch den 
Rückhalt, den es am Papft und an Defterreih fand, und durch 
den gefürchteten Heldenmuth feiner 10— 12,000 Mann ftarfen 
Schweizer Truppen im Vollbeſitz feiner Nechte geblieben. Aber 
gerade jegt, in dem Augenblick, in welchem Defterreih im Felde 
gefcehlagen wurde und allen Einfluß auf Mittel- und Unteritalien 
verlor und der Papſt felbft in ſchwere Drangfale Fam, farb der 
muthige König Ferdinand I., nachdem er ſchon Yange krank ge= 
legen hatte, und folgte ihm fein viel minder fühiger Sohn Tranz., 
der den Stoß der zu diefem Zweck vereinigten francoſardiſchen und 
anglomazzinifchen Politik nicht aushielt. Der Thronwechſel be- 
dingte eine neue Beeidigung der Schweizer Soldtruppen, die radi- 
sale Bundesgewalt in der Schweiz aber Iteß ſich fo wett dur den 
englifeh-franzöftfehen Einfluß und die eigene thörichte Principien— 
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veiteret verblenden, ihren tapfern Landsleuten in Neapel den 
Dienft unter einen fremden Könige zu verbieten. Der junge Köntg 
felbft aber handelte nicht minder blind und thöricht, indem er fo- 
fort ohne alle Vorbereitung und Unterhandlung oder Bearbeitung 
der treuen Schweizer, denfelben ihre alten Fahnen nehmen ließ und 
fie in gemeine neapolttanifche Negimenter verwandeln wollte, ja 
ihnen fogar ein neued Handgeld zu geben, wie fle verlangten, ver— 
meigerte. Nun fträubten fie Sich mit vollem Necht, ließen ſich aber 
durch rührige Agenten zu Infubordination und offener Empörung 
Hinreißen, am 13. Aug. 1859. Nachdem Oberft Wyß fie vergebens 
ermahnt Hatte, Fam es zum blutigen Kampfe, in welchem vie 
Empörer (nur ein Theil des vierten Regiments und der Jäger) 
90—60 Todte verloren, zwei wurden fpäter no ſtandrechtlich er- 
ſchoſſen und 290 auf die Galeeren geſchickt. Die übrigen Eehrten 
rubig in die Schweiz heim. Ein Regiment, welches in Sicilien 
ftand, Hätte fich leicht zuricfhalten Yaffen und dem König gute 
Dienfte geletftet, aber man ließ es ebenfalls ziehen, ohne ihm an— 
nebmliche Gebote zu machen. Dadurch nun entwaffnete fi der 
König, denn jene Schweizer allein hatten bisher feinem Water den 
Thron erhalten. Auf die einheimifhen Truppen Fonnte er nicht 
rechnen, weil fte untermühlt oder zu feig waren. 

Von nun an hatten die Mächte, welche Neapel nicht direct 
angriffen, aber durch innere Nevolutionen das dafelbft regierende 
Haus Bourbon ftürzen wollten, freies Spiel. Der große Natlonal- 
held Garibaldi wurde auserfehen, da8 Wolf in beiden Steilten zu 
„befreien“, und zwar unterftügt von Sardinien, mo er werben und 
fi rüften durfte, und von England, welches der Expedition Kriegs— 
ihiffe zum Schutze mitgab. Frankreich fah dem Feen Unternehmen _ 
ſchweigend zu und hinderte es nicht. Man glaubte, wenn auch die 
Bourbons aus Neapel vertrieben wären, würde dieſer Staat einen 
franzöſiſchen Herrn bekommen (Prinz Napoleon oder Murat), oder 
Napoleon II. werde, wenn der Sarvenfönlg feine Herrſchaft über 
Neapel ausdehne, feinerfeits die Aheingrenze anfprechen. Damals 
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eireulirte ein angebliches Manifeft Mazzini's, worin derſelbe den Si— 
eiltanern den Sardenfünig empfahl, als „der Italien auf den Ein— 
heitöweg führe”, bald aber folgte demfelben ein ohne Zweifel 
echtes Manifeft, worin Mazzint umgekehrt die Italtantffimt mieder- 
Holt vor dem Sarden warnte und ein freied Volk, Feine Fürften- 
knechte in Italien haben wollte. 

Garibaldi mußte natürlicherwetfe eine Veranlafjung finden, in 
Steilten einzufallen. Dort wurde alfo die Nothwendigkeit 
feiner Ankunft dur) einen Inſurrectionsverſuch motivirt und vorbes 
reitet. Schon im December 1859 wurde in Palermo der Polizei— 
director Maniſcalco erdoldt. Am A. April 1860 wagte die 
revolutionäre Partei in Palermo, Meffina und Catanea offenen 
Aufruhr, murde jedoch von den Füntglichen Truppen bald beſiegt. 
Die Inſurgenten zogen ſich ins Innere der Inſel zurück, wurden 
aber auch hier von den Truppen überwältigt, bei Carini. Die 
Schilderungen des Blutbades daſelbſt ſind übertrieben. In Pa— 
lermo ſelbſt wurde die Geſellſchaft der Fürſtin Monteleone ver— 
haftet, in deren Hauſe der Aufſtand angezettelt worden war. Nun 
war genug geſchehen, um Garibaldi's bewaffnete Einmiſchung in 
Sicilien als einen patriotiſchen Act zu entſchuldigen. Es galt ja 
pie Freiheit Italiens in Sicilien, wie in der Romagna. Alles 
war längft vorbereitet und mit England verabredet. In der Nacht 
vom 5. zum 6. Mal 1860 fegelte Garibaldt von Genua aus auf 
ſardiniſchen Schiffen unter englifcher Flagge, mit ſardiniſchen Ka— 
nonen und 2000 Alpenjägern nad Sicilien und landete am 11. 
an der Weftfüfte der Inſel bei Marfala unter dem Schub zweier 
englifher Gorvetten, welche die Ausfhiffung dedten. Die an 
wefenden neapolitanifhen Kriegsfchiffe wagten wirklich nicht eher 
zu ſchießen, ald bis die ganze Mannſchaft glücklich gelandet war, 
und wurden nachher ausgelacht. Garibaldt bekam zwar DVerftär- 
Zungen zur See, indem ihm immer mehr Truppen aus Sardinien 
und Mittelitalien nachgeſchickt wurden, und bur ch die teren. 
in Sicilien ſelbſt; doch Hatte General — Gele König von 
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Neapel mit unbeſchränkten Vollmachten verfehen, eine bedeutende 
Truppenmacht und hätte leicht Meiſter bleiben Eönnen, wenn er 
Energie genug bejeffen Hätte. Nachdem feine Truppen die gelan- 
beten Freiſchaaren bei Calatafimi am 20. zurüdgefchlagen hatten, 
gingen fie, anftatt den Feind zu verfolgen, nah Palermo zurüd, 
angeblih, weil fie nicht genug Proviant hatten. Unterdeß ver= 
ſtärkte ſich Garibaldi und wurde durch den Verrath in der Stadt 
ſelbſt unerſtützt, ſo daß er am 27. Palermo von außen be— 
ftürmte, während im Innern das Volk aufftand. Nah einem 
Tangen blutigen Kampfe wurden die neapolttanifchen Truppen in 
die Forts zurücgedrängt und Garibaldi blieb Kerr der Stadt. 
Die Privatrache ſchärfte dabei ihren Dolh und eine Menge unbe- 
liebter Perfonen, befonder3 Beamte, wurden umgebradt. Man 
unterbandelte, ſchloß einen Waffenftillftand und, da die Truppen 
allzuftarf verführt wurden und häufig defertirten, endlich am 6. Juni 
eine Gapitulation, in deren Folge Lanza mit allen Truppen fi 
einjhiffte und Sicilien dem Sieger überließ. Er wurde befhuldigt, 
mit jeinen 25,000 Mann viel zu. wenig Energie entwidelt zu haben 
und auf. die Injel Ischia verbannt. Nur in Meffina hielten fi 
noch die treuen Truppen. 

In Turin ſpielte man unterdeß Komödie. Thouvenel ftellte 
fih ſehr unzufrieden mit dem einfeitigen Vorgehen Garibaldi's 
und Cavour ftimmte ganz überein und that, als ob er höchſt ent» 
rüftet darüber wäre und als ob er nichts davon gemußt hätte. 
Ernfthafter wurde die Sache von Rußland angejehen, welches in 
Zurin gegen die fleiktanifche Expedition Proteft einlegte, meil es 
die Infel nicht unter englifchem Einfluß ſehen wollte. Daher auch 
die ſchnelle Auffrifhung der orientaltfhen Frage von Seiten Ruß— 
lands, um Branfreih auf feine Seite zu nöthigen und England 
zu tfoliren. Die Noten, womit Gortfehafof Alarm flug, alle 
Hriftlichen Mächte ſollten den Chriſten im Orient helfen, und die 
NMetzeleten du Alfa waren blos Gontrecoups gegen England 
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Garibaldi juhte in Palermo Ruhe und Ordnung herzuftellen, 
wurde aber der Anarchie auf dem Lande nicht Meifter. Er befam 
fortwährend DVerftärfungen aus Viemont und Mittelitalien und re= 
erutirte fein Heer auch aus Sieiltanern, brauchte jedoch Zeit, 
bis er flarf genug war, um auch das Feſtland von Neapel ans 
greifen” zu fönnen. Unterdeß lüftete er die Masfe ein menig. 
Als ibm Cavour in der Perſon Lafarinas einen ſardiniſchen Gou— 
verneur ſchickte, der Sieilien im Namen Victor Emanuel3 regieren 
folte, ließ Garibaldi am 7. Juli gedachten Lafarina verhaften und 
fchiefte ihn Keim mit der Erklärung, Sicilien bleibe dem König 
von Sardinien vorbehalten, werde ihm aber nicht eher übergeben 
werben, bis ganz Stalten frei geworden fey. In einem Privat- 
brief an Victor Emanuel ſchrieb er, daß er demielben treu bleiben 
werde troß der ſchlechten Minifter (Cavour), welche italieniiche 
Provinzen (Savoyen und Nizza) verkauft hätten, ftellte ihm aber 
die Bedingung, für die Befreiung ganz Italiens zu wirken. Faſt 
gleichzeitig erklärte fih Garibaldi auch gegen Mazzini, indem er 
verfündete, er ſey Royaliſt und glaube, Italien könne nur unter 
einem König einig werden, durch die republifanifchen Umtricbe 
aber nit. Auf die Einheit und Unabhängigkeit der Nation 
fomme es an, nicht auf die Regierungsform. 

Zwei ſardiniſche Schiffe, melde für Garibaldi Truppen nad 
Sicilien überführten, murden damals von den Neapolitanern weg— 
genommen, aber fogleih von Sardinien rerlamirt und der junge 
König von Neapel, Franz IL, war nicht im Stande, die Zus 
rückgabe zu verweigern, denn ihm felbft wuchs die Gefahr der 
Revolution über den Kopf. Durch Garibaldi's und Cavours 
Agenten war bier alles untermühlt und man harrte nur auf eine 
Landung Garibaldt’s, um den Thron des jüngften und ſchwächſten 
Bourbon zu flürzen. Da mandte fi der König in feiner Noth 
an Bictor Emanuel. Wie e8 Heißt, war ihm diefer Gedanke 
durch den franzöftfehen Gefandten Brenter eingegeben morben, ber 
dafür, ſobald es bekannt wurde, auf offener Straße Dolchſtiche 
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empfing, aber mit dem Leben davonkam. Die Intrigue tft noch 
nicht ganz aufgededt. Ein Gerücht wollte wiffen, Napoleon II. 
babe mit Victor Emanuel einen geheimen Vertrag abgefchloffen, 
wonach dem erftern Ligurien mit Genua und die Infel Sardinten 
zufallen ſollte, wenn der letztere Stetlien erhielt. Kraft dieſes 
Vertrages ſey die Eroberung Sieiliens durch Gartbaldt beiden 
nöthig gewefen, und deshalb habe Napoleon II. Gartbaldt nicht 
gehindert, Victor Emanuel ibm fogar die Waffen geltehen. Wenn 
nun Garibaldi auch Neapel einnahm, vielleicht bald auch Nom 
und jein Verfprechen der vollen Befreiung Staliens erfüllte, war 
damit den Intereffen Napoleons fihwerlich gedient, denn Garibaldt 
an der Spige der geſammten ttaltenifhen Nation würde fich der 
Annerirung Ligurtend und der Infel Sardinien miderfegt haben. 
Napoleon fcheint noch immer an die ttaltenifche Föderation gedacht 
und fih Neapel (ohne Sieilten) für einen zweiten Murat vorbe= 
halten zu haben. Dies würde die Brenier'ſche Intrigue erklären. 
- Sie mar aber vielleicht nur ein Mittel, um das moralifche An— 
eben des jungen Bourbon vollends zu breshen und die Revolutio— 
nirung Neapelö zu befchleunigen. Denn die Haltung der deutſchen 
Mächte war von der Art, daß Napoleon II. das Vorgehen Ga— 
zibaldi’& wieder aus dem Grunde billigen und fordern Fonnte, 
weil ihm diefer Nationalheld Staliens in einem etwa neuen Kampfe 
mit Defterreich der wichtigfte Bundesgenofje ſeyn mußte. 

Dem fey wie ihm wolle, jo wandte ſich Franz IL. flehentlich 
an Victor Emanuel, er möge doch mit ihm eine enge Allianz 
ihließen, indem er deffen Syftem annahm, und Gartbaldt’8 wei— 
teres Vorgehen verhindern. Am 25. Juni gab er eine fretfinnige 
Verfaſſung, erließ eine allgemeine Amneſtie und ernannte das libe— 
rale Miniftertum Spinelli. Victor Emanuel verlangte von ihm 
fogleih Die Gedirung Siciliens, die ihm auch zugeflanden wurde, 
bielt ihn aber mit Ieeren Hoffnungen bin, und wirkte ihm na= 
mentlih den erfehnten Waffenftilftand mit Garibaldi nicht aus. 
Sn Neapel felbft folgten auf die Neuerungen einige Tage Anarchie 
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Hier wie früher in Palermo murden die Polizeibeamten ermordet 
und ihre Käufer geplündert. Unterdeß mußte Garibaldi erft noch 
die in Meffina unter General Clary feftfigenden Neapslitaner ver= 
treiben. Sein Untergeneral Mediet erftürmte nah einem Außerft 
blutigen Kampfe am 19. Juli Milazzo, Clary capitulirte nun und 
erbielt freien Abzug von Meffina. Ganz Sieilien war nun in den 
Händen Gartbaldi’3, welcher fofort in Calabrien Yandete und 
am 24. Auguft Reggio wegnahm. Ueberall jloben die neapolita= 
nifhen Soldaten oder gingen zu ihm über. In Neapel berrihte 
grenzenlofe Verwirrung. Der neapolitanifche Gefandte in Turin, 
Graf Aquila, wurde von dort ohne Troft fortgefhict. Ein Ver— 
zweiflungäbrief des König Franz an Napoleon II. blieb ohne Er— 
folg. Dagegen erließ der junge Murat am 19. Auguft eine Pro— 
elamation, worin er fih als Gandidaten für die zu erwartende 
Bolksabftimmung in Neapel empfahl. 

Nach dem Frieden von Villafranca, in welchem ſich Defter- 
reid in die Arme Frankreichs geworfen hatte, glaubten die 
alten Patrioten von der gothaifhen Partei, das übrige Deutſch— 
land müffe nur um fo einiger zufammenhalten und fi des— 
fall8 der preußifchen Führung überlaffen. Der Liberale Abgeord- 
nete von Bennigfen in Hannover regte den Gedanken zuerft an 
und veranftaltete am 17. Suli 1859 zu Eiſenach die erſte Be— 
ſprechung deſſelben mit gleichgefinnten Männern. Auf einer zwei— 
ten noch zahlreicher beſuchten Verfammlung in demfelben Eiſenach 
am 14. Auguft wurde das Programm formulirt: Deutfchland tft 
durch den neuen Frieden gefährdet, die Gefahr Iiegt in feiner Un— 
einigkett, die Einigkeit muß erzielt werben durch eine Gentral= 
regterung, wofür fih nur Preußen eignet, und durch ein deut— 
ſches Parlament. Am 28. überreichte eine Deputation diefer Pa— 
triotenpartei dem regierenden Herzog Ernft I. von Coburg>- 
Gotha eine Aoreffe, welcher diefelbe Huldvoll empfing und 
freimüthtg erklärte: „Wenn in Deutfchland etwas Erfpriepliches 
erreicht werden folle, müßten Fürften wie Staaten Opfer bringen; 
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er begrüße die Bildung einer großen nattonalen Partei mit Freu— 
den und werde ihr flet3 mit Nath und That zur Hand gehen.“ 
Nur acht Tage fpäter erklärte fich bereits von Seiten Oeſterreichs 
Graf Rechberg in einem Schreiben an den öſterreichiſchen Gefandten 
in Dresden, Grafen Traun, jehr beftimmt gegen diefes gothatfche 
Vorgehen ald gegen eine Negation des beftehenvden deutſchen Bun— 
desrechts und legte Nechtsverwahrung ein. Der Herzog von Co— 
burg ließ durch feinen Minifter, Deren von Seebach, am 14. Sept. 
antworten, er wahre ſich das Recht, Wünſche in Bezug auf zweck— 
mäßige Veränderungen im Hffentlichen Nechte Deutfchlands auszu— 
ſprechen, und niemand fey befugt, ihm dabei zu unterftellen, -er 
wolle folhe AUenderungen auf einem andern Wege ald dem der 
Vereinbarung der dabei Betheiligten durchfegen. Er gebe übrigens 
zu erwägen, daß die Erhaltung des (unnatürlih) Beftehenden kaum 
möglih ſeyn werde, daß das deutſche Volk eine naturgemäßere 
Geftaltung feiner öffentlichen Rechte ſchon längſt bedürfe und ver- 
lange ac. 

Am 16. September knüpfte fih an den volkswirthſchaftlichen 
Congreß in Sranffurt a. M. auch wieder eine Verſammlung von 
Männern aus Süd» und Norddeutichland, welche das Eiſenacher 
Programm angenommen hatten. Neben Bennigfen, Unruh von 
Berlin, Schüler aus Sena ꝛc. ſah man bier den alten Welder, 
Reyſcher aus Württemberg ꝛc. Man conftitutrte Hier förmlich einen 
Nattonalveretin, defien Ausfhuß in Gotha feinen Stg nahm, 
fofern thn die freie Stadt Frankfurt nicht aufnehmen wollte. Eine 
Adreſſe der Stadt Stettin an den neuen Minifter des Innern in 
Preußen, Grafen von Schwerin, unterftügt die Beftrebungen des 
Nationalvereins, Schwerin aber antwortete darauf mit einer ange= 
mefjenen Zurüdhaltung, indem er den patriottichen Zweck anerkannte, 
aber nur Joyale Mittel wollte. Cine Reclamation Rechbergs be— 
antwortete Schleinig mit einer ähnlichen Erklärun,, Preußen ans 
erfenne, daß es in Deutfchland der Verbefferung bebürfe, werde 
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aber feine Pflicht nie vergeffen und hege Feine „ſelbſtſüchtigen 
Tendenzen.“ 

Die Regierungen der Mittelftaaten theilten Defterreihs Miß— 
ſtimmung gegen den Nattonalverein und ihre Minifter tagten am 
24. November in Würzburg, um fi unter einander gegen 
die ihnen zugemuthete preußiſche Hegemonie zu vereinbaren. Ab— 
gefehen von dem Widerſpruch, den der Nationafverein von Seiten 
Defterreih8 und in Würzburg fand, hatte derfelbe auch alles gegen 
fih, was bereits 1849 und 1850 gegen die preußifche Unton ein— 
gewendet worden war. Selbft Heinrich von Gagern, als Haupt 
der alten Gothaer Partei, verwarf in einem Brivatbriefe, der gegen 
feinen Willen veröffentlicht wurde, den Eleindeutichen Gedanken, 
glaubte nicht, dag Preußen ſelbſt ihn durchzuführen geneigt fey, 
und wollte Deutfhöfterreich nicht ausſchließen. Der Nationalvereii 
machte unter diefen Umftänden Feine Fortfehritte, aber der Hundert= 
jährige Geburtstag Schillers am 10. Nov. 1859 bot eine 
erwünfchte Gelegenheit dar, in einer großartigen Feier feines 
Namens dem Selbftbewußtfeyn und der Selbftahtung der Nation 
Ausdruck zu geben. Bon einem Ende Deutſchlands zum andern, 
in allen Städten, felbft in vielen Dörfern, und weithin im Aus— 
Yande, fogar in fernen Welttbeilen, wo Deutfche leben, murde der 
10. Nov. mit Gottesdienft, Feſtaufzügen, Gefang und Neden ges 
feiert, am glänzendften in Stuttgart, mo die Familie des verewigten 
Dichters die Huldigungen feiner fpeetellen Landsleute entgegennahm, 
fodann in Wien, wo dem Dichter von vielen Taufenden ein Yadel- 
zug gebracht wurde. In Berlin hatte man, megen der ſchweren 
Krankheit des Königs, die Feier anfangs unterfagt, doch murte 
nachher noch auf dem Gensdarmenplatz feierlich der Grundftein zu 
einem Denkmal Schillferd gelegt, in der Dunkelheit der Nacht aber 
beging bier der Pöbel widrige Exeeſſe. 

Eine lebhafte patriotiſche Kundgebung in der gefammten 
deutſchen Preffe veranlaßte der hannöver'ſche Minifter v. Borries, 
indem er am 2. Mai 1860 in der Kammer die Naivetät hatte, zu 
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fagen, die Mittel- Und Kleinftaaten würden ſich die Unterordnung 
unter einen andern deutſchen Staat (Breußen) nicht gefallen Yaffen, 
fondern ſich durch Bündniſſe unter einander oder mit auswärtigen 
Mächten ſchützen. Alles ſtürmte auf den armen Minifter ein, der 
doch nur fo ehrlich gemefen war, auszufprechen, was andere unehrlich 
verſchwiegen, ohne e8 anders zu meinen. Der blinde König von 
Hannover erbob feinen treuen Diener in den Grafenftand. 

Auch in diefe Angelegenheit mifchte fich wieder Frankreich ein. 
Die Pariſer Blätter metteiferten, dem deutſchen Nationalverein 
zuzuftimmen und die Eleindeutfche Politik zu bevorworten und in 
Straßburg wurde vom 1. Jan. 1860 an eine deutfhe Zeitung 
derfelben Tendenz herausgegeben. Napoleon gefchäftige Feder 
About erließ eine Flugſchrift im gleichen Sinne, und der Montteur 
ſelbſt ſprach fih offen aus: Preußen müffe für Deutſchland werden, 
was Sardinien für Italten. Es folle fih durch Annerirung der 
ibm zunächft gelegenen Mittels und Kleinftaaten oder „des ganzen 
Sollvereingebiet3” arrondiren wie Piemont mit Ober: und Mittel- 
italien, und dagegen nur die Rheinprovinzen an Frankreich 
abtreten, wie Sardinten Savoyen abgetreten Habe. Wir brauchen 
Rheinwein, um den Savoyiſchen Kuchen zu verbauen, fol Napoleon 
gefagt haben. Rußland aber übernahm es, dem Prinzregenten 
von Preußen die Wünfche und Anträge Frankreichs in diefer Be— 
ztebung zu infinuiren. Die Zufammenfunft des Prinzen mit dem 
ruſſiſchen Kaiſer am 23. Det. zu Breslau war nur die Vorbereitung 
dazu. Es handelte fich Hier zunächft darum, Preußen für die von 
Rußland gebilligte Aenderung in Italien zu flimmen. Preußen 
fab fi$ von England verlaffen, es war alfo in der That der 
günfttgfte Augenblick für die ruſſiſch-franzöſiſche Politik, gerade 
jetzt Preußen zu bearbeiten. 

Schleinitz erklärte fih am 14. Januar 1860 gegen den eng— 
liſchen Gefandten Lord Bloomfleld „wenn auch Preußen die Mög- 
lichfett eines neuen Krieges gern befeitigt fühe, dürfe man Doch 
faum erwarten, daß es fo zu fagen mit verbundenen Augen die 
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durch Franfreih und England gemeinfchaftlich bewirkte Reorgani— 
fation Italiens als eine vollendete Thatſache anſehen folle, wen 
es früher nicht aufgefordert worben fey, an den betreffenden Be— 
ratbungen Theil zu nehmen.” Nichts bezeichnet deutlicher, wie 
wenig ſich Breußen auf Palmerfton verlaffen Eonnte.*) Ohne 
England vermochte aber Preußen eben fo wenig gegen die Annertrung 
einzufchreiten, als ohne Defterreih. Defterreich aber blieb ganz 
paſſiv. Als ihm Thouvenel erflären mußte, es fey Sranfreih uns 
möglih, die Beftimmungen des Friedens einzuhalten, meil die 
Bevölkerungen Mittelitaltens unaufhaltfam zur Annerirung mit 
Sardinien drangen, die Fürften von Toscana und Modena müßten 
alfo verzichten, — beklagte fih Nechberg zwar über die Agttatton, 
die ſich ſelbft bis Venedig erſtrecke, und die wenigſtens nicht „im 
Schatten eines eben geſchloſſenen Friedens“ hätte vorkommen ſollen, 
ſprach aber offen aus, es werde ſich einſtweilen auf die Hut ſeiner 
Grenzen beſchränken und ſich um das, was außerdem in Italien 
vorgehe, nicht kümmern. Rußland mar überall nur Frankreichs 
Secundant. Bei dieſem Verhalten Englands, Oeſterreichs und 
Rußlands nun konnte Preußen nicht allein handeln wollen und 
Herr von Schleinitz war völlig berechtigt, ſich auf den Wunſch zu 
beſchränken, man möge ihm die Annexirungen wenigſtens nicht 
offiziell anzeigen. 


*) Unter anderem wurde eine Aeußerung von Schleinitz in England auf 
eine höchſt perfide Art ſo verdreht, g als hätte er während des italienifchen Krie= 
ges den deutfchen Batriotismus in Süddeutſchland gedämpft, um die franz 
zöſiſche Politik zu unterftügen. Schleinig erflärte fich gegen diefe Fälſchung 
feiner Worte mit mwürdevollem Ernſt. Bald darauf erdreiftete fih der 
franzöfifche Gefandte, Latour d'Auvergne, in Berlin von Schleinig Aus— 
funft, beziehungsweiſe Genugthuung für einen Brief des Prinzregenten an 
Prinz Albert von England zu verlangen. Diefer Brief war in England 
geftohlen und abgefchrieben worden. Schleinik fertigte den Forderer ftolz 
mit der Bemerkung ab, Privatbriefe feines Herrn gehören nicht in feinen 
Amtsbereich. 
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Einen Schritt weiter ging Rußland, als es im Mat 1860 
im Namen Frankreichs Preußen direct vorfehlug, die Rheinprovinzen 
an Frankreich abzutreten und fih dafür reichlich in Deutfchland zu 
entfhädigen. Der Prinzregent wies diefe Zumuthung mit einer 
edeln Entrüftung zurüf und verließ mit auffallender Schnelligkeit 
Berlin eine Stunde vorher, ehe ein ruſſiſcher Großfürft daſelbſt 
anfam. In Saarbrüden bielt er fodann bei Eröffnung der Eifen- 
bahn eine Rede, melde das gefammte deutiche Vaterland feiner 
Treue und feines Schutzes auf die wärmſte Wetfe verficherte. 

Mittlerweile reiste die Kaiferin Mutter von Nizza über Lyon 
zurüd, wohin der Kaifer und die Kaiſerin von Frankreich fi be— 
gaben, um fie auf's ehrerbietigfte zu begrüßen, am 2. Juni. Die 
Rheinreiſe des Prinzgregenten aber gab Napoleon II. erwünſchten 
Anlaß, ihm einen Befuh abftatten zu wollen, vielleiht noch in 
der Hoffnung, ihn mit ruſſtſcher Hülfe zu bearbeiten, fofern Preußen 
damals immer noch von Defterreih und England ifolirt war und 
die alte ruſſiſche Partei in Preußen das liberale Miniftertum in 
Berlin zu ftürzen fi damals die größte Mühe gab. Weil der 
Prinzregent zu feiner Tochter in Karlsruhe und dem berühmten 
Badeort Baden reiste, hatten die füddeutichen Fürften bereit vor 
Napoleon dem Prinzregenten ihren Befuh in Baden angefagt, 
um die fehmebende Frage deutfcher Politif mit ihm zu beſprechen. 
Indem er nun die Zufammenfunft mit Napoleon nicht ablehnen 
fonnte, ohne ihn zu beleidigen, ftellte er ihm doch die Beringung, 
daß die Integrität Deutihlands in Feiner Weiſe in Stage Eommen 
und daß er ihn in Gegenwart der übrigen deutfchen Pürften 
empfange. Immerhin aber, wenn der Prinzregent auch die ver- 
führerifhen Anträge Franfreihs zurückwies, Eonnte Napoleon in 
Baden doch noch den Zweck verfolgen, Preußen und die Mittel- 
ftaaten dur Friedensverfiherungen zu beruhigen, zur neutralifiren 
und noch mehr als biäher von Defterreich zu trennen, damtt fie 
dem letztern, wenn Venedig angegriffen würde, nicht Hülfen; man 
las damals in franzöfifhen Blättern, in Baden merde der öſter— 
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rethtihen Monarchie das Sterbeglödlein geläutet werben. Er— 
reichte Napoleon aber auch diefe Abftcht nicht, jo Fonnte er wenigſtens 
durch feine Dazwiſchenkunft in Baden die von der öffentlichen 
Meinung in Deutfchland erfehnte Vereinbarung der Fürften ver- 
eiteln, die deutſche Fürftenverfammlung ftören, den günftigen Effect, 
den diefelhe verfprach, in einen ungünftigen umwandeln. 

Schwerlich Hat er damald noch gehofft, den Prinzregenten 
durch ſüße Bezauberungen zur Annahme der rufftihen Anträge zu 
verlofen. Was aber er nicht mehr hoffte, das wurde noch und 
zwar in hohem Grade in Hannover gefürdtet. Die Sorge, daß 
der Plan, Preußen für die Nheinprovingen mit Hannover zu ent= 
jhädigen, in Baden zur Reife kommen werde, trieb den König 
von Hannover eiltgft nach Berlin. *) Hier aber berubigte ihn der 
‚Brinzregent völltg, indem er ihn einlud, jelbft mit nach Baden zu 
fommen. Auch. der Köntg von Sachſen, der Großherzog von 
Weimar, die Herzoge von Gotha und Nafjau folgten ihm dahin, 
jo wie von Süden her die Könige von Bayern und Württemberg. 
Am 15. Junt nun begrüßte Napoleon IH. in Baden den Prinz- 
regenten und die deutſchen Fürften und gab ihnen die bündigften 
Verfiherungen feiner Friedensliebe und daß es ihm nicht in den 
Sinn komme, Deutſchland beunruhigen zu wollen. Man erwies 
ihm große Höflichkeit, ließ ihn jedoch mit der Ueberzeugung ab— 
reifen, daß feine Dazwiſchenkunft die Vereinbarung der deutfchen 
Fürften nicht geftört, fondern gefördert habe. 

Der Brinzregent hielt mit den Fürften nah Napoleons Ab— 
reife noch mehrere Beiprehungen, in melden er ihnen ehrlich fagte, 
ed jey an der Zeit, daß fie alle mit ihm feft zufammenhielten zur 
gemeinfamen Bertheidigung des großen deutfchen Waterlandes, wie 
es auch die Nation erwarte, und daß eben deshalb auch eine Ver— 
fändigung mit Defterreich dringend zu wünſchen wäre. Man babe 


*) Hier glaubte der Pöbel, Borries fey mitgefommen, rief ihn her: 
aus und erhob großen Tumult vor dem Hotel des Königs. 
DW, Menzel, 120 Sabre. VI, 14 
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ihnen Mißtrauen eingeflößt, ald ob er (im Sinn der ruffifchen 
Anträge, wie im Sinn der Fleindeutfchen Partei) Preußen auf ihre 
Koften durch ihre Medtatifirung und durch Annerirung ihrer Länder 
vergrößern wolle, aber das fey niemals feine Politik geweien, er 
verbürge ihnen gerne den Beftand ihres Beſitzes. Er wolle au 
eine Bundesreform nur unter Wahrung ihrer Rechte. Namentlich 
in einer Jängeren Beſprechung mit feinem Neffen, dem König von 
Bayern, Fam man über die Hauptfrage auf's Meine und Elärte 
fih zum erftenmal wieder der deutfche Horizont. Mar I. aber er— 
warb fich das DVerdienft, nunmehr auch Defterreich herbeizuziehen. 

Es waren höchſt intereffante Tage, in denen von Baden aus 
die Fäden der Vereinigung aller Deutfchen insgeheim fortgefponnen 
wurden, während die aus allen Gauen Deutfchlands zufammenftrömen= - 
den Turner fröhlih zu Coburg am 17. Juni ein großes Turn- und 
Volksfeſt feierten, auf der andern Seite aber diejenigen, melche 
aebofft und gebohrt hatten, das Mintfterium in Berlin zu flürgen, 
ärgerlich die Lippen zufammenbiffen, und das jonft jo praktifche 
Frankreich ſich lächerlich machte, indem wir in offictöfen Pariſer 
Blättern von Huldigungen leſen mußten, die ihrem Kaiſer in 
Baden gebracht worden ſeyen, und daß „Deutfchland fih an das 
wiedergewonnene Uebergewicht Frankreichs werde gemöhnen müſſen.“ 

Zwiſchenfälle folten die franzöfifhe Hoffahrt noch tiefer be= 
ſchämen. Am 24. Juni flarb in Partd der alte König Jerome, 
welcher bisher feinen Sohn, den ungeftümen Prinzen Napoleon, 
in leidlichem Gehorfam gegen den Katjer, feinen Vetter, zu er— 
halten verftanden hatte, da alle Welt wußte, der Prinz ſey der 
heimliche Rival des Kaiſers und halte ſich feldft für Yegitimer, als 
ibn. Wie 68 in öffentlichen Blättern hieß und auch nicht mider- 
ſprochen wurde, bewahrte der Bring nad feined Vaters Tode nicht 
mehr fo ftreng als fonft gewiffe den Kaiſer betreffende Geheimniſſe 
und fo erfuhr der Engländer Kinglafe, was er zur Ueberraſchung 
der Welt am 12. Juli öffentlich im Parlament verkündete: „Napos 
leon II. habe zu Villafranca dem Kalfer Franz Joſeph die Rück— 
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erftattung der Lombardei angeboten, wenn Defterreich dulde, daß 
Frankreich fih des linken Rheinufers bemächtige, Franz Joſeph 
aber Habe einfach geantwortet: nein, ich bin eim deutjcher Fürſt.“ 
Kinglake's Rede ging dur ganz Europa und niemand Hat die 
darin erwähnte Thatſache geleugnet, deren Bekanntwerden mehr als 
alles andere die DVerfländigung zwiſchen Defterreih und Preußen 
erleichtern mußte, denn ohne Verabredung, ja ohne es von einander 
zu wiſſen, Hatte jeder für ſich, der Kaifer und der Prinzregent, 
in einer Zeit des ruchlofeften Macchiavellismus den Muth gehabt, 
ala ein ehrlicher Mann zu handeln. 

Defterreich befand ſich in einem traurigen Zuftande. Seine 
Finanzen waren furchtbar zerrüttet, das Vertrauen in die Regierung 
durch die verſchuldeten Unglücksfälle in Italien tief erfchüttert. 
Erzherzog Sohann, der früher als Vertrauensmann vor manchen 
Riß der Monarchie getreten war, hatte am 12. Mai 1859 das 
Zeitliche gefegnet. Acht Tage ſpäter auch Jellachich, der edle Ban 
von Groatien, in Kummer über die Mipgriffe der Finanzverwal— 
tung, die auch tief in die Rechte der Groaten eingriffen. Die 
Mipftimmung war allgemein und Minifter Bach war der erfte, 
der ihr zum Dpfer gebracht wurde. Am 21. Auguſt ſchickte ihn 
der Kaiſer als Gefandten nah Kom und erjegte ihn durch Golu— 
chowski im Miniftertum des Innern, dem v. Hübner, der frübere 
Gefandte in Paris, als Bolizeiminifter zur Seite trat. Graf 
Grünne, erfter Generaladjutant des Kaiſers, gegen den dag Miß— 
trauen im Volk am Höchften geftiegen war, wurde erft im October 
entfernt. 

Obgleich die Schlechte Truppenverpflegung ſchon im Mat und 
Juni 1859 während des ttaltenifhen Feldzugs allgemein befannt 
worden war, dauerte es doch noch faft ein Jahr, bis fie unter- 
ſucht wurde. Erft Anfang März 1860 begann man mit einem 
Prozeß gegen ven f. k. Hauptmann Dore, der den Franzoſen den 
Plan der Befeftigungen Verona's verkauft Hatte. Er wurde friegs- 
rechtlich erſchoſſen. Faft gleichzeitig wurde fund, in Wien felbit 
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ſey einer der höchſten Militairbeamten, Feldmarſchalllieutenant von 
Eynatten, plötzlich verhaftet worden, weil er ala Chef des 
Armeeobercommando’3 in Italien den Staat um zwei Millionen 
Gulden betrogen habe, fih für 25,000 Ochſen, große Duantitäten 
Mein ıc., die gar nicht eriftirten, vom Staat babe bezahlen und 
die Armee hungern laſſen. Cr wich der Unterfuhung rafh aus, 
indem er fih fin der Naht vom 7. auf den 8. März 1860 tm 
Gefängniß erhenfte. Gleichzeitig wurden in Trieſt mehrere ange- 
febene Kaufleute (Brambilla, Mardolfo, Revoltella) verhaftet, als 
bei den Linterfehleifen betbeiligte, und rettete fich der jüdiſche Li— 
ferant Motfe Baſevi nur dur die Flucht. In Wien wurde ferner 
der Director der bei der Armeeverwaltung mit großen Sunmen be— 
tbeiltgten öſterreichiſchen Gredttanftalt, Aichter, verhaftet und Ro— 
bert, Chef eines großen Wiener Haufes, erſchoß fih, um dem 
gleihen Gefhie zu entgehen. Die Unterfuhung murde im tiefften 
Geheimniß betrieben. Aber ſchon nach ſechs Wochen erfuhr die 
ftaunende Welt, der berühmte Finanzminifter von Bruck habe fih 
am 23. April in Wien felbft entleibt, weil auch er bei den groß- 
artigen DBetrügereien die Hand im Spiel gehabt und die verhafteten 
Trieftiner nur feine Handlanger gewefen feyen. Am 20. April war 
Bruck ald Zeuge vor das Gericht eitirt morden und hatte fich feiner 
hohen Stellung wegen gemeigert, zu erfeheinen, bis es ihm der. 
Kaifer befehlen werde. Der Kaifer aber erfuhr von Seiten des 
Gerichts, es handle fih um mehr als bloße Zeugenfchaft, entließ 
daher den Minifter am 22. und ernannte Plener zu feinem Nach— 
folger. Nun ſah fih Bruck verloren und fehnitt fi über Nacht 
den Hald ab. in ziemlicher Theil der Preſſe fuchte ihn zu ent— 
fhuldigen, er babe nur aus falihem Ehrgefühl gehandelt, er fey 
unfhuldig. Aber man merkte wohl, Hinter diefen Befchönigungen 
ſteckte die Todesangft derer, die ſich mitſchuldig wußten und eine 
noch weitere Aufdeckung des die ganze Staatsverwaltung durch— 
ziehenden Nebes von Betrug fürdteten. Und ed gelang auch, (mie 
einft unter den Dirertoren in Parts, vgl. Theil I. 395) den 
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Schaden fo tief als möglich zu verfchletern, die Unterfuhung zu 
befhranfen, die michtigften Fragen mit Stillſchweigen zu über- 
geben. Die öffentlihe Meinung verband die Mehroerausgabung 
von 111 Millionen Gulden Anlehensobligattonen mit der Finanz— 
verwaltung Bruds, erhielt aber Feine Aufklärung. 

Am meiften Aufregung bemerkte man in Ungarn. Hier 
war durch Kofjuth von Stalten aus wieder gehörig gewühlt wor— 
den, aber die Unzufriedenheit bedurfte folder Hebel nicht, fie war 
hinreichend begründet durch den Verluft aller alten Landesrechte 
und dur die Finanznoth. in Faiferlihes Patent ſuchte am 
1. September 1859 die ungariſchen Proteftanten durch Eonceffionen 
zu beruhigen, aber die Proteftanten befhloffen am 27. auf einer 
Verfammlung zu Käsmark, das Patent als nicht vorhanden zu 
betrachten und einfach ihr altes Recht zu verlangen. Am 15. März 
1860 veranlaßte die Feier der Schtlverhebung von 1848 einen 
Studententumult in Peſth. Am 8. April verbreitete ſich die er- 
fehütternde Nachricht, der fett 1848 bei Wien in einer Irrenanftalt 
aufbewahrte große Reformer Ungarnd, Graf Szehenyt, habe 
fih dur einen Piſtolenſchuß das Hirn zerfehmettert. Kurz zuvor 
waren defien Papiere unterfuht und, wie es hieß, ein ganzes Ar— 
fenal von revolutionairen für Ungarn beftimmten Brandſchriften bet 
ihm gefunden worden. Die regierungsfeindlide Partei fprengte 
daher das Gerücht aus, er habe fih nicht felbft ums Leben ges 
bracht, und feterte ihn in ganz Ungarn ald Märtyrer durch wochen 
Yange Requiems und Dvationen aller Art. Die Regierung glaubte 
nun noch mehr Conceſſionen machen zu müffen, ftelte am 20. April 
die Comitatsverwaltung wieder her und jehiefte den biderben Helden 
Benedef, einen gebornen Ungarn, mit unumſchränkter Vollmacht 
als Eivil- und Militatrgouverneur nah Ungarn, um mit Ernſt 
und Milde das fehmierige Land in Ordnung zu halten. Als der 
Katfer die vermehrten Reichsräthe ernannte, überging er den Primas 
von Ungarn, weil derſelbe zu Peſth das feterliche Hochamt für 
Szechenyt gehalten, aber fechs andere edle Ungarn, auf welche die 
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Fatferliche Wahl fiel, voran Eötvös, Yehnten die Wahl ab und 
verlangten (mie die Proteftanten von Käsmark) nur ihr „altes 
Recht“. Doch nahmen nachher andere die Wahl an, um einen 
legten Berfuh in Wien zu mahen, aber unter ausdrücklichen 
Vorbehalt aller Rechte Ungarnd. Im Mai erfehten eine Flug— 
Ihrift von Korn, noch fanatifher, als wenn Koffuth fie gefchrteben 
hätte, im franzöftfher Sprache und von Parts aus. 

Die Einberufung des vermehrten Reichsraths datirt vom 
I. März. Sie entfprach der Einberufung der Notabeln des Jahres 
1757 in Frankreich und follte (mit Umgehung eines gewählten 
Parlaments) zunächft den Gredit und das Vertrauen des Volks in 
die Regierung herftellen. Der Kaifer allein ernannte die Reichs— 
räthe (die Erzberzoge, Höheren Geiftlichen, höheren Beamten und 
35 Mitglieder der einzelnen Landesvertretungen), ivenen aber Feine 
Initiative zuftehen, fondern die nur die k. k. Vorlagen begutachten 
jollten. Der Reichsrath wurde am 31. Mat in Wien durch Erz- 
berzog Rainer feierlich eröffnet und trat mit großer Mäßigung 
und Klugheit auf, bis ihm nah und nah immer mehr Nehte 
vom Kaiſer felbft zuerkannt wurden. Die Staatsſchuld betrug nad 
den Vorlagen 2268 Millionen Gulden, das Defteit des nächften 
Verwaltungsjahres 40 Millionen. 

Ehen Hatte der Reichsrath fih das Vertrauen des Volks er— 
worben und begann das Volk, deſſen Grundanſchauung bisher eine 
ſehr peſſimiſtiſche geweſen war, wieder zu hoffen, als die biedern 
Worte, welche der Prinzregent in Baden gefproden, die Enthül- 
lungen Kinglakes und die patriotifhe Bemühung des Königs von 
Bayern den Katfer veranlaßten, dem PBrinzregenten eine Zufammen= 
kunft anzutragen. Diefelbe erfolgte in Töplitz am 25. Juli und 
führte zum erwünfchteften Einverſtändniß in der innern mie äußern 
Politik Defterreihs und Preußens, denn nicht nur ſchloß fi 
Kaijer Franz Joſeph an das patriotifche Programm von Baden 
an und mwurde eine Defenfivalltang gegen einen auswärtigen An— 
griff unter gewiſſen Umftänden und Bedingungen verabredet, fon- 
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dern Oeſterreich ſchloß ſich auch in Bezug auf die innere Berfaffung 
und Verwaltung dem liberalen preußtfhen Syftem an. Nach den 
glaubmürdtigften Nachrichten verfprah Preußen, wenn Venedig an— 
gegriffen würde und Frankreich den Italienern noch einmal zu Hülfe 
fommen wolle, feinerfeits Frankreich den Krieg zu erklären. Wie 
aber in Baden durch den König von Bayern die Verftändigung 
von Töpliß vorbereitet worden war, fo follte wieder in Töplitz 
dur den Prinzregenten eine noch weitere VBerftändigung mit Eng— 
land und Rußland vorbereitet werden. — Auch in der innern Politik 
ſchloß ſich Defterreih an das conftitutionelle Preußen an. Um über 
feine Gefinnungsänderung feinen Zweifel zu laffen, erklärte der 
Katfer ſchon vor dem Tage von Töplitz durch Erlaß vom 17. Zult, 
dag in Defterreih Fünftig weder neue Steuern erhoben, noch be= 
ftehende erhöht, noch neue Anleihen contrabirt werden follten ohne 
Zuftimmung des Reichsraths. Nichts mar daher übler berechnet, 
als die Hoffnung, auch jest noch in Töplitz das preußtfhe Minis 
ſterium zu flürzgen. Der Tag in Töplitz war vielmehr der voll- 
ftändigfte moralifhe Steg des Prinzregenten und feines bisheriger 
Syftemd. Die Ausfühnung Preußens mit Defterreich erfolgte unter 
der freudigften Zuftlimmung des gefammten deutfhen Volks. Nur 
die Parteien, die eine Auflöfung Defterreihs wünſchten, grollten. 
Die Ungarn machten Ende Juli Eleine Aufläufe in Peſth und 
feterten ein Werbindungsfeft mit ten Rumänen, in Klaufenburg. 
Im vermehrten Reichsrath zu Wien behtelt in der 2ler Commiſſion 
die combinirte ungariſch-böhmiſche Adelspartet, geführt von den 
Grafen Szeefen und Clam-Martinig, die Mehrheit der Stimmen 
und forderte (im Auguft) eine möglichft große Selbitändigfeit der 
Nationalitäten, während die deutfche Minderheit eine feftere Ein— 
beit der Monarchie erhalten wünſchte. Man warf dem Minifterium 
vor, daß es ſich bei diefem Zwieſpalt im Reichsrath gänzlich paſſiv 
verhalte und die Ereigniſſe erwarten zu wollen ſcheine, anſtatt ihnen 
zuvorzukommen. 

Kaiſer Franz Joſeph beſuchte von Töplitz aus noch den König 
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von Sachſen und den König von Bayern (in Gräfenberg) und gab 
feine Geneigtheit, die bisherigen deutſchen Streitfragen friedlich zu 
ſchlichten, auch dadurch zu erfennen, daß er den Kurfürften von 
Heſſen zur Nachgiebigkett ermahnte. Die Verfaffung Kurheſſens 
von 1831 war außer Wirkfamfeit gefeßt durch Bundesbeſchluß von 
1852. Stände und Volk verlangten nun aber die Herftellung jener 
älteren Verfaffung, indem jener Bundesbeſchluß rechtlich angefochten 
murde. Bisher Hatte fih Preußen für das reclamirende hefftfche 
Volk gegen den Kurfürften erklärt, was die Abberufung des preus 
ßiſchen Gefandten in Caſſel (Herrn von Sydows) zur Folge hatte. 
Der Kurfürft oetroyirte am 30. Mat 1860 eine neue DBerfaffung, 
gegen die aber fogleih von den Gemeinden proteftirt wurde. Defter- 
reich rieth ihm nun, fih mit dem Volke zu verfühnen und die 
Wünſche der legten Ständeverfammlung zu berüdfichtigen. 

Dagegen wurde eine Inftruction Napoleond an feinen Ge— 
fandten bei einem Eleinen deutfhen Hofe bekannt, worin demfelben 
befohlen wurde, der Eitelkeit de8 Duodezfürften zu jchmeicheln, 
jetne Vorfahren, die Größe feiner Dynaſtie zu rühmen und ihn 
daran zu erinnern, daß Napoleon I. in Deutfchland drei Könige 
gemacht babe und daß fein Neffe deren noch mehr machen könne. 
Bor allem aber follte der Gefandte die Ehrlichkeit des Prinzregenten 
von Preußen zu verdächtigen fuchen, dem Eleinen deutfchen Fürften 
vor preußifhen Annerirungsabfihten immerfort Angft machen und 
ibm Frankreich als feine einzige Stütze bezeichnen. Er rechnete auf 
die alten eiferfüchtigen Sonderintereffen, die in der That durch ſchöne 
Worte nicht zu neutralifiren find und die Ach in der faſt lächerlichen 
Furcht einiger Mittelftantenminifter vor dem coburgifchen National» 
verein verrieth. Indeß mißlang der Verſuch einiger folder Mittel- 
ftaaten, ftrenge Maßregeln gegen venfelben hervorzurufen, in Täplig, 
in Baden. Ein anderer Verſuch, die Mittelftaaten unter Bayern 
in eine Sondergruppe zu vereinigen, mißn an der Weigerung 
des König Max. 

Die Eröffnung der neuen Eiſenbahn in Salzburg, von 
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hoher Wichtigkeit, meil durch ſie zum erftenmal eine directe Eifen- 
babnverbindung geradlinig zwifchen Wien und Paris hergeftellt 
wurde, konnte nicht anders als feftlich begangen werden und fanden 
fih dazu am 12. Auguft der Kater von Defterreich und der König 
von Bayern ein. Beim Feftmahl freuten ſich die beiden Monarchen 
der Eintracht zwifchen Deftreih und Bayern, verfehlten aber nicht, 
dabet in warmen Worten der noch michtigeren Eintracht zwifchen 
Süd» und Norddeutihland zu gedenken und Kalfer Franz Soferh 
prie3 laut den ſchönen Tag, „an dem er die Hand des Pringregenten 
von Preußen ergriff” und trank „auf die Einigfeit der Fürſten und 
Völker Deutſchlands.“ Bei demfelben Feftmahl nahm auch ver 
bayrijche Freiherr von Lerchenfeld dag Wort und rief: „Wohl tft 
e3 dem Feinde öfters gelungen, bis ind Herz des zerrifjenen Deutjch- 
Yands einzudringen, aber das einige hat ftet3 blutige Sühne dafür 
genommen.” 

Mit Trinffprüchen tft e8 indeß nicht getan. Die Hauptjache 
ift die Wehrhaftigfett. Das gab Napoleon II. den Deutfchen zu ver— 
ftehen, indem er damals ein großes Lager bei Chalons abhielt und Die 
Manoevres der Senaer Schlacht einüben lied. Indeß war man in Ber- 
Yin auch nicht unthätig geblieben. Cine Umgeftaltung des preußifchen 
Heermwefend war dringend nöthig geworden. Die allgemeine Wehr- 
pfliht war eine Illuſton. Der Staat hätte, wenn alle Wehrfähige 
auch mehrpflichtig gemefen wären, die Präfenz nicht beftreiten kön— 
nen. Sährlid wurden nur 40,000 Recruten ausgehoben, meldhe drei 
Jahre dienten und dann in die Landwehr übergingen. Diefe Land— 
wehr blieb aber Ertegspflihtig und zwar mußte im Kriegsfall je 
ein Landmehrregiment mit je einem Linienregiment vereinigt eine 
Brigade bilden. So fam e8, daß verheirathete Landwehrmänner 
die Eleinen Kriege in Schleswig, Poſen und Baden mitmachen 
mußten, während viele Taufende von jungen und unverhetratheten 
Leuten vorhanden waren, die gar nicht zum Militatr waren be— 
rufen worden. Begreiflichermetfe beſchwerte fi die Landwehr über 
diefe Unnatur und Jitt der Staat felbfi, wenn die Hälfte der Armee 
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ungern diente und zum Theil auch nicht mehr recht fahlge Führer 
hatte, denn die Landwehroffiztere waren nicht genug in Thätigkeit. 
Die Reorgantfation Fam wegen Widerſpruchs des Herrenhaufes in 
den Kammern nicht zu Stande, die Regierung erhielt aber neun Mil. 
Ihaler Credit und brachte nun die Umbildung des Heeres bis Mitte 
des Jahres 1860 alüklih in der Art zu Stande, daß die Land— 
mehr Tediglich Reſerve blieb und nicht mehr mit der Linie com- 
binirt, dagegen die Linte um mehr ald 100,000 Mann verftärft 
wurde. Auch die Artillerie wurde in diefer Zeit um 100 gezogene 
Kanonen vermehrt. Man ftrttt ange um die dretjährige Dienft- 
zeit, auf welcher aber der Prinzregent mit Recht feft beftand, weil 
nur eine längere Uebung eine Armee gehörig jchlagfertig macht. 

Noch dringender war die Inftandfegung der Bundegfeftungen 
und die Vornahme mander Verbefferung und Ergänzung in den 
Contingenten der Mittel» und Kleinftaaten. Seit vierzig Jahren 
hatte man hunderte von Millionen verausgabt und das Volk war 
überall willig, für die Vertheidigung des Oberrheind Opfer zu 
bringen und doch fehlte noch viel zur Sicherung der Zeflungen, 
zur Schlagfertigfeit und Uebereinftimmung der Bundedcontingente. 
Die Kriegäminifter der Mittelftaaten beriethen ſich übrigens im 
Auguft in Würzburg. 

Napoleon machte, während mir fehliefen. Napoleon erkannte 
die Mißbräuche im Armeeweſen und fhuf ſich eine neue treffliche 
Armee, während wir im alten Schlendrian beharrten. Napoleon 
handelte, während wir nur unterhandelten. 

Belgten Hatte bisher vor Frankreich gezittert. Sehr natür- 
ih. Wie am Ausgang des vorigen Jahrhundert3 die belgiſchen 
Parteien ſammt und fonderd von Frankreich verfehlungen worden 
maren, fo fahen fie denfelben Rachen auch jegt wieder an ihren 
faft wehrlofen Grenzen gähnen. Daher eine bis zum Lächerlichen 
gefteigerte Furcht vor Frankreich, welche den Kriegsminiſter, General 
Chazal, ald er am 19. Auguft 1859 von der Kammer Geld zu 
einer verftärkten Befefligung von Antwerpen verlangte, zu der 
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zorntgen Rede hinriß: „Europa fol erfahren, wie viele unter 
den belgiſchen Abgeoroneten ihr Haupt unter das Joch beugen und 
ihr Waterland und ihre Unabhängigkeit der Fremdherrſchaft über- 
liefern!” Gewiß tft, Belgien war von franzöfifhen Agenten und 
Parteigängern unterwühlt, dad Poftgeheimnig in der Hand der- 
felben ze. Branfreih frug: mas die Befeftigung Antwerpen in 
einem völlig neutralen Lande bedeuten folle? Daher die Angft, 
mit der man die Berathung über diefe Befeftigung zu vertagen 
ſuchte und die geringe Zahl von Stimmen, mit der fie endlich durch— 
ging (57 gegen 42). Bald darauf aber reiste König Leopold nad 
Biarriz, um den franzöfifchen Kaiſer perfünlich zu beruhigen. 
Man glaubte damals annehmen zu dürfen, die franzöftfche 
Annerationspolitif werde fich früher auf Belgien als auf die preu— 
ßiſchen Rheinlande werfen, weil, wenn Frankreich zuerft Preußen 
angriffe und in einen ſchweren Kampf in Deutſchland verwickelt 
wäre, England ſich eher geneigt zeigen würde, fih mit Preußen 
zu alliiren, als umgekehrt, wenn Frankreich zuerfi Belgien angriffe 
und deshalb mit England in Conflict Fame, das von Rußland be— 
drohte, von Defterreih, vielleicht auch den deutſchen Mittelftaaten 
verlaffene Preußen fich ſchwerer entfchliegen würde, den Landfrieg 
gegen Franfreih für England allein auf fih zu nehmen. Man 
deutete daher auch die Reiſe Napoleons II. nah Baden-Baden 
dahin, daß er eine Trennung Deutihlands von England bezweckt 
Habe. Genug, in Belgien war große Sorge vor Frankreich. Da 
regten fih nun plößlich auch wieder die Vlämingen und erinnerten 
daran, mie unnatürlih und verkehrt die herrſchenden Parteien in 
Belgien gehandelt hätten, indem fie metteifernd die einheimifche 
niederdeutfche Sprade im öffentlichen Gebrauch ſtets unterdrückt 
und den Privatgebrauch, den ſich das gemeine Volk nicht nehmen 
ließ, wenigſtens ignorirt, treffliche Germaniften, mie Willems, 
verfolgt hatten. Ihr feyd deutſche, Niederländer, riefen die wahren 
Patrioten den Belgiern zu, fo befennt auch, Haß ihr ed jeyd, und 
afft nicht in allem den Franzoſen nah, wenn ihr Angft habt, 
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Franzoſen werden zu müffen! Der Tag von Baden feuerte den 
Muth der Belgier noch mehr an und am 21. Juli, dem Jahres- 
feft der Thronbefteigung König Leopolds, glühte alles von Begei— 
fterung. ine Flugſchrift von Boniface la Belge independante 
ſprach den Nationalwillen der Belgier aus: um feinen Preis wollten 
fie Srangofen werden. Im Auguft reiste König Leopold nad Wies— 
baden, mo er mit dem Köntg ven Holland eine Unterredung hatte, 
und bald darauf nah Dftende, wo er den Prinzregenten von 
Preußen befuchte. 

Noch wichtiger ald die Einigung Deutſchlands war der Ab- 
fall Englands von Frankreich, obgleih zunächſt durch diefelbe mo— 
tivfrt. England Eonnte fih nicht gegen Frankreich wenden, ohne 
einer ftarfen Allianz ficher zu feyn, und diefe Eonnte ihm nicht 
Preußen allein, fondern nur Gefammtdeutfchland gemahren. Na— 
poleon hatte im Uebermuth des Glücks durch die Annexirung Sa— 
voyens das Schteffal herausgefordert. in Eleiner Gewinn, den 
er ſich nicht hatte verfagen können, brachte ihn um die Koftbarften 
Alltanzen. 

Napoleon II. gebot über eine ungeheure Land- und Seemadt, 
(6-—-700,000 Mann und 550 Schiffe mit 8700 Kanonen), hatte 
fih die Revolution in Stalten dienftbar gemacht, rechnete, wenn er 
auch die Verföhnung Defterreihs mit Preußen nicht mehr hindern 
fonnte, doch noch auf die nie verjährende Sonderpolitif der ehe— 
maligen Rheinbundftaaten und Hoffte, immer kunſtreich zwiſchen 
der englifhen und ruffifhen Freundfhaft balancirend, wenn er die 
eine verlieren müßte, um jo gemwiffer die andere zu behalten. Aber 
er machte fih doch mohl ohne Noth au Freunden Feinde, indem 
er alle zugleich bedrohte. Wie konnte man feinen friedlichen Ver— 
fiherungen glauben, wenn feine Preffe ſich beftändig mit ben 
Staaten von Europa beihaftigte, das Princip der freien und un— 
abhängigen Nationalitäten geltend machte und denfelben gleichzeitig 
nicht nur in der italieniſchen, ungartfchen und rumäniſchen, fondern 
auch in der iriſchen und polnifhen Trage dad Wort redete. Der 
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polniſche Adel war mährend ded Sommers in großer Aufregung 
und in Warfhau wurden DVerhaftungen vorgenommen. In ber 
Flugſchrift Napoleon et la Pologne murde die Heritelung Polens 
dureh die flegreichen Waffen der Franzoſen verkündet. Cine andere 
Flugfehrift 1a question irlandoise drohte den Engländern, Mac 
Mahon folle König von Irland werden. 

England blieb nicht länger blind. Der engliſche Herald geftand 
damals, der Prinzregent von Preußen fey der geachtetfte Mann in 
Europa und freute fih der Tage von Baden und Töplig, denn 
jeßt erſt könne auch England wieder frei athmen. Palmerſton ſelbſt 
hielt am 24. Juli eine Rede im Parlament, über die Nothmwendig- 
fett, große Summen zur Küftenvertheidigung zu bemilligen, und 
drückte zum erftenmal tiefes Mißtrauen gegen feinen Freund an 
der Seine aus. Daher ſchon am 29. Napoleon II. in ſehr übler 
Laune einen Brief an Perfigny, feinen Gefandten in London, jehrieb 
und veröffentlichen ließ, worin er behauptet, er fey gar nicht ge— 
rüftet, er babe nicht mehr als 400,000 Mann, er habe Savoven 
nur gleichfam aus Noth annehmen müffen, weil Piemont fonft zu 
mächtig geworden wäre, er fey immer noch der Mann des Friedens 
und bedrohe niemand, fein fehnlichfter Wunſch jey, mit England 
einig zu bleiben. „Verſtändigen wir uns doch loyal wie ehrliche 
Leute und nieht wie Diebe, die fich gegenfeitig anführen wollen.” 
Diefe Anfprahe wurde aber von der englifchen Preſſe Falt und 
fpöttifh aufgenommen *) und das Parlament bewilligte mit unges 
beurer Stimmenmehrheit die enormen Summen, welche Palmerfton 
forderte und die einzig zur Abmehr Frankreichs beftimmt waren. 
Einen noch fefteren Schritt that England, indem es durch Lord 


*) Im Juli Famen 3000 Orpheoniften von Paris, mit rothen Bän— 
dern gefchmückt, nach England, um im Glaspalaft zu Sydenham ein gro: 
Bes Concert zu geben. Aber gerade weil fie damit eine politifche De— 
monftration machen und eine fcheinbare Verbindung der franzöſiſchen und 
englifchen Nation zur Schau tragen wollten, empfing man fie auf's gleich 
gültigfte und forgte nicht einmal für Quartiere. 
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Cowley im Auguft an Franfreih erklären ließ, es werde bie 
Annerirung Savoyend nicht eher ald zu Net beftehend anerkennen, 
als bis der Schweiz volle Genugthuung, beziehungsmeife Entfehä- 
digung geworden ſey. Am 24. Auguft erklärte Palmerfton felbft 
im Parlament, Sardinien wäre nicht befugt, Savoyen abzutreten, 
Frankreich nicht befugt, e8 anzunehmen, denn Sardinien beſaß 
Savoyen nur unter Bedingungen, welde der Wiener Vertrag 
daran Enüpfte. Aber nicht nur aus diefem Grund fey die Annerirung 
tadelnsmwertb, fondern auch durch die Art, mit der Frankreich dabei 
verfuhr, indem es die Annertrung erft ableugnete, dann den 
Schweizern Chablay und Faucigny zu geben verfpradh und diejes 
Nerfprechen mieder zurüdnahm ꝛc. Zugleich hieß es, England habe 
Sardinien jede Offenſive gegen Defterreich abgerathen. Cine fried- 
liche Rede Perſigny's fuchte nochmals zu beſchwichtigen, damit im 
Widerſpruch aber erfchten in Parts eine „Antwort an Palmerſton“, 
worin Frankreich immer noch auf die Allianz Rußlands pochte, 
melche um fo inniger feyn werde, wenn Sranfreich nichts mehr von 
England miffen wolle. Der Kaiſer reidte mit feiner Gemahlin 
über Lyon, mo er eine Priedensrede hielt, nah Savoyen, um fi 
bier huldigen zu Yaffen, wurde aber von der Eidgenofjenfchaft (mit 
abfichtlicher Verletzung der alten Sitten) nicht begrüßt, Ende Auguft. 
Als er nah Thonon Fam, zogen ihm Bewohner von Ger mit 
einer franzöfifhen Fahne auf dem See zu und fehrten über Genf 
zurück, wo ſie übermüthig riefen, bald werde ihre Fahne vom 
böchften Thurm in Genf wehen. Die Schweizer gaben grobe Ant- 
worten und mit Mühe wurde die Fahne vor Befhimpfung gerettet. 
Frankreich beſchwerte fich, ohne jedoch einen Bruch mit der Schweiz 
herbeizuführen, denn bier hatte fich bereits der fehr Ertegerifch ge— 
finnten Weſtſchweiz mit Stämpfli von Bern an der Spitze, eine 
mehr gemäßigte und friedliebende Wartet der Oſtſchweiz mit Furrer 
von Zürich an der Spike, entgegengeftelt. Belm Einzug und 
kurzen Aufenthalt des Katferd in Nizza bemerkte man auffallend 
firenge Polizeimaßregeln zur Sicherheit feiner Perfon. Er fuhr 


Die Zerwühlung Staliens. 1860. 223 


dann über Corſica nah Algier, wo er am 17. Sept. ankam. Hier 
* begrüßte ihn der Bey von Tunis und ein Prinz von Maroffo. 
Auch Hier verfündete Napoleon nur Segnungen des Friedens, Fehrte 
aber mit überrafchender Schnelligkeit nad Frankreich zurüd. 

Spanten geriet$ 1859 in Krieg mit Maroffo, weil die 
fleine ſpaniſche Belisung in Afrika gegenüber von Gibraltar von 
den räuberifchen Stämmen der Umgegend überfallen und mißhandelt 
worden war. Spanien forderte hauptfählih wegen Schändung 
des Föntglihen Wappens eine Genugthuung und O’Donnel, von 
frtegerifehem Ehrgeiz befeelt, wünſchte den Krieg, um ſich durch 
Thaten auszuzeichnen, zum großen Aerger Englands. Daily News, 
Ruſſel's Organ, warf Spanien vor, es beginne den Krieg mit 
Maroffo ohne Noth, nur von Frankreich verlodt und aufgeftiftet. 
Maroffo wolle nachgeben, aber Frankreich mole durch Spanien 
feften Fuß an der Meerenge von Gibraltar gewinnen. Deshalb 
habe O’Donnel ein Ultimatum an Maroffo geſchickt, was fo viel 
forderte, daß er deſſen Abweiſung vorausfegte, und als Maroffo 
dennoch nahgab, habe er ein zweite und ein drittes Ultimatum 
geftelt, denn Krieg wollte er einmal haben. Die franzöfifchen 
Blätter miefen diefe Unterftelung zurück und erklärten die Theil- 
nahme der Sranzofen am Kampf gegen die rauberifchen marokkaniſchen 
Grenzſtämme für etwas jehr einfaches und natürliches. Indeſſen 
mußte fih Spanten doch gegen England verpflichten, feinen Punct 
an der maroffanifchen Küfte behalten zu wollen, der das Meer 
beberrjche. Der Krieg begann im Winter auf 1860 und wurde von 
D’Donnel mit vielem Glück geführt. Er fihlug den Feind und 
eroberte Tetuan, worauf der Sultan von Maroffo, Sidi Muhamed, 
im März Frieden machte und an Spanien einen Eleinen Bezirf 
bis zur Bucht von Anghera abtrat und 20 Mil. Piaſter Kriegs— 
entſchädigung bezahlte. 

Obgleich O'Donnel allzu rubmredig auftrat und feinen Sieg 
über ein wenig disciplinirtes Heer nicht mehr Werth hatte, ala 
der franzöſiſche bei Isly, ſo erfreute man ſich doch an der Tapfer— 
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feit der Spanischen Soldaten, deren Friegerifchen Eifer eine fromme 
Begeifterung heiligte. Man athmete im ſpaniſchen Lager wieder 
einmal die Luft der Kreuzzüge. Cine fromme Stimmung ging 
durch gang Spanien. Zum erjtenmal mwagten e8 Gefellichaften in 
Madrid und Barcelona, öffentlich der Verbreitung ſchlechter Bücher 
entgegenzumirfen, bdiefelben zu verbrennen und dagegen gute zu 
verbreiten. Ein merfwürdiges und ſchönes Zeichen miederfehrender 
Geftnnung bei dem arg verführten ſpaniſchen Volke. Wie diefes 
fromme und edle Volk allmählig von Frankreich) aus mit der gott— 
und fittenlofen Literatur ſeit Voltaire überſchwemmt worden tft, 
gehört zu den fchaudervollen ftillen Vergiftungsprocefien der Völker, 
an denen die neuere Gefhichte fo reich ift und die fi nicht blos 
auf den erzmungenen Optumbandel in China und die befohlene 
Branntweinpeft in Rußland befchränfen. 

Am 28. San. 1857 hatte Königin Sfabella ihren erfien Sohn 
geboren, die Familie des Don, Carlos alfo um fo gemiffer die 
Thronfolge verloren. Dennoch hielt deffen Sohn, Carlos, Graf 
von Montemolin, im Frühjahr 1860, als die ſpaniſche Armee 
noch in Afrika ftand, den Zeitpunet für geeignet, einen Uſurpations— 
verfuch zu machen. General Ortega, Kommandant der balearifhen 
Inſeln, landete mit dem Grafen Carlos und deffen Bruder Juan, 
fowte auch mit dem General Gabrera auf engliiden Schiffen bei 
Tortofa. Man hielt die Engländer für fähig, den tollen Verſuch 
begünftigt zu Haben, um ihrem Aerger wegen der Kriegsluft der 
Spanier Luft zu machen. Im Ernft fonnte England wohl feinen 
Erfolg für Carlos hoffen. Die Truppen, die mit von den ba- 
leariihen Infeln gefommen waren, mußten gar nit, wovon e8 
fih Handle. An der Küfte fand ſich der erwartete Anhang nicht 
vor. Oberftlieutenant da Dera fchöpfte Verdacht, die Truppen 
empörten fich gegen Ortega und nahmen ihn mit den Prinzen ge» 
fangen. Ortega wurde kriegsrechtlich erfchoffen, die beiden Prinzen 
zwar bald mieder frei gelafien, jedoch nicht eher, bis Carlos. fohrift- 
lich dem ſpaniſchen Thron entfagt Hatte, Kaum waren fie frei, 
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fo erklärte Juan, er ſpreche nunmehr das Thronrecht für fih an. 
Diefer Herr lebte von feiner Gemahlin, einer Prinzejfin von Mo— 
dena, getrennt in London mit einer Engländerin. Im Junt aber 
erklärte Don Carlos felbft feine Abdication für ungültig, ohne 
zu begreifen, daß ihm eine folche Handlungsweiſe Feine Ehre machte. 

Die verzeihliche Eitelfeit der damaligen ſpaniſchen Regierung 
im Rückbli auf ihre jüngften Stege wollte Napoleon III. benugen 
und trug darauf an, Spanten in die Reihe der europäiſchen Groß— 
mächte aufzunehmen. Dies that er, um Spanien auf feine Geite 
zu bringen, keineswegs, wie man glaubte, um nur die fünftige Er— 
hebung Sardintend zur Großmacht vorzubereiten. Spanien ſelbſt 
aber zeigte Eeinen Eifer, fih in den Rath der Großmächte einzus 
drängen und England und Preußen riethen davon ab, meil gar 
fein triftiger Grund zu einer Erweiterung der Pentarchie vorliege, 
wenn aber nod eine Fatholtfche Stimme einträte, dann au eine 
weitere afatholifche erforderlich würde. 

Dagegen ſchien Dänemark und felbft Schweden den franzöſiſchen 
Rathſchlägen zugänglich. Dänemark ließ ſich in feiner Unterdrüdung 
deutſchen Rechts in Schleswig und. Holftein nit im Geringſten 
ftören, gab auf die legten Mahnungen Deutfchlandg nicht einmal 
Antwort, fondern legte die Arten dem franzöfifchen Katjer vor. 
Aber diefer Eleine däniſche Alliirte bot ihm feinen Erfaß für die 
Freundſchaft Englands und Rußlands, die ihm abhanden zu kom— 
men drohten. Die europäifche Diplomatie wurde immer thätt= 
ger, je raſcher die italienifche Bewegung von Süden nach Norden 
fortſchritt. 

Victor Emanuel ſowohl als Napoleon IH. hielten den König 
von Neapel, als er fih in feiner Angft an fie wandte, mit Hoff— 
nungen bin, damit er nicht etwa Muth faffe und noch) in der legten 
Stunde energiſche Maßregeln treffe. Sobald in Folge feiner Schwäche 
die neapolitanifihe Armee vollends der Verführung und den Ans 
griffen Garibaldi's und der Umfturzpartei Preis gegeben und de— 
moralifirt war, ſchickte Victor Emanuel den Grafen von Aquila 
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(Oheim des Königs von Neapel), von Turin ohne Troft wieder 
beim. Derjelbe wollte am 12. Auguft einen Reactionsverſuch in 
Neapel machen, woran ihn aber die feigen Umtriebe feines Bru— 
ders, des Grafen von Syracus, verhinderten. Diefer affeetirte 
eine brennende Liebe zum Fortichritt und hoffte, dadurch den Thron 
zu retten. Aber beide mußten flüchtig werden. Der alte tapfere 
General Filangiert, der Eroberer Stetliend, dankte ab, weil au 
er nicht mehr retten und helfen Fonnte. — Garibaldi Fam aus 
Sictlien nah Ealabrien hinüber, befegte Reggio und fehlug die 
ibm entgegengefchickten neapolttanifchen Truppen bei Piale. Mit 
feinen wenigen Leuten hätte er unmöglich das 60-—-80,000 Mann 
jtarfe Heer de8 Königs von Neapel beſiegen Eönnen, wenn nit 
diefes Heer feit lange vom Verrath untermühlt worden märe. 
Ale Truppen verliefen fih, wo Gartbaldi erfchten, oder gingen zu 
ibm über. Die Entihloffenen felbft wurden dur Befehle von 
Neapel aus in ihrem Eifer gelähmt. So konnte Garibaldi unge- 
hindert am 5. September bei Salerno landen und zwei Tage fpäter 
ohne Schwertfireih in Neapel einziehen. Denn Franz O. floh da- 
von, nachdem ihm feine Minifter, feine Offiziere bis auf wenige 
Ausnahmen den Dienft verfagt hatten. Obgleich ihm noch treue 
Zruppen zu Gebote- ftanden, zog er doch nicht dem Feind ent- 
gegen, um rühmlich unterzugeben, fondern floh nad Gaeta. Sein 
Minifter Romano ließ die Gewalt einfach von Franz I. auf Ga- 
ribaldt übergehen. Das Wappen der Bourbond wurde überall 
abgeriffen, das Heer, auch die Flotte Huldigte dem kühnen Uſur— 
pator und Garibaldt hielt, während feine Truppen noch unterwegs 
zurücblieben, am 7. September feinen Triumpheinzug in Neapel, 
er allein. Seine Perfon, fein Name reichten hin, dies Wunder zu 
bewirken. Anftatt aber das eroberte Königreich dem König Victor 
Emanuel huldigen zu Yaffen, erklärte er: „keine Annertrung ! 
ih werde dad neue Königreich Stalien erſt auf dem Quirinal aus— 
rufen, wenn ich dort meine Fahne aufpflangen werde.“ 

Der Sarde bot raſch Trotz gegen Trotz. Die plemonteftfchen 
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Truppen in Mittelitalien unter den Generalen Etaldint und Fantt 
erhielten augenblicklich Befehl, in den Kirchenftaat einzurüden und 
fih deffelben zu bemächtigen, ehe Garibaldi das Gleihe zu thun 
vermochte. Diefem zuvorzukommen war jo prejfant, daß man in 
formeller Beziehung nicht viele Umftände machte. Der Papft 
wurde feiner Länder beraubt ohne Kriegserflärung. Gavour hatte 
fih einfach auf eine Depeſche beichranft, in welcher er vom Papſte 
forderte , derjelbe folle feine fremden Söldner entlaffen. Cardinal 
Antonelli antwortete ihm mit ftolzer Indignation, Sardinien, mel: 
ches felbft fremde Söldner zum Angriff Stetliend und Neapels 
führe, fey am menigften befugt, dem Papſt ein uraltes, nie bes 
ſtrittenes Recht, Fremde im Solde zu halten, abzufpredhen. Der 
plögliche VUeberfal der Sarden ohne Kriegserflärung batte für La— 
morfciere den Nachtbeil, dag deſſen vorgefhobene Truppen, melde 
einzelne Puncte befegt hatten, überrafht und gefangen oder zer— 
jprengt wurden. In Berugia unterlagen die papftliden Truppen 
unter General Schmidt Fanti's Uebermacht erfi nah blutigem 
Kampfe, am 14. September. Vter Tage fpäter ſah fi Lamori— 
etere felbft bei Gaftelfidardo durch Cialdint, der zu diefem Zweck einen 
Gewaltmarſch durch das Gebirge machte, von Ancona abgefchnitten 
und unterlag ebenfalls in einer heißen Schlacht der feindlichen Ueber— 
macht, am 18. BZmar rettete er fih noch Ancona, murde aber 
bier bald gezwungen zu capituliren. 

Napoleon II. nahm die Miene an, als ob er den Angriff 
der Sarden auf das päpſtliche Gebtet in hohem Grade mißbillige. 
Na touchez pas a Rome! foll er befohlen haben. Sein Gejandter, 
Herr von Talleyrand, wurde von Turin abberufen. Indeß glaubte 
niemand, daß dadurch die Verabredungen von Plombieres gefährdet 
würden. Man ermartete vielmehr, daß, nachdem unter franzöfticher 
Autorität Rom ifolirt oder der Papft perfünlich von dort entfernt 
und in Sicherheit gebracht feyn würde, das unter Garibaldi oder 
Victor Emanuel vereinigte Italien Venedig angreifen und gleich— 
zeitig eine von Koffuth und Klapfa vorbereitete Infurrection in 
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Ungarn, vielleicht au in den Nordprovinzen der Türfet ausbrechen 
und Defterreih in ſolchem Maaß beihäftigen werde, daß es Preu— 
ßen nicht Helfen könnte, wenn diefed am Rhein angegriffen würde. 
Wäre aber auch Preußen beftegt, wie Defterreich, dann würde die 
Wühlerei mittelft des Nattonalitätenprinctps alsbald auch Polen 
und alle Rußland und der Pforte gehorchenden Völker ergreifen. 

Aus diefer allgemeinen Vorausfegung der europätfchen Preſſe 
erklären fich die Maßnahmen Englands und Rußlands. England 
fuchte eine ftarfe Allianz in den vereinigten deutjchen Großmächten. 
Rußland ſchien feinem Groll gegen Oeſterreich plößlich entjagt zu 
haben. Alexander II. feierte dad Geburtäfeft Franz Joſephs am 
18. Auguft in öfterreihifher Untform und trank auf das Wohl 
des Kaiſers. Franz Joſeph ermiederte die ferne Begrüßung dur) 
einen Toaſt auf „den beften Freund Defterreih8 und den Schüger 
alles guten Rechts". Im Dctober wird die Königin Victoria den 
Prinzregenten am Rhein begrüßen und diefer dann in Warfhau 
mit den beiden Katfern von Defterreih und Rußland zuſammen— 
treffen. Alexander II. wird bier die Waage halten und prüfen, 
ob die Opfer, welche ihm Defterreich, oder die, welche ihm Tranf- 
reich bringt, ſchwerer wiegen. 


Sechstes Buch. 
Rußlands Fortfehritte im Orient. 


Die Art, mie fih Rußland' im Jahre 1856 aus der Affaire 
zu ziehen mußte, war mufterhaft und machte feinem Kaifer alle 
Ehre. Der unvermeidliche Verluſt, den es erleiden mußte, wurde 
auf das allerkleinfte Mag Herunterdiplomatifirt, und nachdem es 
eben noch gänzlih ifolirt, vom Krieg erfhöpft und durch den 
Frieden gedemüthigt erſchien, ftand Rußland auf einmal wieder, 
im guten Cinverftändniß mit Sranfreih, mächtiger und einfluß— 
reicher ald je vorher in Europa da. 

Nah dem Tode des energiſchen Katfer Nicolaus hatte man 
erwartet, der junge Katjer Alerander II. werde allzumild auftreten, 
zu viel nachgeben und als Freund ausländifcher Bildung nicht gut 
mit der altruffifhen Partei auskommen, ald deren Haupt der gleich 
feinem Vater energifhe Großfürft Eonftantin, des Kaifers Bruder, 
ftand. Alexander II. aber täufchte diefe Meinung, trat nicht mild 
und nachgiebig auf, fondern fehlen fogar noch die Thatkraft feines 
Vaters überbieten zu wollen, indem er die ruffiihe Nation in 
Maffe zum Kriege aufbot, und zwifchen den beiden Brüdern beitand 
und erhielt fich die vollfommenfte Harmonie. Erft als der fort- 
dauernde Kriegszuftand, die gänzliche Handelsſtockung und zuneh— 
mende Theuerung den Adel und die Kaufmannſchaft gehörig mürbe 
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gemacht und eine Sehnſucht nach Frieden und Ruhe in Rußland 
verbreitet hatte, begann der Katfer auch feinerfeitS nachzugeben, 
jedoch nicht cher, bis ihm die Eroberung von Kara ein Pfand für 
das verlorene Sebaftopol gewährt und er mit Ehren und fogar 
in einem geheimen Ginverftändnig mit Frankreich einen möglich 
guten Frieden ſchließen Eonnte. 

Die Pläne Frankreichs in Italien zu befürdern, mar fortan 
die angelegentliääfte Beſchäftigung der ruffifhen Diplomatie, denn 
nichts konnte Rußland angenehmer und vortheilbafter feyn, als eine 
Schwächung Defterreih3 durch Frankreich. Ueberdies mußte das 
gute Einvernehmen Rußlands und Frankreichs allen europäiſchen 
Mächten imponiren. Wenn England darüber grollte, ſo ließ ſich 
dagegen Preußen wieder ganz von Rußland an's Schlepptau nehmen. 
Schon bald nah dem Friedensſchluß von Paris reiste Kaiſer 
Alerander über Warſchau, wo er den Bolen eine großartige 
Amneftte gewährte, indem er fie nur vor „Träumereien“ warnte, *) 
nach Berlin, 29. Mai 1856, und befiegelte bier die alte intime 
Freundfchaft der beiten fo nahe verwandten Käufer Romanow und 
Zolern. Daß Preußen ſich während des Kriegs neutral gehalten, 
ſogar Oeſterreich an entſchiedenem Vorgehen gegen Rußland ver- 
hindert hatte und auch dem Vertrag vom 15. April nicht beige- 
treten war, verdiente in der That von Seiten Rußlands den 
mwärmften Dank, während es vom Standpunkt jeder andern Politik 
aus, auch von dem der preußifchen jelbft, nur getadelt werden 
fonnte. Der Katjer reidte damals nicht weiter ald Berlin und 
fehrte in feine Staaten zurück, aber feine Mutter, die Katferin 
Wittwe, befuchte im Sommer ihre Tochter, die Kronprinzeffin Olga 
in Stuttgart, und das Wildbald im Schwarzwald. Die ungeheure 


*) Viele Häupter der polnifchen Emigration in Paris: Mieroslawefi, 
Mifedi, Lelewel, Levochowsfi ꝛc. nahmen die Amneftie nicht an, fondern 
erflärten, fie würden nicht nach Polen zurückkehren, außer um für bie 
Freiheit zu Fimpfen, d. h. für eben die Träumereien, vor denen der Kai: 
fer warne. 
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Freigebigkeit dieſer erlauchten Dame auf der ganzen Reiſe ſollte 
der Welt beweiſen, wie wenig Rußland durch den Krieg er— 
ſchöpft ſey. 

Noch impoſanter war die Haltung Rußlands und die Aus— 
. Tegung feines unerſchöpflichen Reichthums, indem ſich der junge 
Kaifer mit feiner darmftädtifchen Gemahlin am 7. Sept. 1856 in 
Moskau Erönen ließ, welcher Peterlichkeit die Gefandten aller 
europäiſchen Staaten, wie auch der Türkei und Perſiens, im höchſten 
Glanze beimohnten. Die hier zu einer großen Parade verfammelte 
Armee zählte 200,000 Mann in fchönfler Gala. Eine Menge 
deutfcher Bringen und Vrinzejlinnen waren gefommen, deren Coſtume 
und Equipagen no übertroffen wurden von der Pracht der frans 
zöſiſchen, englifehen und öfterreihifchen Gefandten, melde alle mit 
zahlreichen Gefolge erſchienen. Mitten unter den Fremden aber, 
dem Hofvolke und dem Militair zeichneten fih die zur Huldiguug 
erfohtenenen eigentlichen Vertreter des meiten ruſſiſchen Kaiſerreichs 
dureh ihre impofante Haltung aus, alles Geftalten wie aus einer 
früheren Beit, heroiſch, fremdartig, aber trußig und mährdenhaft 
fhimmernd von Jumelen.*) Den weltliden Zug empfing eine 


*) „Hier fommt eine noch malerifchere Gruppe: Hundert Reiter auf 
prachtvollen Rennern, gekleidet in den reichiten und mannigfaltigften Trach- 
ten, geführt von einem Greife, der ganz mit reichen Goldſtickereien bedeckt 
ift, dem Fürften Schticherbatoff, Adelsmarfchall des Mosfauer Gouvernes 
ments. Es find die Großbojaren des Reiches, in ihren Nationaltrachten 
und mit ihren Abzeichen befleivdet. Einige find mit außerordentlicher Ein— 
fachheit gefleivet, mit einem grauen, zugefnöpften Ueberrock und einer 
Müse mit rothem Beſatz, andere find mit Diamanten und Sticereien be— 
det; alle find von ſtolzer Haltung, majeftätifcher Geftalt und bedeutfamen 
Zügen. Dies find die Söhne der Männer, melche ehemals in Ueberein— 
fimmung mit dem Gzaren das Reich regierten, von denen es in der For— 
mel der Ufafe hieß: „die Bojaren haben für gut erfannt,“ was der Gar | 
vorher befohlen und der Batriarch gefegnet hatte. Seit Peter dem Großen 
hat fich ihr Anfehen vermindert, allein ihre Macht ift immer noch groß 


232 Sechstes Bud). 


große Schaar von Erzbifhöfen und Biſchöfen in der malerifchen 
Tracht der ruſſiſchen Kirche. Im der Kathedrale ertheilte der 
Metropolit von Moskau dem vor ihm knieenden Katfer den Segen, 
indem er ihm mit einem goldenen, in Del getauchten Zweige Stirne, 
Augen, Obren und Bruft berührte, worauf der Katfer fi ftolz 
emporrichtete und die Krone fi felbft auffeßte. Bet dem Hoffeſte 
bemerkte man, daß Graf Morny, der franzöftfche Gefandte, den 
Tanz mit der Kaiferin eröffnete, während dem englifchen und üfter- 
reichiſchen Gefandten mit ziemlicher Kälte begegnet wurde. Der 
englifhe war Lord Granville. Der öfterreihifhe Gefandte, der 
reihe Fürft Eſterhazy, trug ungariſches Coftum und überftrahlte 
alles durch den Reichthum deffelben. Im Uebrigen mußte doch auch 
bet dieſem Feft die ruſſiſche Barbarei ihre Geltung finden. Ein 
ungebeures Gaftmahl für 200,000 Perfonen war im Freien ange— 
richtet, damit das gemeine Volk zu Ehren des Kaiſers ſpeiſe. Das 
fatjerlihe Paar aber, welches dabet feyn follte, blieb zu Yange aus, 
das Volk wurde ungeduldig, durchbrach die Barriere und flürzte 


und jeder diefer Herren befiehlt über mehrere taufend, manche über meh— 
vere hunderttaufend Leibeigene. Auf fie folgt ein Zug noch malerifcher 
und anziehender. Es find die Deputirten der Rußland unterworfenen aſia— 
tifchen Voͤlkerſchaften, der Kalmüden, Kirgifen, Sindier und Tartaren. 
Beinahe alle haben Coſtüme von einer unerhörten Pracht, die einen Rü— 
ftungen von Stahl und Gold, andere Kleider von Sammet, von Caſche— 
mir und Brocat, die Satteldeefen ihrer Pferde find mit Perlen und Stei- 
nen beſetzt; Säbel mit cifelirten Scheiden fchlagen die Flanfen ihrer wilden 
Kenner. Die einen haben den Kopf unbedeckt und ihre langen Haare find 
mit Goloplatten untermifcht, andere tragen fpisige Mützen wie die indifchen 
Derwifche. Alle find Anführer und Aelteſte in ihren Stämmen und vers 
rathen ihren Adel in dem Stolz ihrer Haltung. Diefes doppelte Geleite 
der Bojaren Europas und der Fürften Afiens ift der fchlagendfte Beweis 
für die Unermeßlichfeit des ruffifchen Neiches und perfoniftcitt die Macht 
des Doppeladlers, der mit feinen Griffen zwei Erdtheile umfaßt.“ 
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auf Spetfen und Getränke, daß alles in wilden Getimmel- endete 
und viele Menſchen um's Leben kamen. 

Im folgenden Jahre 1857 begab fih die Katferin Mutter 
nochmald nach Deutfchland und dann nah Nizza, wo fie die Huls 
bigungen des Königs von Sardinien empfing und Rußland den 
Hafen von Billafranca erwarb, mie oben fehon berichtet if. Auf 
diefer Netfe wurde auch die Vermählung des Groffürften Michael 
mit der badifchen PBrinzeffin Cäcilie abgemacht. Kaifer Alexander 
ſelbſt kam fpäter in Warfchau mit Prinz Napoleon und in Stuttgart 
mit Katfer Napoleon, in Weimar mit dem öſterreichiſchen Kaiſer, zu> 
Yeßt noch) in Breslau mit dem Pringregenten von Vreußen zufammen, 
und behauptete gegen das mittlere und weftlihe Europa, Dank 
feinen Berabredungen mit Frankreich, eine viel impofantere Stellung, 
als man nach den ruſſiſchen Niederlagen im Jahr 1855 hätte er- 
warten follen. Don der antiöfterreihtfchen Politif Rußlands ift 
ſchon im zweiten Buche gehandelt worden. 

Nachdem Kater Alerander mit großem Geſchick die Autorität 
Rußlands nah außen aufrecht erhalten hatte, wandte er feine ganze 
Sorge auf die Reftauration im Innern. Der Krieg, das Waffen— 
aufgebot, die lange Dandelöfperre, und vielleicht mehr noch ald das 
alfes, die herkömmliche Korruption der Beamten hatte das Reich 
fehr geſchwächt. Der Kaifer verhängte num über die Beamten, 
deren Beruntreuungen am offenfundtgften geworden waren, Unter- 
fuhung und Strafe. Pirandi, Infpector der Holzlteferungen, gab 
freimillig 250,000 Silberrubel zurüd, um der Strafe zu entgehen. 
Armeelieferanten hatten das Geld genommen und die Soldaten 
hungern Iaffen. Sogar Xerzte und Hofpitalbeamte wurden ver— 
haftet, weil fle ven Verwundeten das Nöthigfte betrügerifch entzogen 
hatten. — Sodann erließ der Kaiſer dem Volk 24 Mill. Silber: 
rubel an rückſtändiger Steuer, welche einzutreiben ohnehin kaum 
möglid war. Ferner ftellte er die Recrutirung auf vier Jahre ein 
und bob die verhaßten Milttatreofonien feines Vaters auf. Alles 
populaire Maßregeln. 
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In Bezug auf die Behandlung der Katholifen in Polen und 
Lithauen lauteten die Nahrichten verfehieden. Während nämlich die 
Bereitwilligfeit des Kaiſers, die (troß den Verſicherungen, welche 
Katjer Nicolaus 1847 dem Papſt gegeben Hatte) noch immer uns 
bejegt gebliebenen polniſchen Bifchofsftühle wieder zu befegen, ges 
priefen wurde und man diefe Maßregel zur Beruhigung der flavifchen 
Katholiken fogar mit der antiöſterreichiſchen Politik des Cabinets 
von St. Petersburg in Verbindung brachte, murden andererfeits 
bittere Klagen über vorentbaltenes Recht nach wie vor vernonmen. 
Im Sommer 1857 reichte der Adel der Gouvernements Witebsk 
und Minsk Bittfehriften an den Kaifer ein: „Durchdrungen von 
Verehrung für den Glauben unferer Väter und von ganzem Herzen 
der Sprade zugethan, die wir von der Wiege an reden und in 
der mir zu Gott beten, flehen wir Em. Majeftät zu erlauben 
1) die katholiſchen Kirchen, welche in Trümmern Iiegen, mwiederher- 
zuftellen und neue nach dem Bedürfniß zu bauen, 2) in den Schulen 
die polnifhe Sprache zu gebrauchen, und eine polnifche Univerfität 
zu errichten.” Die Bittfteller erhielten darauf einen ftrengen Ber- 
weis, daß ſie „Geſuche ohne allen vernünftigen Grund“ vorgelegt 
hätten. 

Kaifer Nicolaus Hatte erft einen Eleinen Anfang mit Eiien- 
babnbauten gemacht. Alexander II. beſchloß, zunächft das europäiſche 
Rußland mit einem großen Eiſenbahnnetz zu überziehen, durch 
Eijenfohienen die Dftfee mit dem ſchwarzen Meere zu verbinden 
und Linien nah den wichtigſten Grenzpuncten zu führen, um 
jhnell eine Armee dahin werfen zu Eönnen, mo fe nöthig feyn 
würde. Im Krimmfriege waren ganze Bataillone Ruſſen den 
Strapazen ded langen Marfches aus dem Innern Rußlands durch 
die Steppen nah Odeſſa erlegen. Diefem Uebel follte nun abge- 
bolfen, die fchnellfte Communication durch das ganze meite Reich 
geöffnet werden. Die bereits vorhandene Eifenbahn yon St. Peters— 
burg nah Moskau jolte fih von Moskau nah dem Krimm'ſchen 
Hafen Fordofia fortfegen, alfo die ganze Länge des Reichs von 
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Nord nah Süd durhlaufen. Eine Querbahn follte dann von 
Of nah Welt führen, namlid von Nifhney Nomwgorod über 
Moskau und Dünaburg nah Libau, und endlich eine Bahn von 
St. Petersburg nah Warſchau und an die preußifhe Grenze. 
Den Bau diejer vom Staat befohlenen Bahnen übernahm der Pariſer 
Mobiltereredit mit andern vom Kaifer Napoleon abhängigen Geld- 
inftituten.. Noch anderweitige Zweigbahnen zu errichten, murde 
der Privatinduftrie überlaffen. Die neue Freundfchaft mit Frank— 
reich wurde auch noch durch einen neuen Holltarif, worin nament- 
ih die Einfuhr franzöfifcher Artikel erleichtert war, und durch 
einen Handels- und Schifffahrtövertrag mit Frankreich beftätigt. 
Die ſchwierigſte Aufgabe ftellte fih Alerander IL, indem er 
die Leibeigenſchaft der Bauern in Rußland aufheben mollte. 
Schon Alerander I. Hatte diefen Plan verfolgt, war aber bald 
durch die Drohungen des Adels zurückgeichrecdt worden. Inzwiſchen 
batten ſich die bäuerlihen Verhältniſſe immer mehr verändert. 
Dur das oben ſchon (Theil IV. ©. 166) charakreriſirte Obrof- 
ſyſtem waren immer mehr Leibeigene dem Landleben entfremdet und 
in die Städte gezogen worden, indem fie nicht mehr den adeligen 
Gutsherrn das Feld bebauten, fondern irgend ein Handwerk, 
Kaufmannſchaft oder eine Kunft trieben und ihrem Leibherrn davon 
eine jährlihe Abgabe (Obrok) bezahlten. Man rechnete beim 
Negierungsdantritt Aleranders II. bereit3 44,700 Edelleute oder 
Leibherrn, deren Leibeigene den Obrok leifteten, und wovon eine 
große Menge nicht einmal mehr ein Landgut befaßen, fondern thre 
Leibeigenen nur betrüglih auf ein fremdes Gut hatten einfchreiben 
laffen. In gleihem Verhältniß wuchs beftändig die Zahl fomohl 
des güterlofen Adels, ald der nicht mehr an die Scholle gebundenen, 
jfondern frei in den Städten umberzichenden ObroFleibeigenen. 
Dazu Fam die ungeheure Necrutirung und dad Maſſenaufgebot 
vom Sabre 1855. Wer Soldat murde, hörte auf Leibeigener des 
Edelmanns zu feyn und wurde Sclave der Krone, Wer in fein 
Dorf zurüdkehrte, fand nun ſchon in einem andern Verhältniß 
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zum Gutöheren. Zudem vertheilte der Kater nach dem Kriege In 
größter Zahl Ehrenmedatllen unter das Heer, und mer die Medaille 
trug, durfte nicht mehr geprügelt werden. Es fehlen nun allerdings 
nötbig, die Leibeigenihaft aller der Individuen aufzuheben, bie 
einmal aus dem patriarchaliſchen Bauernleben heraus und von der 
Scholle weggeriſſen waren, und ed frug fih, ob nicht au der 
Ackerbau bet diefer Gelegenheit emancipirt werden ſolle? Der 
Monarchie ftand in Rußland die Ariftofratie immer noch fehroff 
gegenüber. Früher Hatte ſich der rufftfche Bojarenadel auf dad 
Heer, dad er mit feinen Leibeigenen ſelbſt darftellte, auf den Klerus 
und -auf die blinde Ergebenhett feiner Leibeigenen geftüßt. Peter 
der Große Hatte fich feldft zum Patriarchen gemacht und den Klerus 
auf die Seite der Monarchie getrieben. Peter IT. und Paul I. 
wurden gleichwohl noch durch den Adel ermordet. Von Nicolaus I. 
glaubte man daher, er habe die militairiſche Hierarchie als Mittel 
gebraucht, um den Adel zu ſchwächen, denn abelige Geburt ald 
folche verlieh Keinen Rang, dieſer Eonnte nur durch den Armeedienſt 
erworben werden, und der jüngfte und ärmſte Lieutenant ftand über 
dem älteften und reichten Fürſten. Gewiß tft, daß eine Emancipation 
der Bauern den ruffifhen Adel noch meit mehr ſchwächen mußte. 
Zu einer ſolchen Mafregel aber drängte jest die ganz veränderte 
Lage der Obrofleibeigenen und der vom Maffenaufgebot Heimge— 
fehrten und Eonnte der Monarchie bei ihrem Vorgehen gegen den 
Adel zur Entſchuldigung gereichen. 

Inzwiſchen ftellte Katfer Alerander II. einen andern Beweg— 
grund voran. Den im Kriege tiefgefunfenen Wohlftand ded Reichs 
wiederherzuſtellen follte die erfte und vornehmfte Aufgabe der Vers 
waltung und Gefeßgebung jeyn. Deswegen wurde Rußland von 
Gifenbahnen überzogen, deswegen wurden die hohen Zölle herab- 
gefegt und im Getft Friderichs II. und Joſephs IL. verfahren nad 
phyſiokratiſchen Grundfägen. In einem Umlaufjhreiben an die 
Gouverneure und Adelsmarſchalle erklärte der Minifter im Namen 
des Kaiſers: „Ste haben die Aufgabe, Ihre Aufmerkfamkeit den 
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Bedürfniſſen aller Stande zuzumenden, die Wege und Mittel 
zur Vermehrung ihres nationalen Wohlftanded zu finden. Nur 
die volle Entfaltung der produeirenden Kraft kann den Wohlftand 
Rußlands hHerftellen.” Dazu follte aber die Gmancipation der 
Bauern mefentlich beitragen, weil der Bauer feinen eigenen Acer 
fletßiger bebaut und ergiebiger macht, ald das Gut des Herrn. 
Im Jahr 31857 murde zu St. Petersburg eine Fatjerliche 
Gommiffton niedergefeßt, welche die wichtige Maßregel vorbereiten 
follte. Ste machte viel Auffehen, Fam aber nicht recht vorwärts. 
Ueberall zeigte fich beim Adel eine tiefe Abneigung, ſich die Neuerung 
aufdringen zu laſſen, allein man Hielt fie für fo wenig ausführbar, 
dag man ſich mit dem Gedanken berubigte, Alexander IL. werde fie 
eben jo gemiß wieder aufgeben, wie Alerander I. Die Bauern 
felbft waren mit den Vorſchlägen einer fucceffiven Befreiung und 
Auflöfung nicht zufrieden. Sie hatten fein Geld, um dem Cdel— 
mann die perfünliche Freilaffung und die Ueberlafjung ded Grund 
und Bodens bezahlen zu fünnen. Sie begriffen gar nicht, warum 
fie für einen Grund und Boden etwas bezahlen follten, den fie 
von jeher als den ihrigen betrachtet Batten, auf dem fie aufgemachjen 
waren und den fte bebaut Hatten, wie ihre Väter; oder den fie zu 
verlaffen entjhloffen waren. Einmal frei, würden die metjten 
jungen Bauernföhne ihr Glück in den Städten gefuht Haben. Das 
deutiche Ablöſungsſyſtem bäuerlicher Laften mit Geld war aljo in 
Rußland völlig unpopulär. Nur in den weftlichen Gouvernementd 
zeigte fi entweder ein milder Freiheitsdrang unter den Bauern 
oder eine Geneigtbeit des Adels, durch freimillige Emancipation 
derſelben, Ausbrüchen barbarifcher Anarchie zuworzufommen. In 
dem noch großentheild Fatholifhen Lithauen mar das DVerhältniß 
zwiſchen Adel und Bauern geradezu unerträglich geworden dur) 
die Einmifhung der kaiſerlichen Immediateommifftonen und hatten’ 
die Bauern, einmal aus der alten patriarchaliihen Stimmung 
herausgeriſſen, mehrfache Aufftandsverfuhe gemacht. Kaum hatte 
daher der Kaiſer die Commiffton in St. Petersburg niedergefegt, als 
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auch ſchon der Adel von Wilna, Grodno und Kowno freiwillig 
die gänzlihe Aufhebung der Leibeigenfchaft anbot. Im folgenden 
Jahr gab e8 einen größern Aufitand in Eſthland, wo die Bauern 
allzu ungeftüm dte verheißene Freiheit gleich auf einmal volftändig 
haben wollten. Am merfwürdigften erfcheint dte plögliche Gründung 
von Mäßigkeitövereinen in Lithauen, im Jahre 1858. Ste beweist, 
dag man im Eatholtihen Lithauen die Frage der Bauernemaneipation 
nit blos von der politifhen, fondern auch von der moralifchen 
Seite auffaßte. In Rußland wird das Recht, Branntmwein zu 
jchenfen, verpachtet, und 1858 war die jahrlihe Pachtfumme bis 
auf 78,731,451 GSilberrubel geftiegen. Um diefer erftaunlichen 
Einnahme willen wurde das Lafter des Branntweintrinfens auf 
alle Art gefördert *) und die Branntmweinpeft den armen Bauern 
gleichjam eingeimpft. Von diefer Peſt nun zu befreien, erjchten 
den wahren Volksmännern die erfte Bedingung eine Werbefferung 
der bäuerlichen Zuſtände. Das fahen alle irgend edel und ernft 
denfenden Menfchen in Rußland ein und die Mäßigkeitsvereine, 





*) „Sn den Privatdörfern beauffichtigten die Herren das Branntwein= 
weſen, in den Krondörfern flachen die Vorftände mit den Branntweinpäch- 
tern durch, wurden von ihnen beftochen. Jede Gemeindeverfammlung, jede 
Gantonalverfammlung wurde vor der Schenke abgehalten, immer mit dem 
Glaſe in der Hand jede Angelegenheit berathen. So fand es in den 
großrufftfchen Gouvernements, wo die allgemeine Branntweinspacht be— 
ftand. Biel fchlimmer noch in den f. g. privilegirten Gouvernements, two 
die Pacht fih nur auf die Städte und Krondörfer befchränfte, und die 
Pächter die Concurrenz der Privatbrennereien zu fürchten Hatten. Hier 
zwangen die Pächter die Gemeinde pro Familie ein gewiffes Quantum 
Branntwein zu nehmen oder fie legten ihnen eine Steuer auf, für die Erz 
Jaubniß überall geiftige Getränfe Faufen zu dürfen. Wollten die Gemein: 
den nicht, fo wurden fie wegen verbotenen Branntweinhandels verklagt 
und natürlich ſtets verurtheilt und beftraft! — In den großruffiichen Gous 
vernements wurden die Bauern zum Trunf verführt, in den privilegirten 
wurden fie Dazu gezwungen!“ Nach Frh. von Harthaufen. 
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zuerft in den Eatholifchen Weftprovinzen entjtanden, gingen auf die 
altgläubigen Ruſſen (Roſkolniks) auch in den Innern Provinzen 
des Reichs über. Nun aber fehrie die Beamtenmwelt über regierungs— 
feindliche Abfichten, Uber eigenmächtige Beſchränkung ver Staats— 
einnabhmen ꝛc. und die Mäßigkeit wurde verboten und mit Strafen 
bedroht, 1859. Im Auguft 1860 meldeten ruſſiſche Correfpondenten, 
es ſey die Abfiht, im Sahre 1863 die Verpachtung aufzugeben 
und den Branntwein wie in andern Ländern zu befteuern, doch 
nicht ohne den Zufag, man verfpreche ſich von diefer Maßregel 
einen noch größeren Branntweinverbraud. 

Mittlerweile Hatte die Commiſſion in St. Petersburg die 
Bauernfrage befonderen Ausſchüſſen des Provinztaladels zur Be— 
gutachtung übermiefen, die aber den geringften Eifer in diejer 
Sache Fund gaben, jo dag der Kaifer 1858 ein größeres „Leib— 
eigenfehaftscomtte* von zwölf Mitgliedern niederfegte und wieder— 
holt Beichleunigung diefer Angelegenheit befahl. Nun kamen wohl 
einige loyale Minderbeitsadrefien des Adeld an, aber die große 
Mehrheit des Adels hielt fihb fern und glaubte immer noch, der 
Kaiſer werde und müfje den ganzen Plan aufgeben. Als nun aber 
der Kaiſer auf einer Aundreife im Herbſt 1855 überall den Adel 
anfeuerte, die Trägheit und Menttenz der einen ſcharf rügte, ans 
dern feine Hoffnungen gleichſam bittend ausdrücte und feinen ern— 
fien Willen beurkundete, das angefangene Werk durchzuführen, er= 
hob der Adel endlich einen ernfteren Widerftand. Insbeſondere mif- 
fiel die Aeußerung, der Kaiſer könne und werde nöthigenfalld tie 
Bauernemancipation verfügen, ohne den Adel zu fragen. Dem 
widerfegte fih am entfchiedenften der Adel von Twer, Nifchney- 
Nowgorod und Moskau. Aber in St. Petersburg felbft erklärte 
der Adelsmarſchall Platonoff, die Bauernfrage fünne nur von ber 
Dumah entſchieden werden, einer altrufftichen Einrichtung, ähnlich 
dem türkiſchen Divan, nämlich einer Verfammlung der Bojaren 
oder Notabeln des Reichs, mie fie früher befanden und die wich— 
tigften Reichangelegenheiten entſchieden Batten, ehe Peter der Große 


240 Schstes Bud). 


fie befeitigte. Das große Wort des ruſſiſchen Adels war nun, „die 
Dumah iſt niemals rechtskräftig abgefhafft, nur einfeitig von 
den Czaren juspendirt worden, ſie beiteht noch zu Recht und kann 
jeden Tag wieder zufammentreten.” Am entjchtedenften ſprach für 
dieſe Anficht Beſobraſow, der dur feine Verwandtfhaft eine fehr 
große Bartet unter dem alten moskowitiſchen Bojarenadel hatte. Er 
wurde abgejegt, wie auch Unkoffski, der Adelsmarſchall von Twer. 
Aber die Emancipation ftocfte fort und fort. Man erfuhr zulest 
nur, das Leibeigenfchaftscomite Habe fi in drei Sectionen ge= 
theilt, um die Frage nach verfihiedenen Seiten * gründlich zu 
erörtern. 

Im Juni 1860 wurde eine Adreſſe des Adels im Gouv. 
Wladimir bekannt, in welcher derſelbe vom Kaiſer die Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung, die Einführung der Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit der Gerichte und Maßregeln zur Sicherung des 
Privat- und Staatscredits verlangte, aber einen ſtrengen Verweis 
erhielt, weil Adelsverſammlungen kein Recht hätten, Fragen zu 
erörtern, welche die allg. Staatsorganiſation betreffen. 

Inzwiſchen ließ die ruſſiſche Politik den Orient nicht aus den 
Augen. Die im Pariſer Frieden von Rußland erzwungene Ab— 
tretung der Donaumündungen wurde vom ruſſiſchen Stolz und Trotz 
lange verzögert. Die kleine Schlangeninſel wurde von den Ruſſen 
angeſprochen, aber ſogleich auch von Türken beſetzt. In Betreff des 
Grenzorts Belgrod ſtritt man, ob der Ort Alt- oder Neu-Belgrod 
gemeint ſey ꝛc. und Rußland ſetzte bei Frankreichs gutem Willen 
wirklich die ihm günſtigſte Auslegung durch. Von Stund an aber 
waren Rußland und Frankreich einverſtanden, die Hoffnungen 
Oeſterreichs an der untern Donau zu vereiteln und deſſen Einfluß, 
namentlich in den Donaufürſtenthümern, Serbien und Montenegro 
zu lähmen. 

Die Donaufürſtenthümer, Moldau und Walachei, waren 
durch den Pariſer Frieden definitiv von dem Joch erlöst, womit 
Rußland fie bisher beladen Hatte. Das ruſſiſche Protectorat durfte 
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hier nicht mehr allein gebieten. Die Fürſtenthümer waren vielmehr 
unter die Garantie ſämmtlicher Großmächte geſtellt und hatte man 
denſelben Reformen zugeſichert. Daran knüpfte nun die ruſſiſch— 
franzöſiſche Politik alsbald eine tiefgreifende Intrigue an. Als die 
zuträglichſte Reform empfahl man nämlich die Vereinigung beider 
Fürftenthümer unter einem einzigen Hospodar oder Wahlfürften und 
verband damit die Idee einer Vereinigung der rumäniſchen Nation. 
Die Rumänen (Römer) waren directe Nachkommen der freilich fehr 
vermifchten römiſchen Bevölkerung im alten Dazien und ſprachen 
auch noch eine Yateinifehe Mundart. Napoleon, welcher auch der Ver— 
einigung und Unabhängigkeit der ttaltenifchen Nation das Wort redete, 
begünftigte die der Rumänen Hauptfächlich deshalb, meil dem rumä— 
niſchen Stamme auch noch das ruſſiſche Beffarabten, die Hfterreichtfche 
Bukowina und ein Theil Siebenbürgens gehörte. Je größer das 
rumänifche Reich wurde, deſto mehr fehlen e8 auch geeignet, (na— 
mentlih im Verein mit Ungarn und Polen), der franzöfifchen Po— 
Yitif gegenüber von Defterreih, Rußland und der Türkei gute Dienfte 
Yetften zu Eönnen. Rußland aber ging diefmal auf den franzöſi— 
ihen Plan ein, weil es für fich ſelbſt noch näher liegende Vor— 
theile zu erringen Hoffte, denn es grenzte unmittelbar an das neue 
Rumänenreich, es beherrfchte bereits einen Theil der Aumänen in - 
Befjarabien und e3 übte auf alle Einfluß durch die griechtiche 
Kirhe. Die Union der Fürftentbümer wurde daher mit gleichem 
Eifer von Rußland wie von Frankreich verfolgt, während fte die 
Pforte und Defterreich felbft entfchieden verwarfen. Das Recht war 
auf der Ießtern Seite. Im Frieden wurden die Nechte beider Für— 
fienthümer garantirt, von ihrer Verfehmelzung war nicht die Rede 
und gegen den Willen des rechtmäßigen Oberherrn, de3 Sultans, 
fonnte diefelbe gar nicht vorgenommen werden. In diefem Sinn 
erklärte ſich ſchon Ali Paſcha, der türfifche Gefandte auf dem Pas 
rifer Friedenscongreß, und mit ihm übereinftimmend Graf Buol, 


ald Walewski den erften Untonsvorfhlag machte, * März 1856, 
W. Menzel, 120 Jahre. VI. 
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und die Mehrheit des Kongreffes flimmte ihm damals zu. Allein 
Napoleon IH. war weit entfernt, fi) dadurch in feinem Plane be= 
irren zu laffen. Der Widerftand Englands wurde merflih abge= 
ſchwächt durch die Noth, in welche die engliſche Regierung verſetzt 
wurde, als die große Revolution in Indien ausbrach. Von dieſem 
Zeitpunet an gab England in vielen Puncten Frankreich nach, in 
denen es fih unter andern Umftänden widerfegt Haben würde und 
Preußen ließ fih, wie immer, von Rußland beftimmen. 
Napoleon wollte dad Recht nationaler Selbftbeftimmung, daß 
Prineip der Plebiscite, auf die Numänen angewandt wiffen. Das Volf 
ftand aber bier zu niedrig, um die Frage zu begreifen. Die Bauern 
ſchleppten in tiefer Barbarei und bei angeborner Faulheit ein elendes 
Sflavenleben dahin, und die Bojaren, eben fo daheim verthiert wie 
die Bauern felbft,- hatten den ruffiihen Beamten und Offizieren nur 
den äußern Schliff franzöſiſcher Cultur abgelernt und vereinten da= 
mit die tiefe Corruption der Phanarigten. Hier fand fi alles 
Lafter von Moskau, onftantinoyel und Paris beifammen ohne 
eine Tugend. *) Die Bojaren dachten am wenigſten an die Unton, 
denn zwijchen denen in der Moldau (rei an Zahl und arm an 
Gut) und denen in der Wallachei (gering an Zahl, aber reih an 
. Gut) war feine natürlide Harmonie und die Trennung beider 
Provinzen uralte Gewohnheit. Als nun die Wahl des Vagarides, 
als Kaimakan (Stellvertreter ded Hofpodar) in der Moldau, den 
franzöftfhen Erwartungen nit entſprach, drohte der franzöſiſche 
Gefandte Thouvenel, Conftantinopel zu verlaffen, und aud der 
englifhe, Lord Redeliffe, ſtimmte ihm bei, im Auguft 1857. Der 
Sultan ſah fih in der Ihat gezwungen, die Moldauer Wahlen 
zu cafftren. Im September zeigte fi der junge Murat im Ge— 


*) Die öſterr. Zeitung charakterifiite die Donaufürftenthümer alfo : 
Eine Ariftofratie ohne Adel, Städte ohne Bürgerfinn, ein Klerus alles: 
Geiftigen und Geifllichen baar, Dörfer ohne Häufer, Bauern ohne Land, 
Luxus ohne Bildung, überall Barbgrei und Koth mit etwas franzöftjcher 
Bergoldung. 
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folge Napoleons II. zu Stuttgart bei der Zufammenfunft defjelben 
mit Alerander I. Man glaubte damals, die Anmefenheit diefes 
jungen Prinzen Eönne fih mehr auf das rumänische Reich, zu 
deffen Oberhaupt er ſchon bezeichnet wurde, ald auf Neapel be- 
ziehen. Inzwiſchen vermittelte Lord Clarendon und die Pforte ließ 
fih in der Noth, da fie von Rußland, Frankreich, England und 
Preußen überfiimmt wurde und Defterreich allein ihr nicht Helfen 
fonnte, das Project einer blos adminiftrativen Union der beiden 
Fürftentgümer gefallen. Der Divan (Bojarenverfammlung) in 
Jaſſy ſtimmte für die Moldau, der in Bufareft für die Wallachei 
bei, im October 1857. In einem neuen Pariſer Vertrage vom 
19. Auguft 1855 wurde unter englifhem Einfluß, weil das Unter- 
Haus die Union verworfen hatte, wieder die Wahl zweier Hoſpo— 
dare beliebt, die jedoch unter einer zu Fokſchani niederzufegenden 
unioniftifhen Commiſſion ſtehen follten. ine unpractiſche, daher 
auch nur proviforiihe Halbheit. Ungleich prastifher im Sinn der 
Untoniften war die am 13. April 1859 erfolgte Doppelmwahl des Für— 
ften Alexander Couza, zum gemeinſchaftlichen Hofpodar beider Für— 
ftenthümer, eine Improviſation, die aber als fait accompli provtforifch 
anerfannt wurde. Indeß trat eine Stockung in die rumäntfche Bes 
wegung ein. Das franzöfifhe Syfiem ver Nationalitäten und Ple= 
biscite fing an, dem ruffifhen Kaiſer bedenklich zu werden, als im- 
Verlauf des italienifhen Krieges Kofjuth und Klapfa in Italien 
eine ungarifihe Legion bildeten und die Rechte der ungariſchen, in 
zweiter Linie der polnifhen Nationalität zur Geltung bringen woll- 
ten. Die Sprade, melde Rußland damals gegen Frankreich führte, 
bat viel zum Abſchluß des Friedens von Villafranca beigetragen. 

Eine jehr merkwürdige Erfheinung war in den letzten Jahren, 
beſonders noch 1860, die maffenhafte Auswanderung der Tartaren 
aus der Krimm nad Conſtantinopel, theils wegen ſchlechter Be— 
handlung durch die Ruſſen, theils aus muhamedaniſchem Fanatismus. 

Den bei weitem wichtigften Erfolg in Aften errang Rußland 
1859 dur die Beftegung und Gefangennehmung Schamyls, 
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denn mit dieſem Helden ſeines Volks endete der hartnäckige Wider— 
ſtand der Tſcherkeſſen und die Gebirgsvölker des Kaukaſus wurden, 
wenn auch noch keineswegs ganz und unbedingt den Ruſſen unter— 
worfen, doch ihrem übermächtigen Einfluß immer zugänglicher und 
zu einer Abwehr immer unfähiger, die einen erſchöpft und nieder— 
geworfen, die andern beſtochen und verführt. Das Gebirge hat 
eine ſehr große Ausdehnung und es iſt den Ruſſen bisher nur ge— 
lungen, ein Paar Heerſtraßen durch daſſelbe vom Innern Ruß— 
lands nach Transkaukaſien zu führen und kleine Feſtungen theils 
an der Straße, theils an den Aus- und Eingängen des Gebir— 
ges, theils am ſchwarzen und caspifchen Meere zu errichten. 
Wenn daber das mächtige Aufland dereinft von Außern Feinden 
bedrängt wäre und die zahlreichen und tapfeın Stämme des Kau— 
kaſus nur einmal zufammenhalten wollten, jo würde e8 ihnen auch 
von heute noch nicht ſchwer werden, das rufftfche Joch zu zerbrechen. 

Der Tſcherkefſſenkrieg im Kaukaſus bat Rußland unermeßliche 
Opfer gekoſtet. Nachdem alle früheren Verſuche, ſich des Gebirges 
zu bemeiſtern, mißlungen waren, eroberte zwar Graf Woronzow, 
mit 12,000 Mann eindringend, das Dorf Dargo, den Wohnſitz 
Schamyls, erlitt aber auf dem Rückwege, da ihm Schamyl 300 Laſt— 
wagen abgefangen hatte, durch Strapazen und Mangel an Lebens— 
mitteln großen Verluſt (allein 300 Offiziere), 1845. Da ihm die 
großen Wälder beſonders hinderlich geworden waren, fing er an, 
He lichten zu laſſen, wurde dabei aber unaufhörlich durch die Tſcher— 
teffen geftört, ohne große Fortfhritte zu machen. Jedoch bemerkte 
man, dag Schamyl mit feinen Tfchetfchenzen immer mehr tfolirt 
wurde, indem es den Ruſſen gelang, die übrigen Stämme dur 
Beftehung oder Ueberrumpelung wenn nicht zu unterwerfen, doch 
zu neutralifiren. Im Krimmkriege hätte England um jeden Preis 
vom ſchwarzen Meere aus Schamyl unterftügen follen. Damals 
mar die rechte Zeit. ine nur geringe engliſch-franzöſiſch-türkiſche 
Streitmacht hätte Hingereicht, mit Schamyl im Bunde einen allge- 
meinen Völkerſturm in Transkaukaſien aufzuregen und die dort 
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ſtationirten Ruſſen zu erdrücken. Dann würde der ganze Kaukaſus 
das ruſſiſche Joch für immer abgeſchüttelt haben. Allein es ge— 
ſchah nichts für die Tſcherkeſſen, gegen welche Kaiſer Alexander H. 
nach glücklicher Beendigung des Krimmkriegs nun wieder mit ver— 
doppeltem Eifer rüſten ließ, um ſo bald als möglich den Kaukaſus, 
als das Bollwerk, von wo aus er die aſiatiſche Türkei und Per— 
ſien beherrſcht, ganz und für immer in ſeine Gewalt zu bekommen. 
Das Nähere des Gebirgskriegs iſt nicht aufgeklärt. Ruſſiſche Be— 
richte meldeten faſt immer von Siegen, engliſche noch 1857 von 
einer Niederlage der Ruſſen. Allein im Jahr 1859 mahnte eine 
Adreſſe von 250 angeſehenen Tſcherkeſſen, an alle europäiſche 
Mächte gerichtet, daß es die letzte Zeit ſey, wenn man ihnen 
helfen wolle. Aber man half ihnen nicht. 

Der ruſſiſche Fürſt Barjatinsky umzingelte die Jetzten bei 
Schamyl aushaltenden Stämme mit ungeheurer Uebermacht und 
ſchloß ihn in immer engere Grenzen ein. Am 1. April eroberte 
er deſſen Felſenfefte Weden. Mit nur 400 ihm bis in den Tod 
treuen Müriden floh Schamyl mie ein gehegtes Wild in den Sü— 
ven Dagbeftand. Die Auffen Hatten alle Mittel der Macht, Lift 
und Beftehung angewandt, die Lauen zu verführen, die Freunde 
zu entmuthigen. Auf dem Felfenneft Gunib endlih wurde er von 
den Ruſſen unter Fürft Barjatinsky’s perfönlicher Anführung ein— 
gefhloffen und die Feſte erftürmt, wobei alle Müriden bis auf 47 
fielen. Schamyl felbft barg fih noch in eine Höhle, ergab ſich 
aber, als der Fürft felbft ihn aufforderte,*) am 8. Sept. 1859. 


) Fürft Barjatinsfy forderte ihn auf, fih zu ergeben. Er zeigte 
fi) an der Deffnung der Höhle und fragte nach den Bedingungen. „Tritt 
ohne jede Bedingung aus deinem Verſteck heraus,“ fagte der Fürft. Scha— 
myl trat heraus. „Bift du Schamyl?“ — „Sa,“ antwortete diefer. „Dein 
Leben ift dir geſchenkt, auch behältfi du deine Frauen und Schätze. Mor: 
gen ſchicke ich dich nach Petersburg, vom Kaifer, meinem erhabenen Herrn, 
hängt die fchließliche Beſtimmung über dein Schidjal ab.“ Schamyl 
beugte fehweigend das Haupt. „Sch Habe fehr lange in Tiflis auf did 
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Der Fürft ließ ihm Dolch und Piftolen und ſchickte den gefangenen, 
damals 68jährigen Helden nah St. Petersburg. Aber fehon unter- 
wegs in Tſchagunef empfing ihn Kaifer Alerander II., behandelte 
ihn fehr gnädig und ließ ihn an feiner Seite einer großen Revue 
beiwohnen. In St. Petersburg wurde er der Löwe des Tages, 
wie einſt Abdel Kader in Paris. Die Ruſſen wollten an Groß— 
muth nicht Hinter den Franzoſen zurückbleiben. Schamyl erhielt 
eine anftändige Wohnung in Kaluga angemiefen. 

In demfelben Jahre unterwarfen ſich die transkaukaſiſchen Abad— 
fhefen unter Muhamed Amin den Auffen und nur wenige Tieher- 
feffen bielten fih im Hochgebirge noch frei. Diele wanderten über 
die türkifhe Grenze und man fah fie maffenhaft ankommen, wie 
die ausgemwanderten Iataren aus der Krimm. Die Ufer des cas— 
yifhen Meered waren von Rußland ſchon früher gewonnen. Im 
Meften deſſelben war es feit Peter des Großen Zeiten rufftiche 
Politik, die dort hauſenden mongoliſchen und tatarifhen Horden 
unter einander felbft zu entzweien. An die Stelle der 1771 aus 
dem ruffifhen Gebiet entflobenen Kalmüden (vgl. Theil I. ©. 189) 
liegen fih 1796 die Kirgis-Kaiſaken, 12,000 Zelte ftarf, von den 
Ruſſen aufnehmen. Diefe find aber Iodfeinde der Baſchkiren und 
Rußland best beide gegen einander. *) Diefer Kirgiſen bediente 
fih der ruſſiſche Oberſt Ogarem, als er 1854 die Usbeken von 
Kofand flug. Aber auch tiefer nach Aften hinein gelang es Ruß— 
land, die Khalfatataren, vier Millionen Seelen, an der mongo— 
liſchen Wüfte, feinem fibirifehen Gebiete einzuverleiben. 

In Sibirien bat fih die Bevölferung und der Wohlftand 
unvermerft gefteigert. Im vorigen Sabrhundert erlaubten fich vie bier 
als Eaiferlihe Wachen aufgeftellten Kofaken die ärgften Pladereien 


gewartet,“ fuhr der Fürft fort, „ich hatte gehofft, du würdeft dich felbft 
ergeben; aber du Haft mich gezwungen, dich hier aufzufuchen.“ 

*) Ais die muhamedanifchen Bafchfiren fich 1755 gegen Rußland 
empörten, überließ Rußland den Kirgifen alle bafchfirifchen Frauen und 
Mädchen, unter der Bedingung, daß ihm die Männer ausgeliefert würden. 
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Der tunguſiſchen und mongoliſchen Einwohner, die daher meiſtens 
über die Grenze liefen und ſich unter chineſiſchen Schutz ſtellten. 
Aber das fruchtbare Südſibirien dem Gebirge Altai entlang wurde 
von Ruſſen coloniſirt. Nicht nur kamen jährlich Tauſende von 
Verbrechern, die man in Rußland nicht hinrichtet, ſondern depor— 
tirt, in die Bergmwerfe und Städte Sibiriens, fondern ed murden 
auch unſchuldige Keibeigene, junge Burfhen und Mädchen, jährlich 
im europäiſchen Rußland reerutirt, um fie in das Aftatifche und 
in3befendere in den Bergwerksbezirk Barnaul am Altat zu ver— 
pflanzen, wo nun bereit ausgedehnte Niederlafjungen find und 
son wo aus jährlich zwei große Karamanen mit Silber, Wade 
und Honig beladen und von trefflichen, auf den ſibiriſchen Steppen 
gezogenen Pferden begleitet, nah Moskau abgehen. Noch ergie- 
biger find die Goldgruben, die man erft in neuerer Zeit auf der 
aftatifhen Seite des Ural bei Tomsk entdeckt hat. Die Gier nad) 
Gold durchbricht auch bier, mie in Galifornten, alle Schranfen der 
gewohnten Sitte. Trotz des defpotifhen Negiments in Rußland 
fann die Zucht unter den vermwilderten Goldgräbern auch bier nicht 
gehandhabt werden. Der Arbeiter gewinnt zu viel, vergeudet dann 
den Gewinn und übt in der Trunfenheit alle Lafter. *) 
Bon höchſter Bedeutung für die Zufunft des öftlichen Aften 
war die Befignahme des Amurlandes dur die Ruſſen. Der 
- Gouverneur Oftfibiriend Murawiew machte diefe unblutige Erobe— 
*) Sehr intereffant find in dieſer Beziehung die Schilderungen des 
Engländers Hill, der vor wenigen Jahren Sibirien bereiste. In Tomsk 
unter anderem war er bei einem reichen Goldgrubenbefiter zu Tifch, der 
eben für feine Kinder einen deutfchen Hofmeifter angenommen hatte. Diefer 
junge Deutfche erklärte ziemlich naiv, man fünne auch mit wenig glüdlich 
feyn. Da frug ihn der Hausherr: nun, wieniel würden Eie denn brau— 
hen, um fich Ihr Leben lang ganz und vollfommen glücklich zu fühlen? 
Scherzweiſe antwortete der Hofmeifter: ein Pud Gold. Der Hausherr 
aber lachte: wenn es nicht mehr ift! und fehenfte ihm das Pud Guld 
{40 Bfund). 
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rung einzig durch die ihm inmohnende Klugheit und Rührigkeit. 
China, damald durch die Weflmächte gedrängt, hoffte Schuß von 
Rußland und trat das ohnehin faft gar nicht bewohnte Land zwi— 
ſchen dem Flug Amur und dem Meere von der Gaftriebat füd- 
wärts nah der Niederlaffung Conſtantinowski im Vertrage von 
Algun am 25. Mat 1858 freiwillig an Rußland ab. Murawiew 
erhielt davon den Ehrennamen Amurski. Die Hauptftadt des neu= 
erworbenen Landes aber tft das ſchon 1852 von Murawiew ge= 
gründete Nicolajef. Die Zeitungen berichteten wiederholt, vielleicht 
mit Uebertreibung, vom raſchen Aufihmung des Welthandeld am 
Amur. Im Jahr 1858 Hätten diefe @GStrom bereit3 29 Dampf— 
jehiffe befahren, in Nicolajef befinde fich bereits ein amerifa= 
niſches Conſulat. Auf diefem Fluſſe Eomme man mit Dampffhiffen 
jo tief ind Land, daß nur noch ein furzer Landweg von 180 Werft 
bis Irkutzk übrig bleibe. Somit merde bald aller Einfuhr und 
Ausfuhrhandel Sibiriend, der biöher den weiten Landweg nad) 
Moskau einihlagen mußte, den Seeweg über Nicolajewsft nehmen. 

Auch die ruſſiſch-amerikaniſche Geſellſchaft erhielt vom Kaifer 
die ausgedehnteften Monopole über Schifffahrt, Handel, Jagd und 
Fiſchfang in den Gemäffern von Kamtſchatka. Ruſſiſche Eolonten 
blühten zu Petropaulowsk, Ochotzk, Sitfa. Erftere Stadt war 
ſtark befeftigt. Aber die Ruſſen verfuhren Hier jo barbariſch, wie 
in Sibirten, fo daß auch bier die alten eingebornen Stämme ver= 
fümmerten. Im Laufe de3 gegenwärtigen Jahrhunderts tft die Be— 
völferung von Kamtſchatka auf den 15. Theil geſchmolzen, die der 
aleutifhen Infeln am Ausfterben. Der Auffe Schelifof, der hier 
commandirte, ließ einmal eine Anzahl Aleuten Hinter einander 
ſtellen, um zu verfuchen, durch wie viele Köpfe eine einzige Flinten— 
kugel hindurchgehen könne ? *) 

Wenn die ungeheure Ausdehnung der ruſſiſchen Macht allen 
andern Mächten Furcht einzuflößen geeignet iſt, ſo darf man doch 


*) Allg. Zeitung 1856 Nr. 2. 
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nicht vergefien, daß der Koloß in der That auf thönernen Füßen 
fteßt. Die Bauernfrage, weit entfernt auf eine befriedigende Meife 
gelöst zu ſeyn, verwickelt ſich auf gefährliche Art, und die Finanzen 
des Reichs befinden fich, trotz des Außern Glanzes, in fehr übler 
Lage. Das Danaidenfaß tft Hier noch durchlöcherter, als in Defter- 
reich. Ein ruffifher Großer, der vom Selbftmord Eynattens und 
Brufs hörte, rief aus: Wie nobel ift diefes Defterreih, wo 
Leute, De den Staat betrogen haben, fih den Hals abjehneiden. 
Bei und, wo alles betrügt, denft feiner, daß es eine Schande jey- 


Siebentes Buch. 
Die muhamedanifche Welt. 


Das Weltreich der Chalifen tft längſt zerfallen, allein noch 
fetne Bruchtheile waren viele Jahrhunderte hindurch erobernde und 
mächtige Netche, das der türfifhen Sultane, der perfifchen Schahs 
und der indifhen Moguld. Erft im vorigen Sahrhundert fielen fie 
"alle in Schwäche und verlor der Islam in Aften die alte Spann- 
Fraft eben jo, wie das Chriftentbum in Europa. Während aber 
in Guropa der Staat an Stärfe gewonnen, wad die Kirche ver- 
Yor, und die Kirche felbft jeßt wieder erftarft if, zerfiel in Aften 
der Staat mit der Kirche zugleich und beide ſcheinen fih nicht 
mehr erheben und verjüngen zu follen. 

Mißkennen wir nicht, daß fih darin ein göttliches Gericht 
offenbart, denn der Islam tft nicht in der Wahrheit gegrün- 
det, und melche rühmlichen Eigenfohaften ihm auch inwohnen, fo 
fann er doch den Charakter des falſchen Prophetenthums nicht 
verleugnen. Der Fanatismus, den er den Völkern einpflanzt, be= 
dingt nicht nur deren Todesverachtung im Kriege, fondern au 
deren Stumpffinn im Ueben und Dulden des Despotismus. Der 
Mufelmann kann nur Herr oder Sklave feyn. Seine Borftellun- 
gen von der andern Welt find grobfinnli, fein Glauben bannt 
den Geiſt in's Fleiſch, anftatt ihn von demfelben zu befreien. Da 
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ift Fein Fortfehritt möglich weder im flaatlihen Leben, noch im 
Geiſte. 

Daber in allen muhamedaniſchen Reichen die ſtete Wiederkehr 
von rohen räuberiſchen Völkern, die in unbändiger Kriegsluſt 
alles vor ſich niederwerfen, die ſodann despotiſche Reiche und 
Throne von feenhaftem Glanze und mit allen Wollüſten der Erde 
umgeben gründen, deren Beherrſcher aber verweichlichen und durch 
Mord weggerafft werden, um einem Emporkömmling Platz zu 
machen, während die Provinzen unbarmberzig von GStatthaltern 
ausgefogen werden, einzelne kecke Räuber- und Gebirgsvölker aus— 
genommen, die fih durch beftändige Nebellionen unabhängig zu 
erhalten wiffen. Daber aber auch das allmählige Verkommen ver 
muhamedanifhen Reiche und das Hereinbrechen der chriſtlichen Er— 
oberung oder mwentgftens des Kriftlihen Einfluffes an fat allen 
ihren Grenzen, dem fie zwar einen hartnäckigen, nie aber auf die 
Dauer erfolgreichen Widerſtand entgegenfegen. Alle Verſuche dur) 
eine Reform des Islam, durch eine Wiedergeburt ſeines urfprüng- 
Yichen Geiftes alle feine Gläubigen wieder zu vereinigen und zu 
einem gemeinfamen Widerftand gegen die Chriften zu ermutbigen, 
find mißlungen und werden au Fünftig miplingen, weil in der 
Lehre des falfchen Propheten Feine zwingende Nothwendigkeit Liegt, 
welche die Begeifterung allgemein und unmiderftehlih machen 
müßte. Die Wechabiten ſahen ihre Reform feheitern an der Uep— 
yigfett und Corruption des Despotismus; die Schwärmer für den 
Slam, die hie und da, wo das Chriſtenthum flegreih vordringt, 
einen heiligen Krieg entflammen, find alle, wie Schamyl, Abdel 
Kader ꝛc. vereinzelt geblieben. 

Don der Türkei ift in den früheren Bänden dieſes Werkes 
fon oft die Rede geweſen, da fie fih nicht nur mit Rußland und 
Oeſterreich, fondern auch mit den Seemächten nahe berührt. Wir 
haben bereit3 die Türfenfriege ded vorigen und gegenwärtigen 
Jahrhunderts gefihtlvert, deren Ergebniß iſt, daß die Pforte na 
außen Hin nicht mehr ſtark genug fey, fih allein Rußlands erweh— 
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ren zu fünnen, feine Stüße gegen deſſen Uebermacht bei den übri— 
gen riftlihen Mächten ſuchen muß, und daß fie, unfähig mit 
dem alttürfifhen Syitem den Stoß der europäiſchen Cultur aus— 
zubalten, fich zu Reformen bequemt hat, die mit dem Islam nicht 
mehr vereinbar find. Der Schuß, welcher ihr durch den Pariſer 
Frieden von 1856 zu Theil geworden ift, erfiheint nur als ein 
Aufihub, nicht als eine Beflegung der ihr drohenden Gefahr. Sie 
bat ſich im Frieden bequemt, den Ehriften Eoncefftonen zu machen, 
welche dennoch unausführbar bleiben, jo lange Chriften unter Mus 
bamedanern leben müflen. Die Ehriften fühlen fih ſtark dur die 
Sympathie mit Rußland und Rußland wartet nur den günftigen 
Augenbli ab, um für fie einzufchreiten. 

Am Eäglichiten war die Lage der Ehriften in Bosnien und 
der Derzegomina. Denn bier wurde troß des Hatti-Humajum 
von 1856, welcher die Chriiten den Muhamedanern rechtlich gleich— 
ftellte, die alte Tyrannei der letztern über die erftern in vollem 
Maaße fortgeübt. Der zur griechtfehen Kirche gehörige gemeine 
Bosnier unterlag doppelter Quälerei dur die Steuerpächter des 
Sultans (Sakupnif) und dur die muhamedantfchen Grundherrn 
(Agas und Spahts), denen er das Drittel (Tretjehina) alles Feld— 
ertrag3 zahlen mußte; meigerte er fich aber zu zahlen, oder Fonnte 
er nicht, jo wurde er auf’3 härteſte mißhandelt. Der Unmuth 
darüber veranlaßte am 2. San. 1858 eine große Volksverſammlung 
in der Herzegowina und die Bildung zweier fireitbarer Bauern— 
haufen unter Tukanowitſch und Matanowitfh, melde mit Monte- 
negrinern verbunden, am 4. die Türken ſchlugen. Zugleih ſchick— 
ten fie Deputationen nah Wien und Conftantinopel und baten um 
Schub. Der Sultan fol ihnen gütig geantwortet und die Tret— 
fhina aufgehoben haben. Allein da fie die Waffen, aus Furcht 
vor ihren graufamen Herren, nicht nieverlegen wollten, erlitten fie 
durh die Paſchas von Bosna Serai und Moftar in einer zwei— 
tägigen Schlacht bet Türkiſch-Kaſtanizza eine blutige Niederlage, 
am 21. und 22. Zult. Die Graufamfeit aber, mit der Reſchid 
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Bey nachher wieder bei der. Gintreibung der Tretfehina verfuhr, 
reizte die Bosnier, diefen Böfewiht am 6. Det. zu ermorden und 
e3 brach ein neuer Aufftand aus, melcher wieder unterdrückt wurde. 
Die türkiſchen Paſchas halten bier immer mit den muhamedani— 
ſchen Grundheren zufammen und find in Waffen den rohen Bauern- 
haufen überlegen. Die Befehle des Sultans find daher bier eben 
fo illuſoriſch wie die diplomatifche Intervention der Mächte. Hier 
kann nicht eher geholfen merden, bis die muhamedaniſchen Grund- 
herrn chriſtianiſirt oder vertrieben find. 

Wenn man die Leiden diejer Hriftlihen Nachbarn betrachtet, 
fann man den flolgeen Montenegrinern ihren Haß gegen bie 
Türken nicht verdenfen. Sicher in ihren Bergen, genofien fie zu= 
gleih den Schu Rußlands und Defterreihs. Ihr Fürft Danilo 
ließ im Kirchengebet für den Kaifer und die Kaiferin von Ruß— 
and beten, als ob er ein rufftiiher Unterthan mare, trug hohe 
ruſſiſche Orden und machte 1857 eine Reife nah Parts, um fih 
auch mit Napoleon III. zu verftändigen. Obgleich nun aber Franf- 
reich die Souverainetät der Pforte über Montenegro feftbielt, be— 
nutzte Danilo doch die ftrittige Grenzabmarfung, um raubertfch 
in's türkiſche Gebtet einzufallen. Schon am 11. Juli 1856 machten 
die Montenegriner einen folchen Einfall und mordeten alle Ein- 
wohner des Dorfes Kuzi; am 11. Mai 1858 verbrannten fie das 
türkiſche Grabowo und die Türken follten fich nicht einmal wehren 
dürfen. Zwei franzöfifche Fregatten erſchienen drohend an den 
Küften. Als jedoch die Montenegriner abermals ihre türfifchen 
Nachbarn überfielen wurden fie am 24. Juli bei Bert von den Tür- 
fen zurücdgefchlagen. Dafür rächten fie fich zwei Tage fpäter durch 
nächtlichen Veberfall von Kolatſchini, wo fie 500 Männer, Weiber 
und Kinder abſchlachteten und alle Häuſer in Afche Iegten. Die 
glängende Feier des Napoleonsfeftes in den ſchwarzen Bergen ver— 
fündete fodann, daß Franfreih (und Rußland) die Montenegriner 
in Schuß genommen, und die Türken wagten wirklich nicht, Race 
zu nehmen. 
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In Serbien regierte der dem Sultan treue und Defterreich 
befreundete, aber fhmahe Sohn Kara Georgs, Alexander,» unter 
dem übeln Einfluß feiner Gemahlin und der Familie derfelben, 
der Nenadomitfchen, ſowie des Wutfitf$ und des Minifter Gara— 
ſchanin. Der letztere galt als ruffifch-frangöfifcher Agent, von 
Wutſitſch hieß es, er ftehe an der Spite einer nationalen Partei, 
fey aber der Nenadowitfchen Feind geweſen. Genug, diefe Männer 
besten das Land auf, veranlaßten die Ginberufung einer Landes- 
verfammlung (Skuptſchina) und erwirkten durch diefelbe die förm— 
liche Abſetzung Aleranders, am 22. Dez. 1858. Ein Verſuch ven 
legtern zu fchügen, mißlang. Er mußte abtreten und feinen Piat 
tem alten Miloſch Obrenowitſch abtreten, der ſchon in Odefſſa auf 
diefes Ereigniß gelauert Hatte und num fihnell herbei kam. Defter- 
reich war durch diefen Wechiel der Dinge ſehr unangenehm berührt 
und damit dur die jerbifche Bewegung in der Stadt Belgrad 
nicht etwa die Feftung, die fih in den Händen der Türfen befand, 
überrumpelt würde, befahl es dem Gommandanten ded nahen 
Semlin, dem Paſcha von Belgrad nöthigenfalls Hülfe zu leiſten. 
Das wurde von Frankreich fehr übel genommen und trug mit zu 
dem Defterreich feindlichen Neujahrsgruß Napoleons II. und zu 
dem fehnellen Ausbruch des Kriegs von 1859 bet. 

Shen fo wie Montenegro und Serbien famen auch) wieder die 
beiden Donaufürftentbümer unter den ruffifhen Einfluß. Denn 
Frankreich arbeitete eifrig mit Rußland dahin, die Moldau und 
Wallachei zu einem rumänischen Gefammtflaat zu vereinigen. 
Davon ift ſchon oben ausführlich die Nede gemefen. Im Jahr 1859, 
als Defterreih in Stalien ſchwer bedrängt war und Kofjuth und 
Klapka ſchon bei der Hand waren, um Ungarn zu finfurgiren, 
falls Napoleon IH. bis Venedig vorgedrungen wäre, waren au) 
fhon Danilo, Milofh und der für die Moldau und Wallachei 
gemeinfhaftlich gemählte Fürft Couza bereit, eine Diverfion zu 
Bunften Frankreichs und Rußlands gegen Defterreih und die Türfet 
zu machen. Diefe Verbindung erhielt ſich auch noch ſpäter und 
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nahm einen Glaubens- und Nacefrteg in der Türkei in Ausſicht, 
der auch mit dem Chriftenmorden in Syrien 1860 zu beginnen 
ſchien. Danilo murde durch Mörderhand plöglich aus dem Klee— 
blatt herausgerifien, am 13. Aug. 1860, ihm aber folgte Nikizza, 
der für noch fanatifcher galt. 

Sn Eonftantinopel felbft blieb der Sultan umringt von den 
Intriguen und Zumuthungen theils Rußlands, theils der Weftmächte, 
Geraume Zeit war dort der englifhe Gefandte, Lord Redcliffe das 
Factotum, und Redſchid Paſcha, der gebildete und geiftreiche Eidam 
des Sultand, der paffendfte Vermittler, der aber 1858 plötzlich 
ftarb. Der Sultan felbft befaß im der Zeit der Noth, als fein 
Thron und der Fortbeftand des Islam immer mehr bedroht wurden, 
feine fittliche Energie und raffte fih aus den VBergnügungen feines 
Harems niemals recht auf. Man hörte von den ungebeuerjten Ver— 
fhmwendungen feiner Damen, weshalb dem Kislaraga der Prozeß 
gemacht werden mußte, im Sommer 1858. Im folgenden Frühjahr 
erfehten zu Gonftantinopel der ruſſiſche Großfürft Conftantin, Bruder 
des Kaiſers. Diefer Herr, mit deffen Namen fhon der Anſpruch 
auf den Beſitz von Gonftantinopel geboren war, Hatte fih mit 
einer ruſſiſchen Flotte ſtolz im Mittelmeer gezeigt, um zu beweiten, 
daß Rußland troß der Niederlagen von 1856 noch mächtig zur 
See wie zu Lande fey, Hatte ven Hafen von Villafranca gekauft, 
dann das 5. Grab in Jeruſalem mit einem Gefolge von 3000 
Dffizieren und Seeleuten befuht und fam nun auch, den armen 
Sultan zu beſuchen, der ihn mit großem Glanz empfing, am 
26. Mai 1859. Während des großen Diners im Seratl, zog ein 
jchmeres Gewitter über Stambul und als ver Sultan eben dem 
Groffürften die Hand reichte, ſchlug der Blitz an einem Bligab> 
leiter des Schloffes mit fo furchtbarem Krachen herunter, daB der 
Sultan erfhrodfen zurückfuhr. Noch im Laufe des Jahres wurde 
der verdiente Großvezier Ali Paſcha durch eine ruffifche Intrigue 
geftürzt und Mehemed Köpöplü, ein Anhänger Rußlands, trat an 
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feine Stelle. Wie es hieß, hatte eine wunderſchöne Ifcherkeffin, 
die im ruffiihen Solde ftand, den Sultan bezaubert. 

Die alttürkiſche Partei jah diefem Unmefen nicht ganz geduldig 
zu. Im September 1559 murde eine Verſchwörung derfelben ent— 
deckt und raſch unterdrüdt. Der fromme und fanatifche Scheif 
Bagbadis wollte in Verbindung mit dem General Huſſein Paſcha 
und vielen andern Beamten und Offizieren eine fittliche Neform, 
wie ſie wahrlich der Türkei nöthig war, durchſetzen, die Verſchwen— 
dungen des Hofes und der Großen, und die zu hohen Befoldungen 
abihaffen, befier für die Armen und das Volk forgen ꝛc. Aber 
ihr Plan kam gar nicht zur Ausführung. — In neufter Zeit bat 
nie Pforte eine Bewegung der Ehriften in Rumelien und Bulgarien 
zur römiſchen Kirche Hin begünftigt. Ste hätte das ſchon längſt 
thun follen, um ihre hriftlichen Unterthanen der ruſſiſchen Ver— 
führung weniger zugänglich zu machen. In der Gegend von Seres 
haben ſich 20,000 Seelen von der griechifehen zur römifchen Kirche 
bekehrt (nach Hfterreihifchen Zeitungen von 1860). 

Außerhalb der europäiſchen Türfet beberrft der Sultan noch 
Kleinaften bis nordoftwärts nah Armenien unter dem Kaufafus, 
und ſüdwärts durch Syrien und Balaftina, durch Kurdiftan bis 
zum perfifchen Golf ſüdweſtwärts; allein man verglich ihn in Bezug 
auf diefe Provinzen mit dem Bettler, dem, wenn er oben ein Lo 
in feinem Rod geflickt bat, fehon wieder ein anderes reift. Denn 
entweder die Paſchas oder die halbwilden Völkerſtämme empörten 
fih ſehr häufig und wenn es ihnen auch nicht gelang, ſich au 
nur fo weit unabhängig zu machen, wie der Paſcha von Aegypten 
und die Wechabiten, fo blieben fie doch unzuverläßig und fehadeten 
dem Sultan hauptſächlich dadurch, daß fie ſich nit an die Re- 
formen gewöhnen wollten. Paskiewitſch würde der großen Türfen- 
heere in Kleinaſien nicht Meifter geworden ſeyn, wenn fte nicht 
nach alttürkiſcher Art bloße Baſchibodzuks geweſen wären. 

Ein Hauptheerd der Unruhen war immer Syrien. Hier 
ſtanden die Religionen im ſchroffſten Gegenſatz. Nirgends gab es 
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fanatiſchere Mufelmänner, ald in Damascus und Aleppo, daneben 
aber gab es eben fo eifrige Chriftengemeinden in verfchiedenen 
Serten und noch eine Anzahl höchſt merfwürdiger muhamedantfcher 
Secten, in denen noch altheidniiche Erinnerungen fortlebten. Der 
mufelmännifhe Fanatismus offenbarte fih am häufigften und fchred- 
Yipften in wiederholten Chriſten- und Judenmorden zu, Damascus. 
Zu Aleppo wurden noch 1850 Chriften ermordet und ihre Häuſer 
zerftört. Im Jahr 1856 ging durch das ganze Gebtet des Islam 
eine Zornmwolfe gegen die Chriften und der Haß machte fih in 
Morden zu Damascus, Marafh und Nablus Luft. Allein die 
Rückſicht, melde der Sultan auf die Ariftlichen Mächte nehmen 
mußte, dämpfte folhe Unruhen immer fehnell. 

Die blutigften Glaubensfrtege lieferten fich im Gebirge Hbanon 
die Drufen und die riftlihe Secte der Marontten, beides 
ungemein tapfere Kriegerftamme. Die Drufen *) flammen fon 
aus dem 8. Sahrbundert, wo ihr Prophet Hamſi, ein Perfer, ihnen 
mit muhamedanifhen Begriffen vermifcht die altheidntfche Lehre der 
Geelenwanderung beidradte. Die Maroniten find Veberrefte 
der alten riftlihen Monotheleten und nennen fih nah ihrem 
Stifter, dem Briefter Mars. Als Nachbarn leben fie in immer 
wiederfehrendem Streit mit den Drufen. — Neben diefen Secten 
finden fih in Syrien noch Mutualis, welche die nahe Ankunft des 
muhamedanifchen Meffins erwarten; **) Naffeirier, die auch noch 


*) Der Name bedeutet Lehre oder Weisheit und fcheint von einem 
der erſten Häupter der Secte herzurühren, welcher fih Ben Ismael el 
Dares nannte. 

**) Viel Aufjehen machte in den 30er und 40er Jahren eine Lady 
Either Stanhope, die fich exit im Klofter Mar-Elias am Libanon nieders 
ließ, dann fich auf einem fteilen Felfen das grotesfe Schloß Dair-Dichuhn 
erbaute und die Anfunft des Meffias erwartete, für den fie bereits ein 
Meſſiaspferd bereit Hielt. Durch große Wohlthaten, die fie in der Gegend 
ſpendete, verfchaffte fie fich einen Anhang und ſchreckte andere durch den 
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an die Seelenwanderung glauben und ihre letzte Erlöfung vor 
Muhameds Tochter, der ſchönen Fatime, erwarten; Ismaeliten, die 
von den alten Affaflinen abftammen follen und denen man allerlet 
Religionsgreuel zufchreibt; Jeſiden, in denen der altperfifhe Dua— 
lismus des die Welt beherrfchenden guten und böfen Principe 
fortlebt. 

Zwiſchen Maroniten und Drufen entbrannte 1845 ein blutiger 
Kampf, der ſich noch ſchrecklicher 1060 wiederholen und über ganz 
Syrien verbreiten ſollte. Man glaubte, Frankreich babe die 
Maroniten aufgereizt, um eine Gelegenheit zu finden, fich wieder 
in die orientalifehen Dinge einzumifchen. Kinglake fagte im enge 
liſchen Parlament, die Maroniten, melde den Streit angefangen, 
feyen mit franzöftfchen Gewehren verſehen gemwefen. Indeß erflärte 
fi) der milde Fanatismus, den die Muhamedaner bei diefem Anlaß 
offenbarten, au aus ihrem immer mehr überhandnehmenden Ins 
grimm über die Erfolge der chriſtlichen Großmächte und über die 
Ohnmacht und die Reformſucht der Pforte. Man darf nicht ver— 
geſſen, daß gerade damald Hunderttaufende von Tataren aus der 
Krimm und Tiherkeffen aus dem Kaukafus, der ruſſiſchen Tyrannet 
ausmeichend, zerlumpt und verhungert in den türftfchen Häfen und 
Grenzftädten ankamen. Fürft Gortſchakof erließ ſchon am 23. April 
ein Rundſchreiben an die Mächte, worin er fie auf die Leiden der 
Ehriften in der Türkei aufmerkffam machte und dringend die Durch» 
führung ihrer von der Hohen Pforte längft verfprodhenen Emanki= 
pation verlangte. Frankreich ftimmte zu, nur England, Defterreich 
und Preußen glaubten, die Sache ganz in die Hand ded Sultans 
legen zu müſſen. Diefer ſchickte nun mit vieler Oftentation den Groß— 
vezter Kiprisli Mehemed Paſcha in die nördlichen Provinzen, um bie 


Anblick eines gräßlichen Henfers ab, den fie in ihre Dienfte geno mmen 
hatte, nachdem er ſchon 2000 Männer und Weiber Hingerichtet Hatte. 
Als fie fein Geld mehr hattte und ihr Palmerfton, dem fie grobe Briefe 
ſchrieb, auch die Penfion ftrich, machte fie Banferot. 
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Lage der Ehriften zu prüfen. Das hielt aber den Fanatismus im 
Süden nicht auf. Schon am 29. Mat fah man von Beyrut aus 
bet Nacht den Brand hriftliher Dörfer im Libanon. Die 
Drufen ‚hatten fih zum Morde aller Chriften zufammengefchaart 
und fanden an den Beduinen im Hauran bfut- und raubgterige 
Geſellen unter dem greulichen Schech Ismael el Attraſch. Churſchid 
Paſcha in Beyrut that nichts, um die Chriften zu retten. Taher 
Paſcha, den er ihnen mit nur wenigen Truppen fihldte, machte 
ihnen DVerfpregungen und ermahnte fie zur Ruhe, fo daß fie 
um fo wehrlofer den Druſen Preis gegeben waren. Denn in 
allen volfreichen Chriftenorten wiederholten diefe das treulofe 
Spiel, den Chriften bei Tage Frieden zu verfidern und fie dann 
bei Nacht zu überfallen und in Maffen zu ermorden, die Wei— 
ber zu entehren, die Wohnungen zu plündern und zu verbrennen. 
Diefes ſchreckliche Loos erlitten alle Chriſtendörfer im Umkreiſe von 
Beyrut, vornehmlich die reichbenölferten Drte Der el Kammar, 
Raſcheya, Hasbeya und die Stadt Saida (dad alte phöniciſche 
Sidon). Alles KHriftliche Landvolk, mas in diefe Stadt floh, wurde 
erft dort ermordet, wobei die türfifchen Soldaten zufahen. Das 
Morden dauerte Wochen lang. Schon zählte man 10—15,000 
Chriſtenleichen, als der Sturm erft in der fyrifchen Kauptftadt 
Damascus Yosbrah, am 9. Suli. Dabhin war Abdel Kader 
gezogen, nachdem er aus Bruffa dur das große Erdbeben ver= 
trieben worden war. Seinem Edelmuth und feiner Thatfraft ge— 
Yang es, über 2000 Chriſten zu retten, aber 3000 andere wurden 
vom wüthenden Volk, dem auch die türfifehen Soldaten halfen, 
auf die gräßlichfte Weiſe abgefhlachtet. Achmed Paſcha, Gouverneur 
von Damascus wollte, oder Eonnte auch vielleicht die Ordnung 
nicht erhalten, meil feine Truppen fett zehn Monaten feinen Sold 
befommen hatten. 

Der Schuß und die Rache des riftlichen Europa konnte nit 
ausbleiben. Frankreich rüftete auf der Stelle eine Expedition gegen 
Syrien, und Rußland behielt fih vor, wenn diefe erfolge, au 
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feinerfett8 zur Nettung der Chriften einfchreiten zu mollen. Sn 
aller Eile murde nun den armen Maroniten ein Frieden mit den 
Drufen dietirt, damit England fagen konnte, die Ruhe fey ja her— 
geftelt und eine Expedition gar nicht mehr nöthig. Am 16. Juli 
traf Fuad Paſcha mit Truppen in Damascus ein, wo er 70 Chriften- 
mörder hängen, 110 erſchießen und 3000 compromtttirte Einwohner 
unter die Soldaten fterfen ließ. Auch den Achmed Bey, der in Da— 
mascus commandirt hatte, ließ er erſchießen. Es lag ihm alles daran, 
den Chriften Genugthuung zu geben und die Einmiſchung der franzö— 
fifhen Truppen unnöthig zu maden. Allein fein Auftreten erregte 
tiefe Erbitterung unter den türkiſchen Soldaten, fo daß er eiligft Geld 
son Conſtantinopel verlangte, um fie durch Soldzahlungen zu be= 
friedigen und zufammenzubalten, da viele defertirten. Die Drohungen 
der Pforte und der europäiſchen Mächte Hinderte nicht, daß Ende 
Auguft nit nur Mebeleien der Chriften in Balbek und in der 
Nähe von St. Jean d'Acre vorgefallen wären, und die Angft der 
Ehriften im h. Lande war noch immer fo groß wie die in Syrien 
und Conſtantinopel felbft, wo eine Verſchwörung der Alttürfen 
noch rechtzeitig entdeckt und vereitelt wurde. Der Sultan gab den 
chriſtlichen Mächten die Heiligften Verſicherungen, er werde bie 
Drdnung aufrecht erhalten. 

Der Eifer Frankreichs wurde durch die übrigen Großmächte, 
vor allem Englands, gemäßigt. Die Vertreter der fünf Mächte 
Zamen am 3. Auguft in Paris dahin überein, daß im Namen und 
Auftrag der gefammten europäifhen Pentarchie 12,000 Mann, 
und zwar nur zur Hälfte Franzoſen, nah Syrien abgehen follten. 
Rußland ſammelte ein Armeecorpd tin Befjarabien um die Auf— 
zegung in der nörblihen Türfet zu überwachen. Der Großvezier 
konnte in Boönten und der Herzegowina nichts ausrichten, weil er 
wie Fuad für feine fehmwierigen Truppen feinen Sold hatte. Ruß— 
land hielt mit fharfen Augen Wadt. Eine Parifer Brodure (la 
Syrie et l’alliance Russe) wollte Rußland den Beſitz Conftantinopels 
and Preußen eine große Arrondirung in Deutfchland fichern, wenn 
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beide Staaten einwilligten, daß Frankreich die Nheinprovinzen 
nehme. Es feheint jedoch, dap Rußland auf diefen Plan fo wenig, 
wie Preußen, eingehen mollte, da es fich vielmehr Defterreich 
näherte, oder wentgftens in Wien fondirte. 

An feiner nordöſtlichen Grenze hat das Fleinaftatifhe Reich 
der Türken bedeutend Einbuße gelitten durch die Auffen, wie früher 
ſchon erzählt ifl. Im ſüdöſtlicher Richtung mar es oft beunruhigt 
durch Aufftände der Paſchas von Bagdad und durch Kriege mit 
den Perfern. Die riftlichen Armenier im Norden ſowohl des 
türkiſchen als perſiſchen Gebiets find unter ruffifhen Schuß ge— 
kommen. Die hriftlichen Neftorianer aber in Kurdiftan erlitten 
1846 eine graufame Verfolgung durch die muhamedaniſchen Kurden, 
die ihre Kirchen zerftörten und fie zu Tauſenden hinſchlachteten, 
ohne daß eine europätfche Intervention fie Hätte fehügen können. 
Denn die Kurden, ein eben fo ſchönes, als tapferes, gaftfreted und 
hochherziges, aber barbarifches Volk, Halb an die Pforte, Halb an 
Perſien vertheilt, geborchen beiden nicht. 

In diefem Eurdifchen Gebirge, nicht weit von Moful, entdeckten 
der Franzoſe Botta und der Engländer Layard 1839 die biäher 
unbefannt gebliebenen Ruinen der großen Stadt Nintve am Tigris 
und Layard brachte höchſt merkwürdige Sculpturen von da nad) 
England. 

Das perſiſche Reich, welches eigentlich berufen wäre, mit 
der Türkei vereinigt Rußland zu widerſtehen, hält doch nie mit ihr 
zufammen. Beide find feindliche Länder, mie Defterreih und Preu— 
fen. Obgleich die Perfer wie die Türken Muhamedaner find und 
von derſelben edeln tatarifchen Abftammung, fo trennen fte ſich doch 
nach der Confeſſion, die Perfer ald Sunntten (f. g. von der Sunna, 
ihrem Religionsbuch), die Türken als Schiiten (f. g. ald Ketzer), 
und nicht nur ihre Dynaſtien, fondern auch die Völkerſchaften haſſen 
und befehden ſich ohne irgend eine Ueberlegung des gemeinfamen 
Intereſſes, melches fie verbinden follte, 

Tür Perſten und feine nächſten Nachbarn war, mie ſchon 
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Theil J. 77 Kurz bemerkt wurde, der Tod des großen Erobererd 
Nadir Schah im Jahr 1747 ein Wendepunet, mie faft gleichzeitig 
für das mittlere Europa der Tod des letzten Habsburgers im J. 1740, 
Indem nämlich das Reich Nadir Schahs zerfiel, bildeten fih aus 
feinen Trümmern die noch heute zwifchen der Türfet und Oſtindien 
beftehenden Staaten. Nadir wurde am 7. Juni 1747 fanımt 17 Söh— 
nen ermordet,’ nur fein i3jähriger Sohn Schahroch blieb übrig, 
wurde aber geblendet, und fünf Generale nad einander ufurpirten 
die Herrſchaft, einer den andern verbrängend, bis ſich das Reich 
nach feinen Hauptvölferbeftandtheilen trennte. Im Südoſten grün 
deten die Abdalli das neue Afgbanenreih, im Nordoften die tür— 
kiſchen Kadfharen das neue PVerferreih. Der Kadfıhare Muhamed 
Hafan unterlag zwar dem Kerim, einem Ufurpator in Schiras, 
aber fein entmannter Sohn, Aga Muhamed, behauptetete fich auf 
dem Thron und ließ zum Ueberfluß 1795 auch den no lebenden 
Schahreh umbringen, wurde jedoch felber ermordet. Ihm folgte 
fein Neffe Feth Ali, welcher fein Reich nad beiden Seiten er— 
obernd ausdehnen wollte, aber tn Chorafan auf die Engländer, in 
Georgien auf die Ruſſen ftieß und die Klauen bald einziehen mußte. 
Napoleon Hoffte ihn gegen Rußland benutzen zu Eönnen und bemog 
ihn wirklich durch feinen Gefandten, Grafen Gardonne, im Jahr 
1811 gegen Rußland Ioszufhlagen. Allein das perfifche Heer be— 
ftand nur aus Neiteret und war dem ruffiihen Fußvolk und Ge— 
ſchütz nicht gewachſen. Als die Türfel, welche damals Rußland 
ebenfalls befriegte, Frieden machte, mußte ſich auch Perſien 1814 
bequemen, im Frieden von Tiflts feiner Souverainetät über Dagbeftan, 
Baku, Mingrelien, Kachetien, Smeretien, Gurten, Abchaſien ꝛc. am 
caspifhen Meer und im öſtlichen Kaufafus zu entfagen. Nachher 
mar Feth Alt fo unvernünftig, als die Türfet 1822 den ſchweren 
Kampf gegen die empörten Griechen zu beftehen hatte, ihr in den 
Rücken zu fallen und Bagdad zu belagern, fein Heer ließ fich aber 
von den Türfen bei Erzerum fchlagen. 

Der Engländer Srafer, der 1821 nah Teheran, Feth Ali's 
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Reſidenz, geſchickt wurde, bat ein ausführliches Gemälde feiner 
Hegterung entworfen. Der Shah war ein fhmusiger Geizhals, 
der Niemand Gehör gab, der ihm nicht Geſchenke brachte. Leute, 
von denen er mußte, fie jeyen reich, ließ er fefinehmen, martern 
oder umbringen, um fie zu berauben. *) Eben fo raubten feine 
Beamten. Mo feine Steuererheber hinkamen, entleerten fih die 
Dörfer von Menfchen, feſte Städte leifteten ihnen zumeilen be— 
woffneten Widerftand. Das Land liegt größtentheils wüſte. Nir- 
gends werden Bäume gepflanzt oder wird für die Nachwelt geforgt. 
Die Perſer find jehr höflich und abgefhliffen, weshalb man fie 
die Franzoſen Aſiens nennt, aber verderbt und treulos. Man 
findet unter ihnen viele Suffies (Philoſophen, Zmeifler). 

Abbas Mirza, ver altefte Sohn des Schah, ein Mann von 
Geiſt und Feuer, gab fih ale Mühe, die perfifhe Armee auf den 
Fuß der europätfchen zu bringen, wentgftend annähernd, unterlag 
aber in dem Kampf, den er 1826 unvorfichtig unternahm, der 
Ueberlegenheit der Auffen, wie Theil II. ©. 170 f. erzählt ift. 
Später reiste Abbas Mirza nah St. Petersburg, um das euro— 
päiſche Heerweſen gründlich zu fludiren, ftarb aber bald nach feiner 
Nüdfehr 1833 und ein Jahr fpater auch fein Vater. Nun folgte 
Abbas Mirza's Sohn Muhamed Mirza, der fih nur durch ein 
engliſches Hülfscorps unter Lindfay gegen feinen Oheim Zilli be- 
baupten Fonnte. Allein wegen Herat gerieth er jeit 1837 wieder 
mit den Engländern in Hader und bielt fih zu den Ruſſen. Der 
englifhe Gefandte Mac Neil und der ruſſiſche Graf Simonitſch 
zerıten den armen Schah hin und ber. 

Im Reihe der Afghanen hatte feit Nadirs Tode die Familie 


*) Frafer erzählt von einem Neichen, der fich täglich habe prügeln 
laſſen, um fih für den Fall abzuhärten, wenn ihn der Schah einmal 
holen laflen würde. Das Aergfte, was von Feth Ali gefagt wird, ift, 
daß er feine Gunftbezeugungen an reiche Damen „verfaufte” und fogar in 
feinen eigenen Harem nur reiche Töchter aufgenommen und fie nad) dem 
Maaß ihrer Gelvopfer bevorzugt habe. 
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der Durani geberrfht, auch Abdalli genannt von dem großen 
Ahmed Abvalah, der, mie Theil J. ©. 138 erzählt tft, öfters in 
Indien einftel und die Mahratten ſchlug. Sein friedltebenter Sohn 
Timur ftarb 1793 und hinterließ vier Söhne, Humayun, der ältefte, 
wurde vom zweiten Zemon, dieſer mieder vom dritten‘ Mahmud 
geblendet, den aber wieder der vierte Schudfehah vertrieb. Mahmud 
aber Eehrte zurück, befiegte feinen Bruder in der Schlacht bei Nimla 
mit Hülfe feines Vezirs Fatih Khan, wurde ein mächtiger Herr— 
ſcher und eroberte Kaſchmir. Da er aber aus Eiferſucht auf Fatih 
Khan's Anſehen diefen feinen Retter blenden und endlich graufam in 
Stücke ſchneiden ließ (1818), mwaffneten ſich deffen tapfre Söhne 
(au8 der Familie der Barefzt), vertrieben Mahmud nah Herat 
und theilten das Neih unter fih, nachdem fie Schudſchah zwar 
zurücgerufen, aber feines Stolzes wegen wieder entfernt hatten, 
1833. Doch ald Eyub, Schudſchahs jüngfter Bruder, fie dringend 
anflehte, erlaubten fie demfelben den Titel des Schah und Ober— 
berrn fortzuführen, während fie felbft die wahre Gewalt unter fi 
theilten. Der ältefte Kohal Dil ſaß zu Kandahar, der zmeite 
Doft Muhamed zu Kabul, der dritte Sardar Muhamed zu Peſcha— 
wer, welcher leßtere aber den Sikhs unter Sturjet Sinſch, nach— 
dem diefelben auch Kaſchmir erobert hatten, tributbar murde. 
Mittlerweile war der Durane Mahmud, der fih nah Herat 
geflüchtet hatte, 1829 geftorben und fein Sohn Kamram Hatte ſich 
dafelbft behauptet. Die vielen Theilungen des alten duraniſchen 
Reichs aber Tiefen Rußland eine leichte Eroberung Hoffen. Es 
reizte daher den jungen Schah von Perfien durch feinen Gefandten 
Simonitſch zur Linterwerfung aller afghanifhen Reiche, zunächſt 
aber Herats am, in der Hoffnung, dem DVordringen der Engländer 
von Dftindien her eine Grenze zu fegen, 1838. Zu derfelben Zeit 
und zu demjelben Zwecke rüftete Kaifer Nicolaus den Zug gegen 
Ehima aus, welcher jedoch mißlang (vgl. Theil V. S. 29). Vers 
gebens ftrengte der englifhe Gefandte Mac Niel fih an, den Feld— 
zug gegen Herat zu hintertreiben, der ehrgeizige Shah, Muhamed 
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Mirza, ließ ſich verloefen, mit großer Heeresmacht, wozu Simonitſch 
Geld und Kanonen geltefert Hatte, vor Herat zu ziehen. Hier ver= 
theidigte fih Kamram oder eigentlich jein Vezir Yar Mahmud mit 
Hülfe englifcher Offiziere, namentlih Pottingers, aufs tapferfte, 
obgleih Simonitſch jelbft von außen die Belagerung leitete. End— 
lich aber fiegte die ruſſiſche Intrigue, Doſt Muhamed zog mit 
gegen Herat, um dem duraniſchen Gefhleht ein Ende zu muchen 
und nun wäre Herat verloren gewefen, wenn nicht Yar Mahmud 
die Engländer fortgejagt und capitulirt hätte, indem er Herat unter 
perſiſche Hoheit ftellen Tief. 

Mac Niel mar inzwifchen nicht unthätig geblieben, jondern 
hatte in alcutta und London Lärm geichlagen. ngland lag 
alles daran, die ruffifche Vormundſchaft aus Berfien und Afghaniftan 
zurüczumelifen. Alfo wurde ein großer Kriegszug aus Oſtindien 
gegen Afghaniftan betrieben, um mit Schudſchah die duranijche 
Dynaftte herzuftellen, ein anderes Heer zur See in den perfifchen 
Golf geſchickt und zugleih Aden im Süden Arabiend zu einem 
zweiten Gibraltar gemacht, um das rothe Meer und die Straße 
von Europa nah Aften zu bewachen. Die Engländer eroberten 
Kabul und Yandeten am perfifhen Ufer im Golf. Da befam Schab 
Muhamed Mirza Angft und ſchickte 1840 den einſichtsvollen Huſein 
Khan als Gefandten nah Wien, Parts und London. In Wien 
ftelte derfelbe dem Fürften Metternich die üble Lage Perſiens zwi— 
hen den ruffiihen und englifhen Drohungen vor und verlangte 
Shut von den europäiſchen Mächten, die es weder mit Rußland, 
e noch England hielten. Allein niemand wollte damal3 um Per— 
fiend willen eine Lanze mit Rußland oder England brechen. Pers 
fien wollte aber doch Iieber mit dem Iebtern, als dem erſtern 
geben und bewilligte im Wertrage vom 28. October 1841 alle 
Vorderungen Englands, große Privilegien der englifchen Agenten 
und Kaufleute in Perfien und das Net, perfiihe Schiffe im Golf 
zu durchfuchen. 

Unter englifhem Einfluß nahm der Shah damals viele pol— 
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niſche Offiziere in feine Dienfte, um fein Heer beffer organifiren 
zu lafjen, mußte fte jedoch 1844 wieder fortfchiefen, weil Rußland 
ibn ernftlich bedrohte. Die Verwaltung Berfiens unter dem hab- 
gierigen Vezier Hadſchi Mirza Agafi wurde ald wo möglich noch 
räuberifcher gefchildert, als die frühere zur Zeit Feth Ali's. Zu 
allem Elend des Volks Fam noch 1846 die verheerende Cholera. 
Mubamed Mirza ftarb 1848, worauf fein Sohn Naſureddin 
‚ den Thron beftteg und Hadſchi abjege. Gegen den neuen Shah 
erhob fih eine von Mullah Sadik geftiftete altperfifche Secte, 
welche die turkomanniſche Kadfeharendynaftie nicht anerfannte, aber 
durch zahlreihe Hinrichtungen entfräftet wurde. Im Jahre 1852, 
in welchem die Sectirer (die Babt genannt) einen Mordanfchlag 
auf den Schah machten, wurden 400 Babi auf die martervollite 
Meife umgebradt. Gleiches Schiekjal erlitt der Vezier Mirza Taghi, 
angeblih, weil er dem Schah die Ausfehweifungen feiner Mutter 
verratben hatte. 

Mittlerweile intrigirten Engländer und Ruſſen unaufhörlich 
gegen einander. In dem Uzbekenſtaat Bochara waren fihon 1843 
die englifhen Agenten Oberft Stoddart und Gap. Conolly auf Bes 
fehl des dort regierenden Emirs Naffer Allah ermordet worden, 
um England das Spioniren zu verleiven. Im Jahr 1853 kämpfte 
diefer Emir mit Doft Muhamed, dem Freund der Engländer, um 
ten Befts von Balfh. Die Auffen aber unterwarfen damald bie 
usbeftfhen und turfomannifhen Horden am Aralfee, Graf Waffel 
Perowski, dem 1839 der Feldzug gegen Chiwa fo arg mißrathen 
war, erfocht während des Donau- und Krimmkriegs bedeutende 
Erfolge am Aralfee, indem er 1853 Afmetfchet und das obere 
Flußgebiet des Str-Darja eroberte, den Khan von Kofand des 
müthigte, und 1854 endlih aud den Khan von Chiwa untermarf, 
zum ruſſiſchen Vaſallen machte und einen ruffiihen Gefandten als 
Proconſul in Chiwa einfegte. Auch gegen die freten Turfomannen 
wurde ruffiicherfeits feit 1851 gekämpft, um die fammtliden Ufer 
des caspifhen Sees frei zu machen, und der Druck, den Rußland 
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von bier aud gegen Mittelaften ausübte, bedingte zugleich eine 
immer wachſende Dampfichifffahrt auf der Wolga und das Auf- 
blühen des Hafens von Aftradhan. Der Zug, den der Khan von 
Chiwa 1855 mit 30,000 Mann gegen Perſten unternahm, war 
auf zuffifhen Antrieb begonnen, der Khan wurde jedoch unterwegs 
von 86 verwegenen Turfomannen in feinem gelt überfallen und 
ermordet. 

In Herat war Kamram geftorben. Sein Vezier Dar Muba- 
med maßte fih die Serrichaft an und ftarb ebenfalls 1851. Aber 
Kamramd Sohn, Mahomed Said, riß nun die Gewalt an fi. 
Da fuhte fh Doft Muhamed, im Einverftändntg mit England, 
Herats zu bemächtigen, worauf. er als Yard Schwiegerfohn um 
fo eher ein Recht anſprach, als Yars Sohn und Nachfolger blöd— 
ſinnig war. Der Schah von Perſien aber wollte Herat unter 
ſeiner Hoheit behalten und wurde wieder von Rußland unterſtützt, 
welches mit 5000 Mann Aſterabad beſetzte, um nöthigenfalls von 
hier aus den Perſern zu Hülfe zu kommen. Die Perſer nahmen 
Herat durch Verrath ein am 29. Auguſt 1856, indem ſich ein ge— 
wiſſer Yuſſuf gegen den brutalen Muhamed Said empörte. Zum 
Lohn erhielt dieſer Yuſſuf nun die Herrſchaft in Herat als per— 
ſiſcher Vaſall. Der Schah von Perſien aber ſchickte jetzt den eng— 
liſchen Geſandten Murray (angeblich wegen der ſchönen Frau eines 
feiner Attahes) von Teheran fort. Doſt Muhamed trachtete, die 
Verſer wieder aus Herat zu vertreiben, nachdem er am 30. März 
1855 ein fürmliches Bündniß mit England gefhloffen Hatte. Die 
Engländer aber fohiekten gleichzeitig wieder ein Landungsheer unter 
General Dutram in den perfifhen Golf, wo es Buſchir befegte 
und am 8. Februar 1857 eine große perfifhe Armee unter Schah 
el Mulk bei Khufhab ſchlug. Aus Vorficht aber hatte der Schah 
bereit3 den Eugen Unterhändler Feruf Khan nah Conftantinopel 
geſchickt, um dort mit Lord Nedeliffe zu unterhandeln und dann 
nach Varis, und unter Napoleons III. Vermittlung wurde fehon 
am 4. März 1857 zu Paris der Friede zwifchen England unp 
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Perſien geſchloſſen. Berfien verzichtete auf Herat, England aber 
entfagte dem bisher geübten Proteetorat über perfifehe Untertbanen. 

Mar nun auch der Friede mieder hergeftelt, fo blieb do 
Verſien zwifchen dem ruffifhen und englifhen Druck wie zwifchen 
Kammer und Ambos, während e8 im Innern immer mehr zerfiel. 
Im Jahr 1857 meldeten die Zeitungen, im Lande berriche faft 
überall Anarchie, das Volk ftehe in verfhtedenen Provinzen auf 
gegen die Heillofen Statthalter und Steuereintreiber, ohne doch 
Kraft und Einheit genug zu beflgen, um ein befferes Syftem 
durchzuſetzen. 

Von den muhamedaniſchen Afghanen und andern muhame— 
daniſchen Stämmen jenſeits des Indus werden wir handeln, wenn 
von Indien die Rede ſeyn wird. Es genügt hier zu bemerken, 
daß ſie noch weit weniger im Stande waren, ſich der engliſchen 
Herrſchaft zu entziehen, wie die tapfern tatariſchen, turkomanni— 
ſchen und usbekiſchen Stämme der ruſſiſchen. Die ganze muhame— 
daniſche Welt wird hier von zwei Seiten her aufgerollt und was 
wird in hundert Jahren noch von ihr übrig ſeyn? 

Arabien, das Stammland des Islam, iſt dem Sultan nur 
dem Namen nach unterworfen, wirklich aber unter die Häupter der 
unabhängigen arabiſchen Stämme getheilt. Unter dieſen nimmt der 
Scherif von Mekka als geiſtliches Oberhaupt im türkiſchen Reiche 
die erſte Stelle ein. Als Nachkomme Muhameds genießt er das 
volle Anſehen dieſer Verwandtſchaft und als Herr des großen 
Wallfahrtsortes Mekka, wohin jährlich aus allen Theilen der mu— 
hamedaniſchen Welt Pilger ſtrömen, ein reiches Einkommen. Die 
Kaaba, das h. Haus des Propheten, im Mittelpunct von Mekka, 
gilt als das Centrum dieſer Welt des Islam. Dahin wendet ſich 
jeder Muſelmann beim Gebet, dahin trachtet er wenigſtens einmal 
im Leben zu kommen. In der Kaaba ſelbſt aber küßt er den 
ſchwarzen Stein, das größte Heiligthum der Muhamedaner. Der 
Scherif galt nur als Hoherprieſter der Kaaba und erlangte eine 
weltliche Gewalt erſt, als die türkiſchen Sultane ihr Anſehen in 
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den Provinzen überhaupt an die Paſchas oder an die Häuptlinge 
unabhängiger Stämme verloren und die großen Pilgerfaravanen 
nicht mehr von einer ftarfen Truppenmacht geleiten ließen. Seit— 
dem mimmelte e8 auf allen Wegen, welche die Bilger zogen, von 
Räubern, melde fie ausplünderten oder ihnen gegen hoben Preis 
ihr Geleit auforangen, befonderd in Arabien und Syrien. Seit— 
bem erlangte aber auch der Scherif von Mekka im füplichen Ara— 
bien eine felbftändige Macht, und zwar zuerft im Jahr 1750 der 
Scherif Mefaad, dem 1770 Huſſein, ein Gegner Meſaads, folgte, 
aber von Meſaads Sohn, Serur, 1774 verdrängt und ermordet 
wurde. Serur regierte weife und befhügte die Pilger, wie den 
Handel; ihm folgte 1785 fein Bruder Ghaleb. 

Nun aber hatte Abo el Wahab im Jahre 1745, wie ſchon 
berichtet wurde, die Secte der Wechabiten gefliftet, melde 
den ceremoniereichen Tempeldienft, die Verehrung der Heiligen und 
auch den weltlichen Prunk der Deſpotie verwarfen und zur republi= 
kaniſchen Einfachheit ver älteften Krieger des Islam zurücfehrten. 
Anfangs waren fte noh ſchwach und befämpften nur benachbarte 
Stämme, unter dem Emir Subud II. aber beftegten fte zum erften- 
mal Ghaleb, den Scherif von Meffa, in einer großen Schlacht 
und plünderten Mekka, 1790. Der Sultan wollte helfen und be— 
auftragte ven Suleiman, Paſcha von Bagdad, mit der Unterwerfung 
der Wechabiten. Allein dieje gewannen nur immer mehr Zulauf, 
ſchlugen den Paſcha und entmweihten Kerbelab, das h. Grab des 
Alt, mie vorher Mekka, 1801. Ihre Macht flieg damals auf 
120,009 Mann und blieb, da fih ihnen Ghaleb fürmlih untere 
worfen hatte, unerjchüttert bis 1810. In diefem Jahr nämlich 
fand es die englifch-oftindtfhe Compagnie für nöthig, eine Expe— 
dition gegen die mwechabitifchen Seeräuber im perfifchen Golf abzu= 
ſchicken, unter Oberftlteutenant Smith, der fie auch zu Paaren 
trieb. Im folgenden Sabre aber zog Mebemer Ali, der mächtige 
Paſcha von Aegypten, auf Bitten des Sultans gegen die Wecha— 
Hiten zu Felde, und diefe, von Ghaleb verrathen und im Nüden 
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angegriffen, unterlagen. Dennoch wehrten fie ſich auf's tapferfte, 
beſonders Faiſal, Suhuds heldenmüthtger Sohn, und die Amazone 
Shalye. Nah Suhuds I. Tode fam aber deffen ältefter Sohn 
Abdallah zur Regierung, melcher ſich wieder ſchlagen ließ und 
Frieden machte, Als jedoch Mebemet All furdhtbare Graufame 
feiten verübte, *) die Vefte der Wechabiten, Derrajeh, zerftören 
laffen und Abdallah nach Conſtantinopel ſchicken wollte, ermannte 
fih die ſtolze Secte noch einmal und kämpfte verzweiflungsvoll 
gegen Mehemet Ali's berühmten Stiefſohn Ibrahim, von 1814 
bis 1818. Endlich unterlagen ſie, nachdem ſte 1815 bei Baſſora 
und 1818 bei El Mauyeh geſchlagen und Derrajeh erobert und 
dort 20,000 Wechabiten erſchlagen worden waren. Dieſe Veſte 
wurde von Ibrahim bis auf den Grund zerſtört und der unglück— 
liche Abdallah nach Conſtantinopel geſchleppt und dort enthauptet. 
Im nächſten Jahre 1819 ſchickten nun auch wieder die Engländer 
eine Expedition unter General Grant in den perſiſchen Golf, um 
dort den wechabitiſchen Seeräubern vollends den Garaus zu machen. 
Derfelbe zerftörte ihnen mirklih faft alle Schiffe und ihre Raub- 
nefter Ras el Keimah und Zeiah. Indeß erhielt fih ein guter 
Theil fanatifcher Wechabtten in der Wüfte, immer noch angeführt 
von tem unerſchrockenen Faiſal, dem Vorbild Abdel Kaderd. In 
Mekka aber behauptete fih der Scherif Tahia, Ghalebs Sohn, 
unter ägyptiſchem Schuß. 

Aus allen diefen Ereigniſſen gebt hervor, daß auch der befjere 
Geift in der muhamedanifchen Welt nicht flarf genug war, um die 


*) Er zahlte 6 Thaler für jeven Kopf eines Wechabiten, den man ihm 
brachte. Vor dem Thor von Meffa ließ er 50 gefangene Wechabiter 
fpießen und vor jedem Kaffeehaus in der Stadt noch einen, und fie muß— 
ten am Pfahl verfaulen, ohne daß man fie abnehmen durfte. Die Wecha- 
biten ihrerfeits ließen fich lieber-umbringen, als daß fie flohen. Man fah in 
einer Schlacht 100 derfelben, die fi mit den Beinen zufammengebunden 
hatten, um nicht fliehen zu fünnen und alles vor fich nieverfihlugen, bis 
fie jelbft alle umgefommen waren. Nach Burdhard. 
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Erſchlaffung zu überwinden. In Mehemet Ali ſtand den Altgläu— 
bigen die unüberwindliche Macht moderner Reformen und Cor— 
ruptionen ſiegreich gegenüber. 

Wie in älteſter Zeit, ſind die Araber heute noch der Mehr— 
zahl nah ſ. g. Beduinen oder nomadiſirende Horden mit Vieh— 
heerden, unter einander ſelbſt beſtändig in Fehde und äußerſt 
räuberiſch, aber tapfer, ehrlich und ungleich ſittenreiner als die 
etoilifirteren Bewohner der wenigen Städte. 

Unter diefen Yegtern zeichnen ſich Mokka am Ausgang des 
arabtfehen Meerbufens und Jeddah in der Mitte defjelben durch 
ihren Handel aus. Der Scherif von Moffa tft der mächtigfte 
Häuptling im Süden Arabiend (Demen). Hier aber machte ih 
der Druck Englands und feiner Handelsinterefjen fühlbar. Im 
Jahr 1839 kauften die Engländer den arabifhen Stämmen ſüd— 
weftlih von Moffa die felfige Halbinfel Aden um 20,000 Pfund 
Sterling und eine Penſion für die benachbarten Häuptlinge ab und 
machten daraus ein zweites Gibraltar, um den Eingang ind rothe 
Meer zu beherrſchen. Die verblendeten Häuptlinge erkannten zu 
ſpät, welchen Pfahl fie fih ins Fleiſch gefebt hatten, und 1845 
prebigte Huffein, Scherif von Mokka, den heiligen Krieg gegen 
Aden, um die Engländer von dort wieder zu vertreiben; aber dieje 
ſaßen ſchon zu feft und fhlugen den Sturm zurüd. Im Jahr 1857 
bejegten die Engländer auch noch die Eleine Inſel Perim dicht am 
Eingang ins rothe Meer, worüber ein Heiner Federkrieg in Eu— 
ropa entftand. 

Noch mehr wurden die Araber aufgereizt, ald der Sultan ſich 
durch feine Alltirten, England und Frankreich, 1856 gezwungen 
ſah, den Sklavenhandel in allen feinen Staaten zu unterdrüden. 
Mokka und Jeddah aber hatten außer dem Kaffeehandel haupt- 
fachlich viele Geſchäfte im Menſchenhandel, indem fie namentlid 
ſchwarze Sklaven aus Afrifa nach Aften verkauften. Beide Städte 
und Umgegend empörten fih. Der Gouverneur von Demen, Mas 
homed Paſcha, Fam eine Zeitlang ins Gedränge, da aber die Cho— 
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Yera unter den Rebellen zu wüthen anfing, erfocht der neuernannte 
Scherif von Mokka, Ben Aun, über den alten einen Sieg bet 
Tarif und blieb Herr. Dagegen dauerte die Unzufriedenheit in 
Jeddah fort und richtete ſich Hauptfächlteh gegen die Engländer, 
die fih nah und nach hier anfiedelten und immer mehr Dampf- 
fohiffe in den Hafen bradten. Als nun einmal hier zwifchen dem 
englifchen Gonful Page und dem Cadi der Stadt ein Streit über 
ein Handelsſchiff entitand, welches der Conſul mit Sequefter be- 
Yegt, der Cadi aber wieder frei gemacht hatte, rottete fich der Pöbel 
zufammen, ſchwur den verhaßten Ausländern den Tod, flürmte in 
der Nacht des 15. Juli 1858 das englifhe und franzöſiſche Con— 
fulargebäude und ermordete 21 Chriſten, darunter Herrn Page und 
auch den franzöſiſchen Conſul Eveillard, deffen heldenmüthige Tochter, 
ein 20jähriges Mädchen, ihn vertheinigte und einen Säbelhieb über 
das Geficht befam, aber mit Hülfe eines Herrn Emerat ihr Leben 
rettete. Namik Bafha, der in Jeddah befehligte, Eonnte dem Frevel 
nicht vorbeugen. Dbgleih nun aber der Sultan ſogleich England 
und Franfreih volle Genugthuung, die Hinrichtung der Mörder, 
eine reiche Entfhädigung, der Mlle Eveillard eine Penfton von 
12,000 Fr. 20. verfprad, wollten die Negterungen von England 
und Franfreich doch den Souverainetätärechten de8 Sultans zum 
Trotz felbft die Rache üben und ſchickten Kriegsfhiffe nach Jeddah, 
welche gemeinfchaftlich verfahren ſollten. England aber hatte wie— 
per feinerfeit8 ein Intereffe, Frankreich zuvorzukommen, zuerft und 
allein zu Handeln, weil es durch ein exemplarifches Verfahren in 
Jeddah den rebellifchen Indiern (denen die Nachricht davon durch 
die indischen Kandelefhiffe bald zukommen mußte) beweifen wollte, 
mie ftarf und mächtig es fey. Die englifche Fregatte Cyclops eilte 
daher voraus und ihr Kay. Pullen begann am 25. Juli Jeddah zu 
bombardiren und die im Hafen liegenden arabiſchen Schiffe zu zer= 
fiören. Vergebens flehten ihn die rathlofen Behörden in Jeddah 
an, nur fo lange zu warten, bis die Befehle ded Sultand ange— 
fommen feyen, ohne welche fte die bereits gefangenen Mörder nicht 
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Tonnten Hinrichten laſſen. Pullen hielt mit dem Feuer nur inne, 
um die zahlreichen Pilger aus Mekka ungefährdet aus der Stadt 
herauszulaffen. Mittlerweile Fam Jemael Paſcha mit ägyptiſchen 
Truppen an und Namik, Paſcha von Jeddah, empfing den Befehl 
des Sultans, worauf 14 Mörder geföpft wurden, am 5. Sept. 

Auch diefe Scene beweist, mie ohnmächtig der Islam geworden 
ift im Kampfe gegen die ihn mit Vernichtung bedrohenden Ten— 
denzen und Mächte des Auslandes. 

Im Oſten Arabiens hatte fich der Imam von Mascat gleich 
dem von Moffa im Welten und dem Scherif von Mekka in der 
Mitte ein bedeutendes Anfehen erworben und durfte 1855 fogar 
den Perſern zu trogen magen, denen er bei Bender Abafit eine 
Niederlage beibrachte, als fie ihn wegen feiner Beeinträchtigungen 
ihres Befiges im perfifhen Golf beftrafen mollten. 

Sehr intereffant war die geheime Eiferfuht und das Contre— 
mintren der beiden alllirten Seemächte England und Franfreih im 
rothen Meere. Frankreich übte den größten Einfluß in Aegypten 
und ſuchte durch den langen ſchon projectirten Suez- Canal, 
der die Landenge von Suez durchftehen und das Mittelmeer mit 
dem rothen verbinden follte, den nächſten Weg in die indifchen 
Gewäfler zu erlangen, um die Engländer dafelbft deſto beſſer über— 
raſchen und mit ihnen eoncurriren zu Eönnen. Für den Handel 
und Weltverfehr wäre die Deffnung des Suezcanals von höchſtem 
Werthe, aber England fürchtete zu ſehr die Concurrenz Frankreichs 
und hat bis heute durch feinen Einfluß auf den Sultan, der den 
franzöſiſch-ägyptiſchen Ganalvertrag zu ratifictren meigert, die Ca— 
naltfirung zu bintertreiben gewußt. Aus Vorſorge bemächtigte es 
ih, wie ſchon bemerkt, Adens und Perims, aber auch Frankreich 
that das Seine, erfaufte am meftlichen Ufer des rotben Meers die 
Bay Adult (1860) und fuhte durch eine Gefandtfchaft Einfluß in 
Abyſſinien zu gewinnen, wie in Aegypten. 

In Aegypten war Mehemet Ali noch im hohen Alter ge— 


demüthigt worden durch die Einmiſchung der GR die ihm 
W. Menzel, 120 Jahre, VL 


274 Siebentes Buch. 


Eyrien wieder entriffen. Er machte noch kurz vor feinem Tode 
eine Reife nad) Conftantinopel und beugte fi vor dem Gultan, 
dem er jo lange getroßt hatte. Nach feinem Tode (2. Aug. 1849) 
fam fein Liebling Ibrahim nur kurze Zeit zur Regierung, indem 
er ihm ſchon das nächte Jahr im Tode nachfolgte. Dann beftieg 
Mebemet Ali's Enkel, Abbas Pascha, den viceföntglichen Thron 
von Kairo, ein Herr, von den man fagte, er Yebe nur feinen 
Vergnügungen, fey von rohen Sitten, vernachläſſige die fo ſegens— 
reih am Nil begonnenen Reformen und Fehre zur alten Barbaret 
zurüf. Allein die Verleumdung ſcheint feine Fehler ſtark ver= 
größert zu haben und fein größter Fehler nur der gemefen zu feyn, 
daß er die Franzoſen nicht mehr im Lande fohalten und walten ließ, 
wie früher. Plötzlich erfuhr man, er fey in der Nacht des 13. Juli 
1854 erdroffelt worden. Ihm folgte nun fein Oheim Satd Pafıha, 
der ſich fogleih wieder als Freund der Branzofen Eund gab und, 
wie es hieß, für feine Ernennung zum Vicekönig, dem regierenden 
Sultan 20 Millionen Piafter verehrte. Am 14. Mat 1858 wurde 
der Ihronfolger Achmed Paſcha auf der erften agyptifchen Eiſen— 
bahn an der Stelle, wo die Waggons über einen Arm des Nil 
übergejegt werden, nebft 25 andern Perfonen ind Waſſer geftürzt 
und ertränft, aus Ungeſchicklichkeit oder mit Abficht. 

Aegypten ift unter allen muhamedantfhen Ländern dasjenige, 
welches unter Mehemet Alt die Reformen und die europätfche Ct— 
viltfation am weiteften durchgeführt hat. Deſſen Gente Fonnte das 
aber um jo leichter gelingen, als Aegypten eigentlih nur ein 
jhmales Uferland des Nil tft und fih durch die Verbindung auf 
dem Fluſſe Yeicht überfehen und beherrſchen läßt. Mehemet Alt 
machte ganz Aegypten, nachdem er die Mamelucken Hatte aus— 
morden laffen, zu feinem Privateigenthum, indem er allen Grund 
und Boden an ſich riß und nur verpachtete oder durch die Fellahs 
(adferbauende Araber) wie durch Leibeigne befteflen Iteß, und alle 
Gewerbe zu feinem Vortheil monopolifirte. Die zahlreichen Iran 
zofen, Engländer, Italiener, Deutfche, die in feine Dienfte traten, 
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halfen ihm Arfenale, Kafernen, Spitäler ꝛc. bauen und alles auf 
europätfchen Fuß ſetzen. Die - Kopten, Reſte der alten Aegypter, 
ein feiges und verfchmigtes Volf, waren den Despotismus von 
jeher gewohnt. Die freien Beduinen, die ihm allein noch gefähr— 
ih waren, gewann er durch Beitehung oder hetzte fie gegen ein= 
ander und machte fie einen durch den andern unſchädlich. Den Ieh- 
ten Reſt der Mamelucken ließ er dur feinen Adoptivſohn Ibra— 
him 1812 in Oberägypten verrätherifh gefangen nehmen und ums 
dringen. Dann fehickte er Truppen immer weiter den Nil aufwärts, 
eroberte Nubten (Darfur, Sennaar und Kordofan) und ließ jähr- 
lich große MNegerjagden (Gasna's) veranftalten, um das gefangene 
nackte fohwarze Volk auf dem Marfte zu Kairo zu verfaufen und 
aus den ftarfen Männern diefer Nace Regimenter zu bilden, die 
ibm in feinen vielen Kriegen gute Dienfte Ieifteten. So murde 
unmenſchlich unter den unfhuldigen Negern gewüthet, die fich der 
wohldisciplinirten Armeen des Aegypters nicht zu ermehren mußten, 
Nur einmal rächten fi die Nubier, indem fie Mehemet Alt’3 Sohn, 
Ismael Paſcha, als er wieder 1000 Sklaven von ihnen forderte, 
unter dem Vorwand, als brächten fie Futter für feine Pferde, 
feine Wohnung ganz mit Stroh bededten und ihn mit allen feinen 
Reuten verbrannten, 1822. 

Mehemet Ali's Syften hatte nur den Schein europäiſcher 
Bildung. Auch die Syrer waren froh, feinen Druck bald wieder 
108 zu werden. An eine moralifhe Wiedergeburt feiner Völker hat 
er nie gedacht. Indem er die Wechabtten unterdrüdte, trat er direct 
feindlich gegen das fittlihe Prineip im Islam auf, ohne es dur 
das Chriftenthum zu erjegen. Bei ihm mar alled nur auf ma= 
tertelle Gewalt berechnet. *) 


*) Burkhard von Bafel, der berühmte Neifende, der fein Vertrauen 
gewann, erzählt, Mehemet Ali Habe ihm einmal fein Regierungsſyſtem 
erklären wollen. In der Rechten einen Säbel und in der Linfen einen 
Deutel voll Zechinen, fagte er: fich, mit diefem Säbel hab’ ich mir dies 
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Noch fteht Aegypten gänzlich unter dem rivalifirenden Eins 
fluß Englands und Frankreichs. Die Neigung zu Frankreich aber 
ift ftärfer als die zu England, meil der Beherrfcher Aegyptens zus 
Yegt immer fürchten muß, nur ein Sklave Englands zu werben, 
während e8 der begünftigte Bundesgenoffe Frankreichs zu bleiben 
hoffen darf. Denn England muß alles daran Itegen, in Aegypten 
Herr zu ſeyn, weil der fürzefte Weg nach feinen indiſchen Be— 
figungen über Aegypten führt. Rußland tft zu fern, um direet 
auf Aegypten zu wirken, hätte fih aber ſchon früher gern mit 
Aegypten gegen den Sultan alliirt. Die Spur ruffifcher Umtriebe 
verräth fih in dem Abfall vieler Melchiten, einer katholkſchen Secte 
in Aegypten, zur griechtichen Kirche, aus Anlaß eines Verſuchs, 
den ihr Patriarch Clement machte, den gregoriantfhen Kalender 
einzuführen. Das alte Borurtheil eines rohen Volks wurde bier 
zu Gunften der griehtihen Kirche, melche befanntlih auch no 
immer an dem älteren und fehlechteren jultanifchen Kalender hängt, 
ausgebeutet (1857). 

Die Reformen Mehemet Ali's öffneten allen fpeculativen Eu— 
ropäern das früher verfehloffene und geheimnißvolle Land der alten 
Aegypter, ed wurde daher auch von vielen Gelehrten befucht, melde 
darin Forſchungen anftellten, die noch erbaltenen prachtvollen Ge— 
bäude, Malereien und Inſchriften in Abbilder vervielfältigten, die 
uralten Hieroglyphen entzifferten und die bisher unbekannte ältefte 
Geſchichte des Landes enthüllten. Unter diefen Gelehrten zeichneten 
ſich befonders der Franzoſe Champollion als Erflärer der Hiero— 
glyphen und der Berliner Profeffor Lepfius als Wiederentdeder 
des Labyrinths aus. Derſelbe brachte auch viele werthvolle Alter- 
thümer nah Berlin in ein dafür befonders gegründetes ägyptifches 
Mufeum. 


ſes Geld erworben und mit diefem Geld wieder Säbel erfauft, und fo bin 
ich nach und nach Herr von großen Armeen und Befiber großer Reiche 
geworben. 
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Weſtlich von Aegypten erſtrecken fih die ganze lange Nord— 
füfte Afrikas entlang die nur dem Namen nah noch zur Türkei 
gehörigen f. g. Barbaresfen oder Raubſtaaten Tripolis und Tunis. 
Dann Algter, welches jest von den Pranzofen erobert ift, und 
endlich Marokko mit der Provinz Bez, ein arabijches Reich, ab» 
gegrenzt vom alten Chaltfat, welches niemals den Türken gehörte. 

Tripolis trieb im ganzen vorigen Jahrhundert eine er— 
gtebige Seeräuberei und nöthigte allen europäifhen Handelsmächten 
Tributzahlungen ab, wenn e8 ihre Flaggen refpectiren follte. Den— 
noch wurden die Verträge oft umgangen oder zu hohe Bedingungen 
geftelt. Das veranlaßte erſtmals 1797 die Dänen, eine Flotte 
gegen Tripolis zu ſchicken und einen Vertrag zu erzwingen. 1801 
machte der Paſcha von Tripolis, Juffuf Karameli, ſchon mieder 
unverfhämte Forderungen an die Nordamerifaner und ließ ihre 
Handelöihtffe capern. Ste aber rüfteten eine Eleine Flotte und 
blokirten Tripolis wiederholt 6i8 zum Jahre 1804, nahmen oder 
zerftörten viele Schiffe der Piraten, verloren felbft zwei ſchöne 
Schiffe durch Stranden *) und durch) einen Brander, zwangen aber 
den Paſcha doch zur Nachgiebigkeit. — Als die Franzoſen Algier 
eroberten, änderten fich die Umftände. Damtt die Franzoſen fi 
nicht auch noch über Tunis und Tripolis auöbreiteten, gab fi 
England Mühe, diefe Raubftaaten wieder unter die unmittelbare 
Herrſchaft der Türken zu bringen. Das gelang aber nur mit Tri— 
polis. Hier hatten die Franzoſen ven Emhammed, Neffen des re= 
gterenden Alt Paſcha, gegen denfelben gehetzt. Die Engländer 


*) Sie raubten jedoch nicht, big fie das geftrandete Schiff Philadel- 
. phia, als es fihon in den Händen der Türfen war, in Brand gefteckt 
hatten, um es den Feinden wenigftens nicht als Trophäe zurückzulaſſen. 
Als ein Piratenfchiff nach der tapferften Gegenwehr und nachdem die mei- 
fien Piraten gefallen oder verwundet waren, die Segel ſtrich, wurde der 
aus mehreren Wunden blutende Anführer dennoch wegen Feigheit auf einem 
Efel durch Tripolis geführt und erhielt die Baſtonnade. Er hätte lieber 
fterben, als fich ergeben follen. 
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balfen dem Yeßteren, aber Oberſt Wattington lockte ihn argliftig 
auf ein Schiff und brachte ihn ald Gefangenen nah Conſtantino— 
pel, worauf der Sultan durch einen neuen Paſcha Tripolis uns 
mittelbar zu regieren begann, 1832. Weil aber diefer neue Paſcha 
Askar Alt ſich der arabifhen Scheiks nur durch die größten Grau— 
ſamkeiten erwehrte und große Unzufriedenheit Hervorrief, wurde er 
wieder entfernt und durch Mehemet erfegt, 1842. Allein der Auf- 
ruhr der Araber, an die fih auch die Kabylen (einheimiſche Ge— 
birgsbewohner, Berbern) anfhloßen, dauerte fort und ihr An— 
führer Ghuma Eonnte 1855 nur mit Mühe bezwungen werben. 

Tunis trieb jeine Seeräubereten mie Iripolis, der Bey Alt 
Paſcha befam aber Händel mit Algter, wurde beflegt und Tripolis 
erobert und geplündert, 1757. Später rächten fich die Venetianer 
an den Eorfaren von Tripolis durch einen fiegreichen Angriff 1783. 
Sonjt bot die Geſchichte dieſes Raubſtaats nichts von Bedeutung 
dar. Erft nach der Eroberung Algiers durch die Franzoſen hieit 
es der Bey Achmed für gerathen, fih eng an Frankreich anzu— 
fchliegen und die Zumuthungen der Engländer, er möchte fich, mie 
der Bafha von Tripolis der Türfet wieder unterwerfen, abzulehnen. 
Achmed begab fih 1846 felbft nah Parts, wo er ehrenvoll aufge- 
nommen wurde, und führte europäifhe Reformen ein. 

Die breitefte und tieffte Breche in die Naubftaaten wurde in 
Algier gelegt. Hier litt durch fürmliche Eroberung dag muha= 
medantfche Princip noch viel mehr Notb, als in Aegypten durch 
die Reformen. Algerien war der rührigfte und frechfte unter den 
Raubftaaten, daher auch am meiften bereichert. Den im Katferfchloß 
über Algter aufbewahrten alten Schaß durfte der Dey felbit, den 
die Räuber aus ihrer Mitte wählten, nicht antaften. Am Ende ded 
vorigen Sahrhundert3 regierte der Dey Muhamed, welcher 91 Jahre 
alt wurde, in ungeftörter Ruhe, außer daß er im Jahre 1775 den 
Angriff einer fpanifhen Flotte glücklich abſchlug. Der alte Dey bezog 
daher noch immerfort von allen ſchwächeren See- und Handels— 
ftaaten den herkömmlichen Tribut. Nach feinem Tode folgten fi 
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mehrere Deys in kurzen Zeiträumen, Mebemet Bey murde 1808 
ermordet. Erft unter Omar begann eine neue Zeit für Algier. 
Argterifhe Corſaren hatten nordamertfantfche Schiffe genommen. 
Nachdem nun die vereinigten Staaten mit England Frieden ges 
ſchloſſen, ſchickten ſite eine Kleine Flotte unter dem Commodore 
Derature 1815 gegen Algter, und zwangen Omar, ihnen Genug— 
tbuung zu geben. Diejes Beifpiel regte auch England an, welches 
nah dem Sturze Napoleons über alle feine Kräfte verfügen 
konnte, den Unfug der Gorfaren nicht mehr zu dulden, und Lord 
Exmouth erſchien 1816 mit einer anfehnlichen Flotte vor Tunis, 
Tripolis und Algier und ertroßte von allen diefen Staaten das 
Verſprechen, die Seeräuberet und Chriftenfelaverei abzuſchaffen. 
Algier aber nahm bald darauf ſchon wieder italieniſche Schiffe 
weg, und Lord Exmouth kehrte noch in demfelben Sabre, verftärkt 
durch eine niederländifche Flotte, vor Algier zurück und zerflörte 
faft die ganze Stadt durd ein furchtbares Bombardement, in melden 
11,000 Männer, ungerechnet die Weiber und Kinder, umfamen, 
den 26. Aug. 1816. Nun mußte Omar allen Forderungen Eng- 
Yands nachgeben, wurde aber 1817 ermordet. — In demfelben 
Jahr 1817 fuhren tunefifhe Seeräuber Fed in die Nordfee und 
zaubten drei Hanfeattfhe Handelsſchiffe dicht vor der deutſchen 
Küfte weg. 

Dmard Nachfolger Huffein, früher Aufwärter in einem 
Kaffeehaufe, war fehr ftolz und nahm auch wohl Rückſicht auf den 
Unmillen und Stolg des Volfes, welches die früheren befjeren Tage 
nicht vergeffen konnte und unwillig die Demüthigungen duldete, 
welche es von den Ghriften erfahren Hatte. Hieraus erklärt fie 
die Rückſichtsloſigkeit, mit der er 1826 den franzöftichen Conſul 
Duval behandelte, was die großen Rüſtungen gegen Algier unter 
Karl X. und die Eroberung Algiers durch Bourmont im Jahre 1830 
zur Folge Hatte, wie Theil IV. ©. 233 bereitö berichtet worden tft. 
Vieleicht glaubte Huffein, England werde diefed Vorgehen Frank— 
xeichs nicht dulden, aber England duldete dennoch, daß Frankreich 
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Algier bebielt, meil Ludwig Philipp um diefen Preis in den 
wichtigften Fragen der Schleppträger Englands wurde. 

Sp war alſo Algier plöglih eine franzöfifhe Provinz. Aber 
Bourmont hatte nur die Hauptfladt erobert und darauf auch Bona 
und Dran bejegt, Tieß diefe Orte jedoch wieder verlaffen und vor 
Belida wurden feine Truppen gefehlagen durch Verrath des Bey 
von Tittery, der tzügerifch feine Unterwerfung angekündigt hatte, 
Sein Nachfolger unter Ludwig Philipp, der General, nachher 
Marſchall Clauzel, eroberte mit vieler Mühe im Nov. 1830 
Beltda, und zeichnete fih aus durch die erfte Organifirung der 
nachher jo berühmt gewordenen Zuaven (urfprünglic Araber, 
naher aber auögewählte franzöſiſche Eifenfreffer in Halbtürkijcher 
Tracht). Er murde ſchon 1831 zurücdberufen, weil er in ber 
Meinung, Frankreich könne das ganze Gebiet von Algerien nicht 
behaupten, Dran und Conftantine gegen einen Tribut an Tunis 
hatte abtreten wollen. Sein Nachfolger General Berthezene wollte 
Bona wieder einnehmen, feine Truppen aber wurden bier gefchlagen 
und er jelbft zurücgerufen. Ihm folgte Marfhall Savary, Herzog 
von Rovigo, dem eine Zeitlang ein Civilgouverneur, Staatsrath 
Pichon, beigegeben wurde. Die getrennte Verwaltung ermies fich 
aber nur zu bald als unpraftifh in einem fo barbartfchen Lande 
und im Kriegszuftand, Pichon kehrte daher wieder nad) Paris zurück. 
Die franzöfifche Armee in Algier erhielt zu dem Elitencorps der 
Zuaven noch die Chaſſeurs d'Afriques (eine Nachahmung der 
Spahis) und die meift aus deutfchen Abentheurern zufammengefeßte 
Tremdenlegion, und Ludwig Philipp nahm das Syftem an, nad 
einander möglichſt alle Lintenregimenter, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, nad) Algier zu fchiefen, 6108 der Kriegsübung wegen. Denn 
der Krieg entbrannte jeßt erft recht. Anfangs hatten die muhas 
medanifchen Einwohner an eine dauernde und fyftematifche Eroberung 
des Landes durch die Franzofen nicht geglaubt und ſich daher auch 
weniger ereifert. Seßt erft merften fie auf und außer den Arabern, 
unter welchen der Marabui (Prophet, Heilige), Sidi Saadt eine 
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allgemeine Erhebung gegen die Ehriften betrieb, rüfteten ſich au 
die Kabylen (Ureinwohner im Gebirge, Alter noch als die Araber 
im Lande) zu verzweifeltem Widerftand, 1832. Aber fie unterlagen 
überall der Tactif und Uebermacht der Franzofen, in deren Hände 
auch das auf's tapferfte vertheidigte Bona fiel. Ein Verſuch Achmeds, 
des Bey von Gonftantine, Bona wieder zu erobern, jheiterte. 

Sm Sabre 1833 trat General Voirol an Savarys Stelle und 
ließ durch General Trezel Budfchia erobern, plöglich aber ſtieß er 
auf einen neuen Eraftvollen Wipderftand, indem Abdel Kader, 
ein Marabut von großem Geifte, von 30 arabifhen Stämmen zum 
Emir von Maskara gewählt wurde und Einheit in ale Bewegungen 
der Muhamedaner brachte. Seine blisfchnellen Reiter (ähnlich den 
numidiſchen Reitern Jugurtha's auf demfelben Boden) umfhwärmten 
die franzöfifchen Truppen überal und zwangen fie, hinter den 
Mauern der Städte Schuß zu fuchen. Sein Verbot, bei Todesftrafe 
den Franzofen Lebensmittel zuzuführen, zwang Votrol ſchon 1834, 
Frieden mit ihm zu jchließen und ihn ald Herrn aller von den 
Franzoſen noch nicht befegten Gebiete Algeriens anzuerkennen. 
Auf Voirol folgte Drouet d’Erlon, unter welchem Abdel Kader die 
Veindfeligfeiten wieder begann und die Franzoſen an der Makta 
ſchlug, 1835. Nun fam Clauzel mit 40,000 Mann zurüd und 
nahm 1836 Medeah ein. Kaum aber hatte er von dort den Rüden 
gewandt, fo fehleppte Abdel Kader den dafelbft von den Franzofen 
eingefegten neuen Bey gefangen fort. Zwar erfocht General Bugeaud 
bei Sifa einen Sieg über Abdel Kader und zwang ihn zu dem 
neuen Frieden von Tafna, ein Angriff Clauzels auf das feljenfefte 
Eonftantine mißlang aber ganzlih, im Nov. 1836. Nun mußte 
Clauzel wieder abtreten und General Damremont erhielt von Ludwig 
Philipp den Befehl und die Mittel, die Ehre der franzöſiſchen 
Waffen wieder herzuftelen. Nach einem rühmlichen Kampfe wurde 
Eonftantine am 13. Det. 1837 erflürmt, die Einwohner flürzten 
fich verzweifelnd die fteilen Felſen hinab, der tapfere Damremont 
fiel. Ihn erfeßte Valee, gegen den aber Abdel Kader ſchon mieder 
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feindlich auftrat, weil Walde eine Straße durch Abdel Kaders Gebiet 
nah onftantine führen wollte. Als Valée nicht nachgab und 
einen großen Zug, dem auch der Herzog von Drleand anmohnte, 
nach Conſtantine führte, wurde er plöglih von Abdel Kader anges 
griffen und zum Rückzug gezwungen und der ganze neufranzöftfche 
Anbau der Ebene von Metidſchah zerftört, an 400 Coloniſten, 
darunter viele Deutfihe, ermordet, 1839. Zwar fehlugen die Trans 
zofen den Feind in neuen blutigen Gefechten, wobei der junge 
Herzog von Aumale fich auszeichnete, und eroberten Medeah mieber, 
Stegen ftch aber auf dem Rückweg im Tentahpaffe von Abdel Kader 
überfallen und einen empfindlichen Verluft beibringen, am 20. Mat 
1840. Nun wurde DValee durch Baraguai d'Hilliers erjegt, unter 
welchem der junge Herzog von Nemourd einen Eleinen Sieg in der 
Ebene von Maskara erfocht, und eine große Expedition von Algter 
aus zur DVerproviantirung Medeahs und Miltanad unternommen 
wurde. Auf dem Rückweg wollte Abvel Kader fie mieder übers 
fallen, wurde aber Fräfttg zurücdgemorfen, am 3. Mat 1841. 
Abdel Kader befolgte ein eigenthümliches Syftem. Er hatte 
früher auf einer Pilgerreife nach Mekka unterwegs die Reformen 
in Aegypten Eennen lernen und fand fie, was das Matertelle be— 
trifft, unumgänglich nothwendig, verschaffte ſich daher Artillerte, 
srganifirte reguläre Corps und ſuchte in der fehnellen Tactif fogar 
die Franzofen zu übertreffen. Allein er machte dabei der europätfchen 
Geiftesbildung Feine Gonceffionen, fondern blieb ein fanatifcher 
Mufelmann und mußte nicht nur feine Araber, fondern auch die 
Kabylen zu begeiftern und in feinen Gehorfam zu bannen. ine 
feiner Sauptmarimen war, jede gefellfchaftliche Gemeinſchaft mit 
den Ehriften zu meiden, den Verkehr mit ihnen zu unterfagen und 
Hauptfächlich ihnen alle Lebensmittel abzuſchneiden, damit fie auf die 
Vorräthe befehränkt blieben, die man ihnen aus Frankreich nach— 
ſchickte. Aus demfelben Grunde zerftörte er auch alle die ſchwachen 
von den Franzoſen erft angelegten Colonien. Durch feine geichwinden 
Reiter beherrfchte er alles Terrain zwiſchen den von den Franzoſen 
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befeftigten Städten und um von einer der Tegtern zur andern zur 
gelangen, mußten die Pranzofen immer große Truppenmaffen 
marſchiren laffen, weil Eleinere Abtheilungen unfehlbar wären aufs 
gerteben worden. Abdel Kaderd Netter ſchwärmten bis unter die 
Mauern von Mlgter und nedten und höhnten ihre Feinde auf 
alle Art. 

Sm Sabre 1842 wurde General Bugeaud Generalgouverneur 
son Algerien und befolgte feinerfeitS ein Syſtem, welches dem des 
Abdel Kader gemiffermaßen entſprach, 003 Syftem der Razzias, 
darauf berechnet, auch den Arabern und Kabylen ihre Lebensmittel 
abzufchneiden und fie entweder zur Flucht in ferne Gegenden oder 
zur Unterwerfung zu ziwingen. Er unternahm nämlich große Strelfs 
züge blos zu dem Zweck, um die Niederlaffungen und Anpflanzungen 
der Eingebornen zu zerftören. Dies war um ſo leichter, als das 
Volk Hauptfählih von Datteln Iebt, um aber auf viele Jahre 
hinaus die Dattelerndte zu vernichten, es nur dad Fällen ber 
wentg zahlreichen männlichen Palmbaume bedarf, durch welche ganze 
Wälder von mweiblihen Palmen befruchtet werden. Die Eingebornen 
wußten dad Schreefliche eines folchen Kriegsverfahrend zu würdigen 
und rächten fih. Um diefe Zeit nahm der Krieg einen viel graus 
fameren Charakter an, ald vorher. Die Franzofen, erbittert durch 
den Anblick gräßlicher Martern und Verſtümmlungen ihrer Kame— 
raden, glaubten den Feind durch Nepreffalten bändigen zu müffen 
und metteiferten bald in unmenfchlicher Wildheit mit ihren dunfel- 
braunen Feinden. Welcher unter den arabifhen oder Kabylen- 
ſtämmen ſich den Franzofen aus Noth unterwarf, der wurde glei - 
darauf von Abdel Kader gezüchtigt, ausgeraubt und ausgemorbet, 
und umgekehrt, melcher ſich Abdel Kader unterwarf, von Bugeaud. 

Abdel Kader unterlag allerdings der großen Uebermacht Bus 
geauds, meil diefer 80,000 Mann aufgebracht hatte, und verlor 
nad und nah feine Waffenpläge Tekedempt, Saida, Tlemetzen 
und Tafrua, wußte fih aber dennoch zu halten, täuſchte die Frans 
zofen durch die Schnelligkeit feiner Märſche und erfohten, wenn 
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man ihn im Often vertrieben Hatte, plößlih an einem ganz ent— 
gegengefegten Ort, Hundert Stunden weit entfernt im Meften. 
Seine Gentalttät flößte felbft den Feinden Achtung ein. Als er 
merkte, feine Streitkräfte würden auf die Dauer nicht ausreichen, 
bielt er fih im Weſten und allarmirte die Gebirgsvölker Marokkos, 
die ihm auch im heiligen Kriege beiftanden. Dies führte unver- 
metdlih zu einem Conflict mit dem Kaiſer von Maroffo, denn 
wenn der legtere auch wegig Luft hatte, Abdel Kader zu unterftügen, 
in welchem er fogar einen gefährlichen Nebenbuhler fab, fo konnte 
er doch die fanatifchen und ohnehin an Gehorfam nicht gewöhn— 
ten Grenzvölker nicht zurücdhalten. Aber 4500 Franzofen unter 
dem kühnen General Ramoriciere reichten Hin, das milde 
Maffenaufgebot der Maroffaner, die in die Provinz Oran ein- 
gefallen und 15,000 Mann ftarf waren, zu ſchlagen, im Früh— 
jahr 1844. Nun forderte Bugeaud vom Katfer von Maroffo 
Rehenihaft und Genugthuung, der Kaiſer aber (Abdrehaman) 
fonnte beim beten Willen feine geben und wurde vom Fanatismus 
feined Volkes zum Kriege gezwungen. Während nun der junge 
Prinz von Joinville Tanger von der See ber beſchoß, griff Bugeaud 
zu Lande das große Heer der Maroffaner am 13. Auguft bei Isly 
an und erfocht über dafjelbe einen glänzenden Sieg. Das Lager 
wurde erobert und ald vornehmfte Siegestrophäe der Sonnenſchirm 
Mulats, des Kaiſerſohnes, welcher commandirte, erbeutet. Sn dieſer 
Schlacht zeichneten fih die nachher berühmt gewordenen Generale 
aus, Cavaignac auf der Vorhut, Bedeau auf dem rechten, Beliffter 
auf dem linken Flügel. Nah diefer ftarfen Abkühlung der Kriegd- 
luftigen beeilte fich der Kaifer von Marokko um Frieden zu bitten, 
der auch ſchon am 10. Sept. gefhloffen wurde. Der Katfer ver- 
pflichtete fih, Feine Grenzftörungen mehr zu dulden, die Aufheger 
zum Kriege zu beftrafen und Abdel Kader außer dem Gefeb zu er— 
klären. Cine Geldentfehädigung wurde von Maroffo nicht verlangt, 
um den Fanatismus nicht noch mehr aufzureizen. In Frankreich 
hörte man viele Stimmen, welche Fortfegung des Kriegs und 
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Eroberung Marokko's verlangten, allein Ludwig Philipp mußte 
wohl, daß ihn eine weitere Ausdehnung jeiner afrikaniſchen Be— 
fitungen in ſchwere Verwicklungen mit England gebracht haben 
würde. Andere Stimmen befehwerten fih über die ungeheuren 
Koften eines doch unnügen Kriegs und einer ewig unfruchtbaren 
Eroberung. 

Abdel Kader und die unbändigen Stämme Algeriens kämpften 
fort. Am 17. Nov. hatte General St. Arnaud wieder ein blutiges 
Gefecht mit den Kabylen von Dellys. Im Jan. 1845 überfielen 
60 als friepliche Pilger gefleivete Araber ein franzöfifches Lager 
im Gebiet Oran und ftleßen alles vor fi nieder, bis fie ſelbſt 
ſämmtlich umgebracht waren. Solche Ueberfälle und Gefechte kamen 
überall vor. Der Krieg verzettelte fich, blieb aber äußerſt blutig. 
Bugeaud zahlte für jeden Kabylenfopf, der ihm gebracht murde, 
10 und für jedes Paar Ohren 6 Francs. Man fagt, die Kabylen 
Hilden fih ein, ohne Kopf Eönnten fie nicht in den Himmel kommen. 
Unter den Kabylen ftand damals ein neuer Prophet auf, Bu Maza 
Bater der Ziege, weil feine Ziege Milch genug für alle Gläubigen 
haben follte) und feuerte die Seinen zu verzweifelter Tapferkeit an. 
Am 18. Juni ließ Oberſt Peliſſier einen ganzen Stamm 
Kabylen, 1000 Männer, Weiber und Kinder in der großen Höhle 
son Dahra auf’3 graufamfte mit Rauch erfticken, weil fie fih nicht 
ergeben wollten. *) Diefe Unthat wurde jedoch, nachdem Bu Maza 


*) Die Reforme enthielt einen nähern Bericht: „Das Dahra ift ein 
fonderbares Land — eine weite Ebene, überfäet mit fchredlich zerriffenen 
Bergen, die im allgemeinen die Geftalt von Kegeln haben und mit Bel: 
dern von außerordentlicher Fruchtbarkeit umgeben find. Man baut dafelbft 
Getreide, Wein, Obft. Die Wohnhäufer find bequem, wohl gebaut, mit 
Gärten umgeben, das Volf genießt einen großen Wohlftand. Zwei diefer 
Kegel hat die Natur verbunden durch eine ungefähr 100 Meter breite 
Telfenmaffe, die fich durch eine fehr tiefe Schlucht Hinzieht, und die man 
die Kantara nennt. Sie bildet eine der beträchtlichften Grotten des Dahra, 
und zur Türkenzeit hatten die arabifchen Stämme oft dafelbft eine Zuflucht 
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eine Niederlage erlitten, von dem plößlich wieder mit einem Heer 
auftretenden Abdel Kader gerächt, indem derfelbe ein Bataillon 








gefunden gegen die Tyrannei. Die Kantara hat auf einer Seite zwei 
Eingänge übereinander, auf der andern Seite nur ganz enge Spalten. Der 
Obriſt Peliffier ließ die Kolonne vor den Deffnungen lagern. Ein leb— 
haftes Gewehrfeuer ging daraus hervor, man antwortete mit Haubitzgra— 
naten und Flintenfhüffen, ein wenig auf's Gerathewohl, denn das Auge 
drang nicht in diefe Dunfelheit. Die Truppen waren mittlerweile bes 
fchäftigt Faſchinen zu binden, Strohbüfchel zu ſammeln. Doc dachte 
Hr. Veliffier an nichts weniger als ein taufend Araber, die man in dies 
fem Souterain blofirt wußte, mit Rauch zu erſticken oder zu verbrennen. 
Das Merk begann. Die brennbaren Stoffe wurden in die Schlucht ges 
worfen, angezändet und der Brand unterhalten bis zum Abend. Dies ge— 
ſchah am 18. Am Morgen des 19. wagten ſich Araber aus der Grotte, 
fie hörten die Vorfchläge des Obriften. Man ließ fie das Lager durch- 
fchreiten, fie fonnten diefe unermeßlichen Haufen Brander, die bereit ge= 
haltenen Fadeln fehen. Sie fehrten in die Grotte zurück, um mit Weis 
bern, Kindern und Habe zu fterben. Die Bedingungen des Hrn. Belifiter 
hatten ihnen zu Hart gefchienen. Dann begann wieder das Teuer: es 
dauerte den ganzen Tag von 2 Uhr an, und wurde in der Nacht fortger 
feßt. Die Soldaten wurden frohnweife verwendet, es war für fie eine 
gräßliche Arbeit inmitten des Gejchreies und Getöfes im Innern, lange 
erhob fich eine zweifache Feuerſäule vor den Deffnungen der Höhle, am 
Morgen des 20. war nichts mehr übrig als ein nievergebrannter Glut⸗ 
haufen, und auch nichts mehr zu hören. Nun entſchloß man ſich in die 
Höhle einzudringen. Wer ſchildert das grauenvolle Schauſpiel, das 
ſich den Augen darbot! Die Thiere, raſend gemacht, niederrennend was 
ihnen in den Weg kam — Männer, Weiber fortſtürzend zur Flucht, er— 
ſtickt, ohnmächtig. Man mußte zwanzig Schritte über Todte und Ster— 
bende gehen. Tauſend Perſonen waren zuſammengepreßt in dieſen Canal 
ohne Ausgang. "Im Hintergrund fand man aufrecht ſtehende Leichen mit 
dem Geficht gegen die Spalten zu um Luft zu erfehnappen. Ungefähr 70 
waren noch am Leben, fie ftarben aber wie man fie hHinausbrachte. Andere 
wurden von niederfallenden Felfenftücfen zermalmt, welche die Hitze abges 
löst Hatte. Cine große Zahl hatte Dataganftiche und die Spuren tiefer 
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Drleansjäger und zwei franzöſiſche Schwadronen unter Montagnac 
überfiel und bis auf 14 Mann vernichtete, 23. September. Fünf 
Tage fpäter nahm Abdel Kader 200 Mann von Cavaignacs Truppen, 
die ihm in die Hände liefen, gefangen. Den traurigften Verluft 
aber erlitt General Levaffeur, welcher von Gonftantine aus zu 
Weihnachten einen vermegenen Streifzug machte und viele Ort— 
fehaften der Kabylen zerftörte, aber vom Schnee überfallen, ohne 
Obdach und Nahrung einen verberblihen Rückzug machen mußte, 
im Kleinen, wie der von Moskau 1812 es im Großen gemejen 
war. Die ganze Colonne murde aufgelöst, 800 Mann blieben 
todt liegen, noch weit mehr brachten erfrorene Glieder zurüd, 
1200 Gemehre waren weggeworfen. Unter den Branzofen machte 
ſich damals Yuffuf, ein ehemaliger Mameluf des Dey von Tunis, 
als kühner Reiteroberſt bemerklich. 

Bugeaud vertheidigte ſein Syſtem in der Kammer von Paris 
perſönlich, malte die Ehre und die Vortheile der afrikaniſchen 
Eroberung mit etwas zu ſchönen Farben aus und ſetzte durch, daß 
ihm Truppen und Geld in Hülle und Fülle bewilligt wurden. 
Ludwig Philipp legte großen Werth darauf, die Eroberung Eng— 
land gegenüber zu behaupten, und ſein Heer in ſteter Uebung 
zu halten. Es gelang daher Bugeaud mit ſeinen überlegenen 
Mitteln, Straßen zu bauen, ein beſſeres Syſtem in die militairiſchen 
Berbindungslinien innerhalb Ulgertens zu bringen, die Einwan— 
derung zu befördern und Abdel Kader immer mehr zu ſchwächen, 
fo daß der große Krieg immer mehr zu einem Guerilla» und Räuber» 
frieg wurde. Dabet entging Bugeaud, der zum Marſchall erhoben 
wurde, dem Vorwurf nicht, fih für feine Perfon ungeheuer bes 
reichert zu haben. 


Munden. Ohne Zweifel Hatte ein fchreflicher Kampf ftattgehabt inmitten 
diefer tiefen Nacht.” Welche Verwilderung mußte bei dieſem algerifchen 
Heer eingeriffen feyn, wenn ein verbienter, ein gebildeter Offizier, ein 
Dbrifter vom Generalftab eine folche Unthat befahl! 
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Da fih Abdel Kader fortwährend aus Maroffo recrutirte, wo 
alle Gläubigen ihm zufielen, fürchtete Abderrahman, durch ihn am 
Ende gar entthront werden zu können, zog ſelber mit Heeres— 
macht gegen ihn aus und ſchlug ihn am 12. December 1847. Nun 
mußte Abdel Kader wieder auf franzöftfches Gebiet flüchten, wurde 
aber von Lamoricière in einem Engpaß aufgehalten und ſah feinen 
Rettungsweg mehr. Man capitulirte. Lamoricière ficherte ihm 
die Freiheit zu unter der Bedingung, daß er fih nah Aegypten 
oder Syrien einfhiffen laffe und nte mehr gegen Frankreich Eampfe. 
Auch der Herzog von Aumale beftätigte ihm diefe Zuficherung. 
Wie aber Ludwig Philipp das von feinem General und Sohn ge= 
gebene Verfprechen brach, mie Abdel Kader gefangen nah Frank— 
reich geführt und fpäter von Louis Napoleon auf großmüthige Wetfe 
wieder frei gelaffen wurde, tft fhon erzählt. Mit ihm entwich der 
Geiſt aus dem muhamedaniſchen Lager. Abdel Kader unterlag 
eigentlich nicht den Sranzofen, fondern den Maroffanern, feinen 
eigenen falfhen Glaubensgenoſſen. Der Islam Hatte in Nord» 
afrifa feine Macht verloren, wie überall. Die elende Angft eines 
für feinen Thron zitternden Fürften reichte bin, um den edeliten 
Glaubenskfämpfer zu entwaffnen. 

Der Umfhmung der Dinge in Franfreih übte auch mefente 
lichen Einfluß auf Algerien. Napoleon IH. mußte die dort zu 
Helden gebildeten franzöfifhen Generale und Truppen vortrefflich 
in anderen Kriegen zu benugen, begnügte ſich aber in Algerten 
felbft, nur das einmal Gewonnene feftzubalten und glaubte nicht, 
Frankreichs Menfchen- und Geldfräfte dorthin verfehmenden zu 
follen. Mit England mar er alllirt, Marokko und Abdel Kader 
incommodirten ihn nicht mehr, alfo waren nur noch die noch unbe— 
zwungenen Kabylenſtämme zu befämpfen übrig, mit denen fi& 
&t. Arnaud 1851 tapfer berumfhlug. Größere Kriege Famen 
nicht mebr vor. Erſt 1856 hatte der Gouverneur, Marſchall Ran— 
don, wieder heftige Kämpfe mit den Kabylen, die ein neuer Pro— 
pet, der Marabut Gteel-Adjanar entflammte.. Diefe Kämpfe 


Die muhamedanifche Welt. 289 


dauerten 1857 fort, wobei General Mac Mahon fich beſonders 
audzeichnete. Auf Seite der Kabylen that fich die Amazone Fatma, 
Schwefter eined Marabut, hervor, die damals gefangen murde. 

Sn den Küftenftädten Algeriens find die Türken, in ven 
Ebenen die Araber unterworfen und die franzöſiſche Eolonte zählte 
1855 bereit3 150,000 Seelen. Algier hat ganz europätfche Ein- 
richtungen, auch einen Bifchof erhalten. Doch ift e8 außerhalb 
diefer Städte immer noch gefährlich fih aufzuhalten und an eine 
großartige Golontfatton noch nicht zu denken. Die Unterwerfung 
der Araber tft nur eine precare und troß der blutigften Kämpfe 
find die Kabylen noch Tange nicht bezwungen. — Die Kabylen 
(von Kabyla, Stamm, f. v. a. die Stämme oder Völkerſchaften 
ſchlechtweg) find Berbern, Ureinwohner, die fi in den Gebirgen 
behaupteten, während die Araber die Ebene einnahmen und die 
Türfen in den Küftenftänten ihre Herrſchaft gründeten. 

Napoleon IH. begab fih, nachdem er Savoyen und Nizza 
hatte, im September 1860 nah Algier, mohin auch der Dey von 
Tuntd Fam. Man fchlteßt daraus, ſowie aus der fyrifhen Expe— 
dition, aus der Begünftiaung Abdel Kaderd in Syrien und dem 
Uebergewicht des franzöfifhen Cinfluffes in Aegypten, auf ein 
Protectorat, welches Frankreich über alle muhamedanifchen Staaten 
am Mittelmeer anftrebe. 

Das Kaifertbum Marokko (und Fetz) bildet den meftlich- 
ften Ausläufer der muhamedanifchen Welt, daber fih bier eine 
arabifche Dynaſtie jchon vom Chalifat unabhängig machen und 
auch von der Türkei unabhängig erhalten Eonnte. Allein auch bier 
waren die Herrſcher Weichlinge oder brutale Tyrannen, fehlte jeder 
geiftige und fittlihe Aufſchwung und trieb das Wolf an den Küften 
Seeräuberei. Nah des Sultans Sidi Muhameds Tode, 1789, 
fam deſſen milder Sohn Mulat Muhamed auf den Thron, ftarh 
aber ſchon 1792, worauf deſſen Bruder Mulai Suleiman ein 
mildes und weiſes Regiment führte, die Sflaveret der Chriften 
aufhob, die Seeräuberei unterdrücdte (1817), allein nad einer 
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Hungersnoth im folgenden Jahre durch den Aufruhr mehrerer 
Stämme, die feine Steuer mehr zahlen wollten, vertrieben wurde, 
Einer feiner Neffen warf fih zum Sultan auf, Mulat Suleiman 
fam aber wieder zu Kräften, beftegte den Neffen und regierte no 
bis 1822. Ihm folgte fein Neffe Mulai Abderrahman, der dur 
Abdel Kader in Conflict Fam mit Frankreich, aber, wie oben ge= 
zeigt worden, 1845 vafh Frieden machte und in England eine 
Stütze fand, fofern es England nicht geftattet haben würde, daß 
ſich Sranfreich neben Algier auch etwa noch Marokko angeeignet 
hätte. Gleichwohl glühte der muhamedanifche Haß gegen die 
Sranzofen auch in Maroffo fort, wie in Algier, und 1851 
wurde ein franzofiihed Schiff von Salee aus beſchoſſen, was die 
franzöfiihe Flotte mit der Beſchießung der maurifchen Feſte be— 
antwortete, ohne daß Dadurch der Friebe meiter geſtört mor= 
den wäre. 

Nachdem Abdel Kader gefangen worden war, bemächtigte fi 
ein anderer muhamedanifcher Fanatifer aller Gemüther, ein Haupt 
der ſ. g. Khouans (Brüder), welche die nahe Ankunft des Meſſias 
(Mule-Saa) und durch ihn den Untergang aller Feinde des Is— 
lam hoffen. Ein gewiffer Mahomed-Ben-Abdallah, der in den 
Höhlen von Gherfahb am Berge der Bent Suafjen Iebte, gab 
fich jelbjt für den Meſſtas aus, ver da Eommen folte, hielt fi) 
aber einftmeilen, bis e8 Zeit feyn würde, in ver Höhle ver- 
borgen. Die wilden Gebirgsftamme jedoch, jo fanatifch und räu— 
berijch wie die Kabylen in Algerien, konnten die Zeit kaum er— 
warten. Es gibt in den Gebirgen Maroffos zwei Hauptſtämme, 
nordwärtd am Mittelmeer die Amazyrghen, ausgezeichnet Dur) 
weiße Barbe und lichtes Haar, mephalb man fie für Hefte der 
deutſchen Vandalen halt. Sie find ſehr wild und tapfer und zu 
ihnen gebören die Riffpiraten, berüchtigte Räuber, die jeved an 
ihr Ufer kommendes Schiff für gute Beute halten. Im Jahr 1852 

hatten dieſe Piraten ein Golberger Schiff bei Melilla geplündert, 
vier Jahre fpäter Fam der preußifhe Prinz Adalbert (Sohn des 


Die muhamedanifche Welt. 1859. 291 


Prinzen Wilhelm, eines jüngern Bruders Friedrich Wilhelms II.) 
mit einer Eoryette dahin, um die Räuber ein wenig zu züchtigen, 
landete aber unvorfichtig, fiel in einen Hinterhalt und mußte eilends 
auf das Schiff zurückflüchten, felber verwundet und mit Verluſt von 
neun Todten. — Den zmeiten Friegerifchen Gebirgsftamm, füdlich 
von jenem, bilden die Schellöchen, beide verſchieden von den 
Mauren der Ebenen und der Städte, wie von den Arabern, alle 
aber fanatifhe Mufelmänner. 

Im Jahr 1859 im Auguft verlieg Mahomed Ben Abdallah 
plötzlich ſeine Höhle, predigte den Sieg des Halbmonds und fant- 
melte etma 3000 Mann, mit denen er die nädhften franzöſiſchen 
Poſten angriff, er wurde jedoch bald auf diefer Seite zurückge— 
ſchlagen. Der gleichzeitige Tod des Sultans Abderrahman und 
die Ihronbefteigung des Sidi Muhamed ſteht ohne Zweifel mit 
diefer Erhebung im Zufammenbange, die näheren Data habe ich 
noch nicht ermitteln Eönnen. Der neue Sultan fol feinen ſchwar— 
zen Kerntruppen vier Millionen Livres ausgezahlt haben, um fie 
zu gewinnen, dagegen fcheinen ihn die Gebirgsftimme nur unter 
der Bedingung anerkannt zu haben, daß er die Chriften befriege. 
Da er nachher Schnell wieder Frieden Schloß, ſcheint er wider Willen 
in den Kampf hineingeriffen worden zu feyn. Genug, ſchon am 
16. September 1859 flürmten die wilden Gebirgsftäimme Mazagan 
und bedrängten die Spanier in ihren Kleinen Colonien an der afri— 
fanifhen Küfte jo ſchwer, daß viele hinüber nah Gibraltar fliehen 
mußten, 

In Spanten felbft wurde diefer Vorfall mit einer gemifjen 
Freude aufgenommen. O'Donnel ergriff begierig die Gelegenbeit, 
einen Krieg anzufangen, da er felbit den Oberbefehl übernehmen 
wollte und gegenüber den rohen Maroffanern ohne Mühe den 
Lorbeer zu erringen hoffte. Auch Heer und Volk in Spanien, des 
langen inneren Haders fatt, gefielen fih im Gedanken auswär— 
tiger Kämpfe. Sogar ein Net des alten frommen Gefühle regte 
ih, e3 galt ja den Sieg des Kreuzes über die Ungläubigen. Die 
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Kriegsluft war fo groß, daß O'Donnel, als Sidi Muhamed fein 
Ultimatum annahm, ihm ein zweites mit noch härteren Bedin— 
aungen, und als er auch diefes annahm, ein drittes noch härteres 
vorlegte, nur damit ed gewiß zum Kampfe komme. In wie weit 
Franfreich diefe Kriegsluft der Spanter unterftügt hat, ift nicht 
befannt geworden. Die Engländer verfehlten indeffen nicht, fi 
gegen den Krieg zu fträuben, indem fie Spanten vorwarfen, 
es laſſe fih von Frankreich gängeln und habe den Krieg, wenn 
es Sidi Muhameds billige Anträge angenommen hätte, Tetcht ver— 
meiden können. Aber Franfreih wolle durch Spanien die ganze 
afrifantfche Küfte gegenüber von Gibraltar beherrfhen, um die 
Engländer zu chikaniren und ihnen die freie Fahrt ind Mittelmeer 
zu erfihweren. Die franzöſiſche Preffe verfiherte, das ſey eine 
leere Ginbildung, Spanten wolle Yediglich eine. ihm zugefügte 
Unbil rächen. Inzwiſchen mußte fih Spanten doch gegen Eng- 
land verpflichten, Feine Eroberung zu machen, melde die Meerenge 
von Gibraltar beherrſchen würde. 

Nun erft begann der Krieg. D’Donnel führte Truppen bins 
über nad Afrika und bezog ein Lager bei Tanger, wmelches die 
wütbenden Gebirgaftimme miederholt am 25. und 30. November 
und am 9. December ftürmten, von wo fie aber jedesmal mit blu- 
tigen Köpfen zurücgeworfen wurden. Hierauf brach er gegen Tetuan 
auf. Seine Vorhut unter General Prim fchlug den Feind bei Ca— 
ftillejos und bemächtigte fih noch im heißen Kampf am 4. März 
der Stadt Tetuan. Noch einmal machte der Feind am 23. März 
einen heftigen Angriff in ver Nähe der Stadt, wurde aber wieder 
überwältigt und bequemte fih am 26. April zu einem Frieden, in 
welchem er ein Fleines Gebiet am Meere an Spanien abtrat und 
20 Millionen Piaſter Kriegskoſten zahlte. 





Aechtes Buch. 
Die ſchwarze Race. 


Die ſchwarze Race, deren Heimath Afrika und Auftralten tft, 
trägt, wie eine gläubige Zeit annahm, in ihrer dunfeln Haut das 
Kainszeichen, oder den Fluch Chams, deffen Nachkommen denen der 
befiern Menſchenracen als Selaven dienen follen. Die neuere 
Phyſiologie betätigt nur, daß die Schwarzen eine inferlore Nace 
find, von der Natur gleihfam zurückgehalten auf der Stufe der 
Kindheit, ohne je zum männliden Willen und Berftand heranzu— 
reifen. Denn obgleich fich bie und da einige Talente unter den 
Negern bervorgetban haben, fo find fie doch in Mafje von jeher 
unmündig geblieben. Sie haben, obgleih in zahlreihen Millionen 
einen Welttheil allein bewohnend, doch niemals eine Givilifation 
aus fich felbft erzeugt, fondern immer nur den weißen Völkern 
nachgeäfft, mit denen fte in Berührung Famen. So erfennt man 
bei ihnen im Oſten no die Spuren altägyptifcher, im Norden 
noch die altrömtfher Gultur, während im Weften und Süden 
der Einfluß der modernen europätfhen Staaten vorherrſcht. Alle 
diefe Spuren find aber höchſt oberflählih. Der Schwarze nahm 
vom Weißen immer nur Neußerlichkeiten an. Aus demielben 
Grunde der Imbecillität haben die Schwarzen gar feine Gefchichte. 
Was wir von ihnen wiffen, haben die Reifenden gebildeter weißer 
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Völker aufgezeichnet. Sie felbft wiffen von der Vorzeit über den 
Großvater hinaus nichts mehr. 

Das Innere ihres großen Welttheils ift feit der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts von vielen europäiſchen Reiſenden durch— 
forscht, aber noch Yange nicht genug enthüllt. Diele diefer Fühnen 
Reiſenden fanden ımter der glühenden Sonne des Aequatord oder 
unter der Lanze wilder Negerftimme den Tod. Oft wurden fie 
dur die Eiferfucht muhamedaniſcher Handelsleute, die fett Jahr— 
hunderten mit den Negern verfehren und die europätiche Concur— 
renz fürdten, auf ihren Wegen gehemmt oder umgebracht. Indeß 
fennt man wentgftend dte Weſtküſte und die Südſpitze Afrika's 
genauer. Man hat den Nil, den Senegal, den Niger aufwärts 
oeforiht. Man ift von den muhamedanifhen Naubftaaten im 
Norden aus durch die ungeheure Sandwüfte Saharah bis in die 
Mitte des nordmeftlihen Afrika zu der großen Handelsſtadt Tim- 
buctu und zu dem öſtlich von ihr abgelegenen Tfadfee vorgedrungen 
und bat noch in jüngfter Zeit nicht jehr weit von der Oftküfte 
(Zanzibar) im ſüdlichen Afrika den noch viel größern Binnenfee 
Uniameſo entdeckt, dazu ein Hochland von Abyffinien aus, ins In— 
nere ſich erftredend, und mieder ein Gebirge, das ſich gegen die 
Meftkufte (Guinea) fenkt. Aber außer einigen größeren, aus font» 
fhen Hütten gebauten Negerftädten, in denen ein halbnacktes Volt 
einem lächerlich gepusten König Sclavendienfte leiſtet, hat man 
feine Gulturzeichen gefunden. Nicht einmal große Reiche. Die 
Neger find in unzählige Kleine Köntgreiche getheilt. Ueberall 
berrfht Sclaverei. Der Sclavenhandel tft bier uralt und beftand 
fhon lange, ehe es jemand einfiel, Sclaven nad) Amerika auszu— 
führen. Don Zartgefühl ift bier nicht die Rede. Daß Männer 
ihre Weiber und Kinder um eine Flaſche Branntwein verfaufen, 
ift nichts Seltenes. 

Die Neger haben eben fo viele verfehtedene Sprachen ald Stämme, 
aber feine Schrift. Ihre Religion ift die heidniſche auf der tiefſten 
Stufe, namlich der Fetifhdienft. Unter einem Fetiſch verfteht man 
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jedes beliebige Ding, was dem ſchwarzen Menſchen in feiner kindiſchen 
Furcht oder Vhantafterei für ein mit göttliher Macht ausgerüftetes 
Weſen anzufeben einfällt, meiftens ein ſchreckliches Thier, ein Löwe, 
eine Schlange, oder auch ein gemachtes, In der Regel ſcheußliches 
Fragenbild, jehr oft auch nur der erfte befte Stein, ein Stückchen 
buntes Tuch, die lächerlichite Kleinigkeit, die ihm als Drafel und 
Taltseman dient. Wo der Neger Muhamedanern oder Chrtiten 
unterworfen wurde, nahm er leicht deren Glauben an, immer aber 
nur oberflählth und mit heidniſchem Aberglauben vermifcht. Eben 
fo die Tracht. Urfprünglih nadt, und auch heute noch der Site 
megen fo viel als möglich entblößt, hat er nur die nothdürftigſten 
Kleidungsſtücke theils von den Arabern, theild von den Hriftlichen 
Europäern entlebnt. Immer aber Iieat in feiner Art, ſich bunt 
und geſchmacklos herauszupugen, in feinem grinjenden Lachen, in 
feinen allzu Yebhaften Geften, mie in feiner Körperhaltung und 
Gefihtsbildung etwas Affenartiges. 

Die Eiviliftrung und Chriftianiftrung der ſchwarzen Race in 
Afrika hätte eigentlich von Abyfjinten (Habefh) ausgehen 
follen. Stier ſüdwärts von Aegypten, in dem Gebirgslande Afrika's, 
welches dem gebirgigen Arabien gegenüberliegt, war fehon feit dem 
vierten Jahrhundert das Chriftenthbum eingeführt. Die uralte Dy- 
naftie der Negus dafelbft fehreibt fih von Menilef, einem angeb- 
lihen Sohn Salomos und der Königin von Saba, ber und das 
abyifinifhe Stammvolk gehört der edeln Faufafifchen Race an. 
Und doc erfheint nirgend anderswo das Chriftenthbum fo tief herab— 
gefunfen, mie bier. Der Klerus ift habgterig, intrigant und un= 
wiſſend, der Gottesdienft ein halbheidniſcher Bildereultus. Sogar 
das Siftrum der altägyptiſchen Tempel bat ſich bier in den Kirchen 
erhalten. Das Volk wohnt auch in ven Kauptftädten nur in fegel- 
fürmigen Hütten, in unglaublichem Schmutz und beftialifcher Robett. 
"Dem Shlahtvieh ſchneidet man die Stücke Fleifh vom lebendigen 
Leibe. Ale Kriegögefangene werden der Mannheit beraubt und diefe 
als Siegeäzeichen getragen. Alle Reiſenden ftimmen darin überein, 
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daß der mubamedanifhe Türfe und Araber ein viel’ höheres und 
trefflicheres Weſen jey, als der riftliche Abyffinter, dem fogar 
der beidnifche Gallaneger weit vorzuziehen tft. 

Den Thron befigt der Katfer (Negus) aus dem alten falo- 
moniſchen Serrfihergefchlecht, allein nur dem Namen nah, denn 
für ihn regieren die Ras (Statthalter). Die nihtregterenden 
Bringen des fulomonifchen Geſchlechts werden ſeit unvordenf- 
licher Zeit auf der Felſenfeſte Weheni gefangen gehalten. Wenn 
einem Ras der Negus nicht mehr gefällt, läßt er ihn umbringen 
und holt ſich von Weheni einen andern, oder ein neuer Ras 
thut ſich auf und ſetzt dem älteren und deſſen älteren Negus 
einen neuen Negus entgegen. Aus ſolchen Uſurpationen, Re— 
bellionen, Verräthereien, Ermordungen und Thronwechſeln beſteht 
die ganze abyſſiniſche Geſchichte. Wenn aber auch keine Neben— 
buhler mit einander kämpfen, iſt doch beſtändig Krieg im Lande, 
denn alljährlich ziehen die Ras mit Heeresmacht aus, um Steuern 
und Tribut gewaltſam einzutreiben oder Sclaven für den Verkauf 
zu rauben. Won außen aber ſtürmen jährlich die wilden Gallas 
ins Land, ein kraftvoller, trefflich berittener noch nach altrömifcher 
Art bewaffneter und mit der Toga befleideter Negerftanm. 

Zulegt ift Abyifinten in zwei große Hälften getheilt worden, 
das nordweftlihe Neih mit dem Negus von Gondar, der aber 
feine Gewalt an fünf Ras verloren bat, und das fühlihe Reich, 
Schoa genannt mit feinem eigenen Negus, 

Im nordweftlichen Abyſſinien wurde 1769 der Kaifer Jaſu 
durch den Rad Michael, Statthalter von Tigre umgebradt; bald 
darauf wurde Kefla Safu ald neuer Kaiſer aufgeftelt, aber au) 
diefer 1771 graufam ermordet. Dagegen fegte ein anderer Nas 
Faſil den neuen Kaifer Tegela Haimonot ein, murde ihm aber 
untreu und Hingerichtet, der Kaiſer aber, immerfort von Rebellen 
bedrängt, dankte 1776 ab. Ihm folgte Tegela Georgis, der aber 
die furchtbaren Verheerungen nicht zu verhindern mußte, mit denen 
Alt, ein großer Häuptling der Gallas, das Land heimſuchte. Nach 


Die ſchwarze Race. 297 


Ali's Tode ftellte fein Bruder Aligas den Heſekias als GegenFaifer 
gegen Georgis auf und die Nebellionen und Thronwechſel im Innern 
hielten fortan gleichen Schritt mit den Naubzügen der Gallas. 
Es ift nicht ver Mühe werth, alle einzelnen Namen der Ufurpatoren 
und ihrer Schattenfatfer Hier aufzuzeichnen. Im Jahre 1832 wurde 
wieder ein Kaifer Safı zu Gondar abgefett und Ras Alt bemäch— 
tigte fich dafelbft der Obergewalt, während Nas Ubje in Xigre, 
Ai Gaz Faras in Lafta, Gofhu in Gojam, felbfländige Herren 
wurden. Ubje begünftigte anfangs die Mifftonäre und Dr. Schimper 
ließ ſich als Naturforfher in Tigre nieder. Bald aber fanden die 
Miffionäre, befonders die proteftantifhen, Schmiertgfeiten, indem 
der einheimiſche Klerus fie für fehr überflüffige Eindringlinge er- 
flärte. Nun erhob fi aber auf überrafchende Weiſe aus der bis- 
herigen Mifere von Ras und Negus des Ras Uli Schwiegerfohn 
Kafa als genialer Aeformator, unterwarf 1852 den Goſchu und 
1858 auch den Ubje und ließ feinen Negus aus dem jalomontjchen 
Gefchleht mehr auffommen, jondern ſich jeldft unter dem Namen 
Theodor J. ald Negus Frönen. Auch erfoht er glänzende Stege 
über die Galas und ſchien fih die Aufgabe. geftellt zu Haben, 
Abyffinten mit Gewalt aus der Barbarei herauszureißen, denn fchon 
bat er den Sclavenhandel verboten, für Hebung der Induſtrie ge— 
forgt ꝛc. und nur die Mifftonäre entfernt, einfach weil er in vie 
abyifinifhe Kirche die Zwietracht nicht bringen Yafjen will, die 
unvermeidlich ift, mo ſich lutheriſche, methodiftifche und Fatholtiche 
Slaubensboten unter einander felbft tödtlich Haffen und verfolgen. 

In Südabyffinien oder Schoa herrſchte diefelbe Barbarei, 
wie im Norden, jedoch erwehrte man fich bier der Gallas mit mehr 
Glück und wurde das Neich nicht getheilt. Als die Engländer 
ihren Gefandten Harris 1841 zum erftenmal nah Schoa ſchickten, 
um SHandelsverbindungen anzufnüpfen, fand derjelbe den Negus 
Sabela Selaft in der Hauptſtadt Ankobar verhältnißmäßig mit 
Verſtand und Kraft regieren, obgleih von Abſchaffung der Sclaveret 
und roheſten Graufamfeit Hier noch nicht die Rede war, 
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Im Allgemeinen erfeheinen die Abyffinter als eine edlere, ge= 
bildetere, aber durchaus verfommene und verdorbene Race, die niet 
ihren urfprünglich beffern Charakter den Schwarzen einzuimpfen ver= 
ftand, fondern vielmehr felbft dem Negereinfluß unterlag und auf 
die Stufe der niedern Race herabgedrückt wurde. 

Die Gallaneger, melde von Südweſten ber fo mächtig 
gegen Abyſſinien vordringen, find fehöne, ſtarke Leute von edler 
Geſichtsbildung, Yänglichen Nafen und Yänglichem Haar, alſo troß 
der ſchwarzen Farbe aus der Negerbildung beraustretend, ſehr 
kriegeriſch und tapfer und daher mächtig, aber nicht einig. 

Im Süden der Gallas an der Oſtküſte Afrikas herrſchen ſeit lange 
die Araber. Ihr Handel war im Mittelalter ſchon ſehr blühend, als er 
durch die Portugieſen geſtört wurde. Aber die portugieſiſchen Nieder— 
laſſungen zu Mozambique ꝛc. gereichten dem Lande zum Verder— 
ben, weil die Portugieſen ganze Volksſtämme als Sclaven verkauf— 
ten. Als Portugals Seemacht und Handel ſank, kamen alle Häfen 
nördlich von Mozambique wieder in die Hände der Araber und 
zwar des Imam von Mascat, deſſen Haupthandelsplatz Zanzibar 
wurde. Seit 1824 treiben hier auch Amerikaner und Engländer 
Handel, denn aus dem Innern Afrikas kommen Elfenbein, Gold, 
Gummi, Straußfedern ꝛc. in Menge dahin. Die Neger dieſer 
Gegenden heißen Makua und machen den Uebergang von den Kaffern 
zu den nördlichen Stämmen. 

Weſtwärts von Nubien und Abyffinten und ſüdwärts von 
den Barbaresfenftaaten beginnt eine ungeheure Wüfte, die anfangs 
noch von fruchtbaren Dafen unterbrochen tft, dann aber gegen die 
Weſtküſte Afrika's in die große Sandwüfte Saharah ausläuft. 
Hier ziehen von Dafe zu Dafe arabifhe Handeldcaravanen, die 
Negerftäimme aber haben meift den Islam angenommen. Yinmittel- 
bar ſüdwärts von der Saharah erftredt fih von Often nad Weften 
in gerader Richtung das Flußgebiet des Senegal oder Sene- 
gambien, von vielen Negern umwohnt und fruchtbar, aber für 
Guropa noch wenig ausgebeutet, da nur wenig Civiliſation von 
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ber franzöſiſchen Colonie St. Louis an der Mündung des Senegal 
den Fluß aufwärts dringt. Die fehon genannte Stadt Timbuctu 
liegt ſchon oftmärt3 am obern Kauf des Senegal. Bon diefer Linte 
unterhalb der Saharah an ſüdwärts wimmelt es gegen die Mitte 
und die Weftküfte Afrtka’3 Hin von kleinen Negerreichen, die in 
beftändiger Fehde mit einander liegen, einander zu Sclaven machen, 
im Innern durchaus despotifh regiert werden und höchſtens von 
den arabifchen, portugiefifchen, englifhen und franzöſiſchen Sclaven— 
händlern einige ſchwache Spuren Außerliher Cultur, namentlich 
Feueriwaffen und Branntwein angenommen haben. 

Sn Senegambten wohnen ſchöne Negerſtämme mit edler Geſichts— 
bildung, die Saloffer und Fulier, den Uebergang bildend zu den 
Arabern. Südwärts davon erftredt fih die Löwenküſte (Sierra 
Leone) mit dem Negerftamm der Mandingos, welcher ebenfalls 
ſchön, bärtig und bläffer von Farbe iſt, als andere Neger. Unter 
ihnen fommt ein Gebeimbund vor, Purrah genannt, der eine Art 
Veme darftellt. Im Uebrigen herrſcht bier wie an der ganzen 
Meftküfte Afrika’3 das gröbfte Heidenthum. 

Südoſtwärts von der Löwenküſte immer dem Ufer am atlan- 
tifhen Meer entlang erftrect fich zuerft die Pfeffer-, dann die 
Zahn- oder Elfenbein», die Gold- und die Sclavenküfte, melde 
Küften alle zufammen das f. g. obere Guinea bilden bis zur 
Inſel Fernando Bo an der Bat von Benin, der Meereswinfel, von 
wo an dad Ufer geradeaus nach Süden läuft. 

Zu Anfang des Jahrhunderts drang das kriegeriſche Volk der 
Aſhantee's aus dem Innern bis an die Golpfüfte vor, was 
die englifgsafrtfanifhe Compagnie bemog, vom Gap Coaſt Gaftle 
aus eine Botſchaft unter Bowdich an den König der Aſhantee's, 
Sai Tostoo Duamina abzuſchicken, um einen Handelövertrag mit 
ihm zu ſchließen. Bowdich fand den ſtolzen König in einem meilen- 
weiten Lager, welches von Gold und feidenen Sonnenſchirmen 
ſtrahlte, und wurde gütig aufgenommen, 1817. Das Volk war 
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übrigens heidniſch und unterjochte die Nahbarvölfer. *) Der Ver— 
trag war trügerifh. Im Jahr 1824 wurden die Engländer vom 
den Aſhantee's plöglich überfallen, erlitten ſchwere Verlufte (auch) 
der Gouverneur Macartney fiel) und konnten fih kaum in den 
Forts behaupten. Zwar erhielten fie Verſtärkung und fehlugen 
1826 die Aſhantee's wieder zurüd, allein die Anftevlungen der 
Engländer an diefer Weſtküſte Afrika's blieben immer zu ſchwach. 
Im Sabre 1852 erlitten die Engländer zu Lagos eine Niederlage, 
und 1855 eine noch fihwerere bei Sierra Leone durch Bamba 
Mimah Lalt, Negerfönig von Mallagbea. 

Bon der Sclavenfüfte nicht meit entfernt im Innern des Lane 
des Liegt das merkwürdige Königreich Dahomey, meldhes der 
Engländer Norris 1772 beſuchte und befchrieb. Hier belebt die: 
vollentetjte Despotie auf dem ganzen Erdenrunde. Das Volk un- 
terwirft fih mit gläubiger Hingebung allen Launen feines Herr— 
ſchers. Niemand gehört fih felbft, das Kind nicht einmal dem 
Vater, fondern alle Einwohner find Leibeigene des Königs, ber 
fie nach Belieben tödtet und verkauft. Jeder Mann muß das Weib‘ 
nehmen, das er ihm gibt, und die Kinder nimmt er wieder weg, 
damit fich Feine Yamiltengruppen bilden. Des Königs Schlafge- 
mach ift mit den Todtenfchädeln feiner vornehmften Feinde gepfla= 
ftert. Den Palaſt und die Stadt zieren Pyramiden oder lange 
Reihen von Menfhenköpfen. Bei jedem Feſt läßt der König 
Menfhen unter dad Volk werfen, um zerriffen und gefrefien zu 
werden. Jährlich befucht der König die Gräber feiner Väter, läßt 
unterwegs eine Menge Menfchen Eöpfen, um auf Blut zu geben 
und tränft die Gräber felbft mit Menfchenblut. Außerdem läßt 


*) Als Odraſee, König von Banda, von den Aihantees befiegt war, 
lag ihm alles daran, daß fte feinen Kopf nicht befämen, aus irgend einem 
alten Aberglauben. Gr tödtete fich daher felbft und ließ feinen Kopf in 
feinen eigenen Leib geſchickt einnähen. ’ 
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er zumeilen die fehönften Pferde und Menfchen in großer Anzahl 
hinrichten, in der Meinung, fie in die andere Melt zu jchicken, 
um einem feiner Vorfahren zu dienen, unter anderm einmal 595 
schöne Weiber. Dieſer bluttriefende Eultus der Ahnen dauert ſchon 
Jahrhunderte Yang. Der König unterhält eine Armee von 3000 
Amazonen in filbernen Helmen, trefflich bewaffnet und discipli- 
nirt. Ste bilden zugleich feinen Harem. Neben diefen Ertegerifchen 
Frauen unterhält er auch noch eine Schaar von Verſchnittenen in 
Meiberfleivern. Der Fetiſch oder Landesgötze dieſes Negervolks ift ein 
Yebendiger Tiger, entfprehend der Blutgier, die e8 mit dem Tiger 
gemein hat. Die Dahomey’3 haben viele Nachbarvölfer unterjoht, 
wobei die tapfern Weiber fih immer auszeichneten. Im Jahr 1741 
fam Baffa Ahadi auf den Thron von Dahomey und eroberte dad 
Königreih Widah; der Prinz, der ald Vaſall dort fortregieren follte, 
wurde von feinem eigenen Bruder ermordet, diefem aber bemilligte 
Baffa Ahadi die Thronfolge unter der Bedingung, daß er feines 
Bruders Herz freffe, was derfelbe auch that. Auf Baſſa folgte 
1774 fein Sohn Ada Hunzu, welcher ebenfalls ein Kriegsheld 
war umd ungeheuer viel Kriegsgefangene theils zu Menfchenopfern 
verbrauchte, theils an der Küfte an Europäer ald Sclaven ver- 
faufte. Daffelbe that jeit 1789 fein Sohn und fein Enfel Gezo, 
deſſen Hof- und Staatömefen fammt 5000 Amazonen der Neifende 
Faber no im Jahr 1850 ganz eben fofand, wie Norris in den 
fiebziger, Fayrar und Dalgel in den neunziger Sahren. Und noch 
1860 wurde im englifchen Parlament der lebhafte Wunſch ausge— 
drückt, die bevorftehende Todtenfeier des Testen Königs von Da— 
homey möchte durch englifche Intervention verhindert werden, weil 
dabet 2000 Menfchen folten abgefchlachtet werden. — Das unter- 
drückte Widah ift merkwürdig, fofern es eine lebendige Rieſen— 
Ihlange zum Abgott hat, dem ein ganzer Harem von Jungfrauen 
zu Gebot fteht. Diefen dem Abgott, eigentlich den Briejtern, dies 
nenden Mädchen tätowirt man Schlangenbilder auf den nackten Leib, 
wodurch fie geheiligt werben. | 
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Im Köntgreid Benin wird der König mie ein Gott ange- 
betet und muß jeder fterben, der ihn für menſchlich Halten würde. . 
An gewiffen Feften waſchen feine Weiber ihre Korallen im Blut 
geihlachteter Menfchen. Wie in Dahomey, fo ift auch hier nichts 
gleichgültiger als Leben und Freiheit. Die Menfchen werden in 
Maſſe geihlachtet oder ald Sclaven verkauft. In dem benachbarten 
Lagos wird jährlich eine Jungfrau gefhmückt-und dem Fluffe zum 
Opfer gebradt. Von Bentn führt der Weg über ein Gebirge 
in’8 Innere Afrika’ zum Tſchadſee und zum Königreih Bornu, 
welches von den muhamedanifchen Handelöleuten vorlängft zum Is— 
lam befehrt und einigermaßen eivilifirt if. Die Dihaffas 
oder Zinghis im Nordweiten des gegen Guinea abfallenden Hoch— 
thales bretteten fih einmal im 16. Jahrhundert weit aus, erober- 
ten Congo und machten Dahomey tributbar, wichen aber mieder 
zurüf. Ste mumiſiren ihre Todten und verehren ihren Oberprie— 
jter Shikome als Iebendigen Gott ‘(gleich dem Dalat Lama). Ihre 
Netter, Eyoe3 genannt, find fehr gefürchtet. 

Im Jahr 1830 machten zwei Engländer, die Brüder Lander, 
eine Reiſe von Benin aus den großen Fluß Niger hinauf, deffen 
eigentliche Lage zuerjt durch fie ermittelt wurde. Sie fanden eine 
Menge Negerreihe und öfters darin große und menfchenreicdhe 
Städte, 3. B. Yaourie und Rabba, beide am Niger. 

Die Eongoneger in Niederguinea ftehen feit Tanger Zeit unter 
dem Einfluß der Portugieſen, deren Königreid Angola no 
beftehbt und die auch einige benachbarten Negerkönige als Vaſallen 
behandeln. In Bera Cruz, der Hauptftadt von Angola, find 
Weiße und Neger fehr gemifcht (die ſchwarzen Portugtefen) und 
herrſcht große Ueppigkeit. Die Congoneger lieben die Wolluft und 
die äußere Pracht. Nirgends putzen fie fich äffiſcher mit europät- 
jhen Kleidern und Staat heraus als hier. Obgleih mit dem 
Chriſtenthum befannt, halten doch die meiften Neger bier noch an 
heidniſchen Vorftellungen feft und bilden fth ein, man müſſe nur 
dem böſen Gott opfern, nicht den guten, die fih der Menden 
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ohnedies erbarmten. Im vorigen Jahrhundert regierte zu Congo 
ein gutmüthiger und milder König, welcher 126 Jahre alt murbe. 

Ich könnte noch von vielen Kleinen Negerreihen erzählen, allein 
fie gleichen fi) alle mehr oder weniger. Ale ihre Namen aufzu= 
zeichnen und ihre Lage zu beftimmen ift mehr Sache des Geogra— 
phen, ald des Geſchichtſchreibers 

Vom DVorgebirge der guten Hoffnung aus (vorzugsweiſe Cap 
genannt) hatten die Solländer nah und nah dad Capland 
oder die Südſpitze Afrika’3 colonifirt mit Bauern (Boers), melde 
ſtarke Viehzucht treiben, um die am Cap zahlreich anhaltenden 
Schiffe mit Fleifh zu verjehen. Die Boers hatten fih nad und 
nach immer weiter auögebreitet und die eingebornen Spttentotten 
(ein gutmüthiges Volk, nicht fo ſchwarz mie die eigentlichen Neger 
und mit etwas mongolifcher Phyfiognomie) theils audgerottet, theils 
zur Flucht in die Wälder gezwungen, mo fie ald wilde „Buſch— 
männer“ hausten, theils zu ihren Knechten gemacht. In den großen 
europäifchen Revolutionskriegen Fam Holland in die Gewalt ber 
Franzoſen, weshalb die Engländer ald Feinde Frankreichs auch die 
holländiſchen Colonien wegnahmen, 1795 auch das Gap und nachdem 
es 1803 zurüdigegeben worden war, nochmals 1806. Seitdem blieb 
Das große Capland den Englänvern. Die Boers waren wenig damit 
zufrieden. Die englifehe Colonialregierung befolgte aber den Plan, 
dieje gefährlichen Boers mit den Eingebornen in Gonfltet zu bringen 
und beide Theile durch fich ſelbſt zu ſchwächen, während allmählig 
eine neue englijche Eolontfatton fich zwiſchen beide eindrängen follte. 
Die Boerd grenzten, nachdem fie die Hottentotten unterworfen 
hatten, an die Kaffern, eine echte pechſchwarze Negerrace, die je— 
doch) zerftreut wohnten und viel unbewohntes Land übrig Yießen. 

Lord Someriet, Gouverneur des Caplandes, ſchickte den Miſ— 
ſionär Willtams unter die Kaffern und fam mit einem Häuptling 
derfelben, Gaika, perfönlih zufammen (1817), den er zum ober— 
ſten König aller Kaffern erklärte und dem er gegen die übrigen 
Häuptlinge Hülfstruppen ſchickte. Das ihnen geraubte Vieh über— 
| 
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ließ er argliftig den Boerd. Nun entbrannten die Kaffern in Wuth 
und fielen in großen Schaaren in dag Gebiet der Boers ein, um ihr 
Dieb wieder zu holen. Da lachte Somerfet. Aber Mafanna, den 
die Kaffern jegt zu ihrem Haupte wählten, hoffte ven Engländern 
jelbft eine Schlappe beizubringen, indem er ihr Fort Grahamstown 
überrumpelte, von wo er jedoch troß feines tapfern und zähen 
Angriffs mit einem Berluft von 1400 Mann zurückgefchlagen 
wurde. Nun fiel Oberft Willfhire wieder ind Land der Kaffern 
ein und wüthete fo greulich, daß fich der edle Mafanna freimillig 
als Gefangener ftellte, um feinem Volke Schonung zu erfaufen. 
Somerfet ließ fih nun 3000 (enalifhe) Duadratmeilen Gebiet von 
den Kaffern abtreten und verbannte Mafanna auf die Nobbeninfel, 
von two derfelbe, die Wache überwältigend, ins Meer entfloh, aber 
in der Brandung unterging, aus deren Toben man noch den he— 
roifchen Gefang feiner Elangreichen Stimme vernahm. 

Spmerfet wurde auf einige Jahre entfernt und das Cap hatte 
Frieden. Kaum aber fam er 1821 zurück, als er auch fehon den 
armen Gatfa verrätherifh wollte ergreifen Yafjen. Gaika entkam 
und der Haß entbrannte von neuem. Somerfet aber fehürte ihn 
und reizte die Kaffern auf alle Art, weil er wollte, fein Sohn, 
Major Somerſet, ſollte fich Lorbeern in einem Kaffernfriege erwer— 
ben. Er machte jedoch nur rohe Raubzüge. Nach Somerfetd end» 
liher Entfernung wurde Lord Eole Gouverneur des Caplandes und 
operirte auf eine neue Weife, indem er 1829 ylöglih alle Hotten— 
totten für frei und den Weißen gleich erklärte. Das ging den 
Boers, die dadurch auf einmal alle ihre Knechte verlteren jollten, an’s 
Leben. Sie troßten alfo und Hieferten den englifchen Executions— 
truppen blutige Gefechte. Die Durchführung der Maßregel blieb 
einftweilen ausgefeßt. Im Jahre 1834 waffneten fih die Kaffern 
in großer Zahl zu einem allgemeinen Kriege, um ihr Land 
gegen die fremden Gindringlinge zu ſchützen; fie zerftörten den 
Boers 455 Häufer, raubten 5—6000 Pferde, 111—112,000 Rin— 
ver, 157,000 Schafe ꝛc., unterlagen aber noch einmal und ihr 
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Häuptling Hintza unterwarf fih. Unterdeß hatten einzelne Boers 
bereit3 Verſuche gemacht, fich durch Auswanderung nach Norvoften 
dem Bereich der Engländer zu entziehen. Sie nahmen ihre Rich— 
tung nah Port Natal, von deffen Fruchtbarkeit fte gehört Hatten, 
fanden aber weite, noch ganz unbebaute Streden. Louis Tricchard 
führte den erften Zug ſchon 1834, im folgenden Jahre Maritz 
einen noch größeren. Nach ungeheuren Anftrengungen jedoch un— 
terlagen fie bis auf einen Eleinen Neft den Ueberfällen ver Kaf- 
fern. Ein großer Stamm derfelben, die Zulas, trieben ſich Hier 
herum. Ihr König Umgartie war von feinem Bruder Chafa er- 
mordet worden. Diefer ſammelte ein Heer von 100,000 Kriegern, 
die vom Raube der Nachbarſtämme Yebten und nit heirathen 
durften, um nicht zu vermweichlihen. Er jelbft ließ alle feine 
Weiber, mie fie fehwanger wurden, umbringen, wurde aber feiner 
Tyrannei megen verhaßt und vom dritten Bruder Dingaan getüdtet, 
der die Herrihaft übernahm und die eindringenden Boers erfchla> 
gen ließ. Erft 1835 jammelte Piet Retief einen neuen Zug von 
1000 Wagen mit 1600 Boers und ſchlug den Weg nah Port 
Natal ein, verkehrte unterwegs mit Dingaan und murde mit feinen 
94 Begleitern während der Unterhandlungen ermordet. Unmittelbar 
darauf ließ Dingaan auch das Lager der übrigen Boers bei Nacht 
überfallen und dte Schlafenden ermorden (40 Männer, 56 Frauen, 
185 Kinder und 250 Hottentotten). Dennoch gelang es den tapfern 
Boerd, die aud dem Schlaf erwacht zum Theil nur im Hemde 
fampften, die Zula’8 mit großem Verluſt zurüczufehlagen und 
ihnen das bereits geraubte Vieh wieder abzunehmen. 

Im Detober 1838 Fam ein neuer großer Zug von Boers 
unter Andried Pretorius dem erften nah. Pretorius, ein fehr 
energifher und Eluger Mann, wurde zum gemeinfchaftlichen Führer 
gewählt und nahm vor allem Rache an Dingaan. Diefer brachte 
ein großed Heer zufammen und griff-die Boers in ihrer Wagen 
burg zwei Stunden lang mit Außerfter Wuth an, bis Pretorfus 
die Wagen Hffnen ließ und mit etwa 500 Reitern unter die Kaf- 
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fern fprengte, *) die nun augeinanderfioben und 3000 Todte zu— 
rüdliegen, am 16. Dezember. Hierauf verfolgten die Boers den 
Feind, fanden aber Dingaans Refidenz verlaffen und verbrannt, 
und gründeten nun unfern von Port Natal ihre erite Stadt, ihren 
erften Führer zu Ehren Bieter Martgburg genannt. Dingaan 
wurde nachher mit Hülfe feines eigenen Bruder Umpanda vollends 
beftegt, verlor nochmals 2000 Mann und floh für immer. Nun 
fchieften die Engländer zwar 100 Soldaten nah Wort Natal, wie 
e3 hieß, um eine bier zu gründende Nievderlaffung von englifchen 
Ginmwanderern zu ſchützen; allein es famen Feine ſolche Einwan— 
derer, die englifchen Soldaten zogen wieder ab und dagegen folg— 
ten den Boers viele ihrer Brüder aus dem Capland nad. Diele 
Boers erflärten nun feterlich, fie würden jeden Einwanderer, der 
ohne ihre Erlaubnig ing Land Fame, als Feind behandeln und 
gründeten einen unabhängigen Freiftaat. Sn der Urkunde vom 
14. Febr. 1840, in welcher Pretortus die Beſitznahme des Zula— 
landes vom Fluß Togala bis zum ſchwarzen Fluß vproclamirte, 
nannte er fich „Saupteommandant der ſüdafrikaniſchen Gefellfchaft”. 
Ihm zur Seite aber ftand ein periodifch gewählter „Volksrath“. 
Das Land der Boers liegt näher der Oſtküſte Afrika’3, jenfeit3 
des Gebirgäzugs, den man den Drafenberg nennt, und des Dranje- 
fluffes, 250 deutihe Meilen von der Gapftadt entfernt. 

Erſt 1842 jchickte der neue Gouverneur des Gap, Napier, 
wieder englifhe Truppen nah Port Natal und nöthigte die dort 
angefiedelten Boers, ſich der engliſchen Oberherrfehaft zu unter- 
werfen. Die wackern Holländer Eonnten e8 aber nicht lange unter. 
dem Drud und Hohn der Engländer aushalten und zogen ſich in's 
Innere des Landes zu ihren freien Brüdern zurüf. Nun machten 
die Engländer aber auch Anfpruh auf das Dranjegebiet und e8 


*) Ein Kaffer ftach feine Lanze dem Pretorius mitten durch die Hand, 
diefer aber, obgleich er die Hand von der Lanze nicht losmachen Fonnte, 
warf den Kaffer zu Boden und hielt ihn feft, bis Hülfe Fam. 
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fam zu offenem Kampfe. Im Jahre 1848 erlitt Pretorius bei 
Boomplaat3 durch die Engländer eine Niederlage, worauf fich fein 
ganzes Molf weiter ind Innere Afrika's zurückzog und über dem 
Baal die f. g. transvaalifhe Republik gründete. Weil aber 
die Engländer um diefe Zeit in neue ſchwere Kriege mit den Kaf- 
fern verwicelt wurden und die Boers dieſen Umftand nicht zum 
Schaden der erjteren benugten, fondern im Gegentheil den engli= 
ſchen Unterthanen Schutz gewährten, entſchloß ſich die englifche 
Regierung, durch einen Vertrag vom 10. April 1854 die völlige 
Unabhängigkeit des Freiftaats der Boers anzuerkennen. Die Fahne 
der Boers ift roth, weiß und gelb gemürfelt. 

Der große Kaffernfrieg entbrannte wieder 1851, indem fih 
der Häuptling Sandili mit dem Propheten Umlangent zu einer 
allgemeinen Erhebung vereinigt hatte, und ihre Angriffe auf die 
zu weit ausgedehnten Wachtpoften der Englander Anfangs Er: 
folg hatten. Indeſſen wurden. diefe unter Sir Harry Smith dur) 
die Ueberlegenheit ihrer Waffen mieder Meifter. Der Krieg be= 
gann von neuem 1855, als der alte Sauptling Panda, von feinem 
eigenen Sohne Ketchwya, nachdem berfelbe feinen Bruder Umbulazi 
hatte jchinden Yaffen, angegriffen wurde. Da einige Boers von dem 
Häuptling Mafapan gefangen und graufam zu Tode gemartert 
wurden, zogen die Boers unter Pretorius und Potgieter au und 
erflickten die in eine Höhle geflüchteten Kaffern mit Rauch, an— 
geblich mehrere taufend, von denen 700, welde aus ber Höhle 
flühten wollten, erfhoffen wurden. Man hörte aber bald darauf 
wieder von einem furchtbaren Gemegel, welches die Kaffern unter 
600 Meibern und Mädchen der Boers, als diefelben fliehend dunch 
einen Fluß festen, mit ihren Wurfjpiegen angerichtet hätten, 1556. 

Man erfennt aus diefen Vorgängen, wie wenig die Holländer 
und Engländer am Gap geneigt find, die Kriftliche Bruderpflicht 
an den unmündigen Schwarzen Südafrika's zu erfüllen. Sie rotten 
einfah aus, was ihnen nicht ald Sclave dient. 

An der ganzen Weftküfte Afrika’3 aber wird jeit mehreren 
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Sabrhunderten von den Weißen Sclavenhbandel getrieben. Man 
brauchte die ſchwarzen Diener anfangs nur in der muhamedantichen 
Melt, feltener in Spanten und Portugal. Sobald aber der Co— 
Yontalbandel aus Amerika begann, und demnach auch dort die 
Pflanzungen von Zuckerrohr, Baumwolle, Kaffeebäumen ꝛc. zu— 
nahmen, die meißen Arbeiter aber die Site des Clima's nicht 
ertragen Eonnten, fam man auch auf den Gedanfen, die afri- 
Fanifhen Neger nach Amerika zu verpflanzgen, um fie dort ar- 
beiten zu Yaffen. Das gefehah von den Mortugiefen und Spa— 
ntern nob in aeringem Maße, von den Franzofen und Eng— 
Yändern aber bald tm Uebermafe. Je mehr man Baummolle, 
Zucker, Kaffee, Cacao ꝛc. productren wollte, um jo mehr ſchwarze 
Arbeiter brauchte man und führte fie fchaarenmeife aus Afrika 
nach den weftindifchen Infeln Antillen) und nach den V. Staaten. 
Da die Negerfönige längſt Sclavenbandel trieben und die Kriegs— 
gefangenen, ja ihre eigenen Unterthanen verkauften, mar biefer 
Menfchenbandel fehr Leicht, doch Tiefen es die Weißen aud an 
Gemaltthätigkeiten nicht fehlen, indem fie oft niedre Sclavenpreife 
erzmangen oder Menfchen mit Gewalt raubten. Dafjelbe Ver— 
fahren, wie e8 Mehemet Alt in Nubten trieb. Die armen Neger- 
felaven wurden mit Holzgabeln am Halſe aneinander gebunden, 
um nicht fltehen zu können, und dann auf Schiffe wie Häringe zu= 
ſammengepackt, um in ihrer neuen Heimath unter Peitfehenhteben 
fhmere Arbeit zu verrichten und von ihren neuen Herren mie 
Hunde behandelt zu werden. 

Eine große Empörung der Schwarzen erfolgte auf St. Do— 
mingo, nächſt Cuba der größten unter den Antillen. Die Infel, 
melde neben herrlichen Gebirgen die fruchtbarften Thäler und 
Ebenen, eine paradieſiſche Degetation und das verführerifchefte 
Glima beftst, wurde zuerft von Columbus entdeckt, dem h. Domi— 
nicus geweiht und von Spantern, jedoch nur auf der ſüdöſtlichen 
Seite, coloniſirt, dte friedlichen Indianifchen Ureinwohner aber graus 
fam ausgerottet. Im 17. Sahrhundert fievelten fih im Nordweften 
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der Inſel die berüchtigten Bukaniers und Flibuſtiers an, franzö— 
fifche Seeräuber, aus denen nach) und nach) eine von der franzöſiſchen 
Hegierung ammeftirte Colonie entjtand, welche die altfpanifche bald 
überwog, durch Negerjelaven den Boden bebauen ließ und den 
ergiebtgften Handel in Colonialwaaren trieb. Aus dem Umgang 
franzöftfeher Herren mit Negerinnen entftand eine zahlreiche Ba- 
ftarprace von Mulatten, die fich beſſer dünkten, als die Neger, 
obgleich auch fie unfrei waren. Die Herren aber verweichlichten 
im Reichthum, und die Sitten waren bier Außerft gelodert. 

Als nun die Nationalverfammlung die alte Eöniglihe Ver— 
waltung in Frankreich geftürzt hatte, gerieth die Colonie bald in 
große Bewegung. Die reichen Grundbefiger hofften die Verwal— 
tung an fich reißen zu können, wogegen eine treue Partei feſt am 
Miutterlande halten mollte. Die Mulatten aber forderten gleiche 
Rechte mit den Weipen. Die 1790 eröffnete Eolontalverfammlung 
erklärte dagegen, ſie wolle lieber untergehen, als gleihe Nechte 
theilen mit einer entarteten Baftardrace. Das widerfprach dem in 
Bart herrſchenden Freiheits- und Gleichheitsfihwindel, und die 
Weißen maren nicht einmal unter ſich einig. MWeynter!, der Gou— 
verneur, ein ſchwacher Dann, ärgerte ſich über feine Zurüdfegung ; 
Mauduit, Commandant in Port au Prince, war energifcher und 
trieb die reihen Grundbefiger bald zu Paaren, indem er die Partei 
der alten Beamten und der „Eleinen Weißen” in den Städten 
gegen fie aufregte und fogar die Mulatten haranguirte. Das 
Schlimmſte fürdtend, flohen 85 Mitglieder der Colonialverfamme 
Jung auf ein Schiff und retteten fih nah Frankreich. 

Aber die Weißen follten feine Ruhe mehr haben vor den Far— 
bigen. Der Racenhaß fteigerte fih immer mehr. Weiße Soldaten 
in Cap Frangçais mißhandelten einen Neger und fielen, da fi 
derfelbe wehrte, mit wahnfinniger Wuth über alle Farbigen in der 
Stadt ber. Diefes Blutbad weckte den Zorn der Mulatten, an 
deren Spitze fich ein gewiffer Ogé ftellte. Aber fte richteten damals 
noch nichts aus; Ogé floh in den ſpaniſchen Antheif der Infel, 
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wurde aber von dort ausgeliefert und graufam gerädert, 1791. 
Inzwiſchen konnte ſich die Regierung doch nicht behaupten. 
Blanchelade, der an Veyniers Stelle Gouverneur geworden war, 
entflob der nahen Gefahr, während Mauduit in dem Goldaten- 
aufjtand elend umfam. Die Soldaten waren bereits Safobiner 
und fanatifirt. Da man aber in Paris ſelbſt dte Mulatten, welche 
eine Deputatton nah Paris gefhict und 6 Mill. Franken auf den 
Altar des Vaterlandes niedergelegt hatten, für frei erklärte, woll- 
ten auch die Neger gleiches Recht, und da fie die ungeheure Mehr— 
beit auf der Inſel bildeten, fo Eonnte eine große Erhebung der- 
felben gegen die Weißen nicht ausbleiben. In der Nacht des 
23. Auguft 1791 erhoben fih die Neger unter einem gewiſſen 
Boufmann, verbrannten und yplünderten die Plantagen ihrer 
Herren und mordeten -alle Weißen in der Runde von Gap Frans 
gaid, das von einem Flammenmeer umringt war. Die Weißen 
fielen aus und richteten eine gräßliche Meegelet unter den Schwar— 
zen an. Aber der Aufftand wuchs, die Weißen Fonnten ſich nur 
noch in den Städten halten, auf dem Lande wurde alles, was eine 
weiße Haut trug, unter kannibaliſchem Hohn von den Schwarzen 
abgefchlachtet. Die Weiten wandten ſich nah dem nahen Samatfa - 
und flehten Hülfe von England. Die Engländer aber blieben neu= 
tral, in der Hoffnung, wenn erft alle Franzoſen auf Domingo 
ausgerottet wären, werde die Infel ihnen in die Hände fallen. 
Die Neger wählten, nachdem Boufmann im Kampfe gefallen 
war, Biaſſou zum Dbergeneral, trugen weiße Kofarden und 
nannten fich die Fönigliche Armee im Gegenfag gegen die jafobint- 
ſchen Weißen. Man beging gegenfeitig die Außerften Graufanı- 
fetten. Unter den Negern madte ſich in diefer Hinſicht befonders 
Seannot bemerflih, den aber der edelgefinnte Neger Jean Fran- 
cais feftnehmen und tödten ließ, um feinen haarfträubenden Greueln 
ein Ende zu machen. Unterdeß verftändigten fih die Weißen mit 
den Mulatten auf Koften der Neger, erklärten, um fie zu verfüh- 
nen, die Richter Ogé's für ehrlos und feierten am 24. Det. 1791 
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ein großes Verſöhnungsfeſt zu Port au Prince, wobei Garadeaur, 
Haupt der weißen Pflanzer, und Beauvais, Chef der Mulatten, 
fi umarmten. Die Neger wurden aufgefordert, nunmehr aus— 
einander zu geben, und von den Mulatten angegriffen, als fie 
nicht gehorchen wollten. Sie zerftreuten ſich meiftens. Eine ziem- 
liche Anzahl aber wurde auf Schiffe gebracht und theils ermordet, 
teils nah Jamaika an die Engländer verkauft. Die Mulatten 
famen aber bald mieder mit den Weißen in Streit und mäh- 
rend eines wilden Kampfes in Port au Prince gerteth ein großer 
Theil der Stadt in Brand. Beide Parteien riefen jest mieder bie 
Neger zu Hülfe und die ganze Inſel ftel in Anarchie. 

Die Neger aber waren gewitzigt und benusten bie Zwietracht 
zwiſchen Weißen und Mulatten, um zwiſchen beiden eine feſte 
Stellung zu nehmen. 

Nachdem der Pariſer Convent auch die Neger, mie die Mu— 
Yatten, für frei erklärt hatte, ſchickte derſelbe im Serbft 1792 zwei 
Conventsdeputirte, die Jakobiner Volverel und Santhonar, 
mit 6000 Soldaten nah St. Domingo, um die Infel zu berubi- 
gen und mit allgemeiner Freiheit umd Gleichheit zu beglüden. 
Die erfte Handlung diefer Senpboten war, den armen Blanche— 
lade nach Paris unter die Guillotine zu ſchicken. Aber die 
Weißen fanden ein neues Haupt in Galbaud, der die Con— 
ventsdeputirten von der Inſel zu verjagen unternahm. Dieſe, 
plötzlich überfallen, wandten ſich an den nächſten Negerhäuptling 
Pierrot, der ſofort ein greuliches Blutbad unter den Weißen Gal⸗ 
bauds in Cap Frangais anrichtete, welche Stadt damals in Flam— 
men aufging. Galbaud floh mit ſeinem Anhang auf die Schiffe, 
die aber ſo überfüllt wurden, daß hunderte im Gedränge in's 
Meer fielen. Aber die Neger waren jest ſchon nicht mehr mit 
der Freiheit zufrieden, die ihnen der Convent darbot. Ste wollten 
auch unabhängig feyn und wurden von Spanien mit Ordens— 
freuzen und Verſprechungen beſtochen, ſich den franzöſiſchen An— 
ſprüchen zu widerſetzen. Jean Frangçais trat offen mit einer 
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Unabhängigfeitserflärung auf und belagerte mit 20 — 30,000 
Schwarzen, die von den franzöfiihen Soldaten noch allein übri— 
gen 1000 unter Santhonar in den Nuinen von Gap Frangaid. 
Mittlerweile hatten die Gngländer an Frankreich den Krieg er— 
flärt und waren von vielen nach Gngland geflüchteten reichen 
Pflanzern aus St. Domingo aufgefordert worden, ſich der Inſel 
zu bemächtigen, denn dieſe Pflanzer Hofften ihre Beſitzungen viel 
eber dur England, als dur die Jakobiner mieder zu erhalten. 
Wirklich wurde einer englifhen Flotte die ftärkfte Feftung auf der 
Infel, Mole St. Niclas, durch Verrath ausgeliefert. Als die 
Engländer auch vor Cap Frangais erſchienen, Konnte ſich bier 
Santhonar nicht länger halten, capitulirte und zog mit einem 
treuen Häuflein Neger ab zu Rigaud, einem Haupte der Mulatten. 

Mittlerweile hatte Bolverel unabläfftg geforfeht, wie er feinem 
Auftrage genügen und die Neger durch Freiheit und Gletchhett 
glüflih mahen fönne. Die Ausführung war ſchwer, weil die 
fhmwarze Nace gar fo bejttaliich erfchien. Er proclamirte feine 
Ideen in einem Adergefeg von 1794, worin er zum erften= 
mal eine Organifation der Arbeit vorſchlug, mittelft einer 
Affoetatton zwiſchen Eigenthümern und freien Arbeitern. Die 
legteren follten, in gewiſſe Claſſen je nach ihren Leiſtungen abge- 
ftuft, den Gewinn der Arbeit mit den Eigenthümern theilen. in 
Vorbild der ſpäter von den Communiſten vorgefchlagenen großen 
Arbeitergefellichaften, in denen Arbeit und Lohn gewiſſenhaft be= 
rechnet werden. Aber diefe Ideen famen nicht zur Ausführung, 
weil die Neger zu fehr Naturmenfchen find, um fihb in ein fo 
fünftliches Räderwerk der Gefelfchaft einfügen zu laſſen. Sie 
hatten überdies den richtigen Inftinet, fte würden bei jeder Ver— 
bindung mit den Weißen doch immer den Kürzeren ziehen, ver- 
langten daher ganzlihe Unabhängigfett und Trennung von den 
Weißen. Bolverel und Santhonar fahen fih durch die Engländer 
gezwungen, die Infel zu räumen, und Frankreich fehten jeden An- 
ſpruch auf biefelbe verloren zu haben. 
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Die Engländer mußten fih indefjen nicht auf der Infel zu 
behaupten. Zu ihrer Verftärfung fam im Mai 1795 General 
Williamſon von Samaifa herüber, da aber neben den Mulatten 
unter Nigaud jetzt auch die Neger unter Touſſaint-Louver— 
ture,*) der damals bereit3 den fpanifhen Theil von St. Do- 
mingo erobert hatte, fih im Kampf gegen die Engländer aus— 
zuzeichnen anfingen, übergab das franzöfifche Directorium diefem 
Schwarzen das Obercommando auf der Infel. Die Engländer, zus 
fest unter dem General Maitland, erklärten bald, daß fie die Inſel 
nicht halten Eönnten, ohne ungeheure Kraftanftrengungen und Aus— 
gaben, zogen e8 daher vor, fie zu verlaffen. Da Frankreich mit 
Spanien Frieden gemacht hatte und ihm der ſpaniſche Antheil von 
St. Domingo abgetreten worden war, fo befand ſich die ganze 
Inſel jegt dem Namen nad unter franzöftfcher Hoheit, in der Ihat 
aber in ver Gewalt Touffaints, der den Norden beherrſchte, und 
Rigauds, der mit feinen Mulatten die Herrſchaft im Süden feſt— 
hielt. Santbonar Fam 1796 wieder auf die Inſel und verfehrte 
viel mit Touffatnt, den er bewog, feine beiden Söhne zur Erzie— 
bung nad Parts zu ſchicken, und dem er dringend empfahl, ſich an 
Frankreich zu halten, welches die Freiheit aller Menſchen wolle. 
Wirklich adoptirte Touſſaint einige Gedanken Polvereld und be— 
mühte fih, die Neger mieder an die Arbeit zu gemöhnen im Ver— 
hältniß von Pächtern oder Tagelöhnern auf den großen Plan- 
tagen, die jebt größtentheild ihre Beſitzer gewechfelt Hatten und 
einflußreichen Mulatten oder Schwarzen gehörten. **) In der gu= 


*) Er war 50 Jahre lang Sclave gewefen, aber ein denfender Kopf, 
hatte leſen gelernt und ſich einige Kenntnife erworben. 

**) Als Touffaint erfuhr, der vormalige Sclavenauffeher auf der 
Plantage Breda, auf der er felbft als Kutfcher gedient hatte, ſey nad 
den Vereinigten Staaten entflohen, rief er ihn zurück und machte ihn wies 
ber zum Nuffeher über die freien Arbeiter. Als ihm diefer Weiße aber 
umarmen wollte, ftieß er ihn zurück und fagte ihm: Sie fiehen jest tiefer 
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ten Meinung, Frankreich wolle die Freiheit der Neger fehüben, 
batte Touſſaint fth von Santhonar überreden Yaffen, die Autorttät 
des franzöſiſchen Generald Hedouville anzuerkennen. Als dieſer 
aber anfing, mit den Weißen und Mulatten auf die Schwarzen zu 
drücken, empörten ſich die Teßteren und zwangen den General, mit 
1800 Welpen und Farbigen über See zu entfliehen. Dennoch brach 
Touffaint mit dem Directorium in Parts nicht ab, fondern recht- 
fertigte das Verhalten der Schwarzen durch Hedouville's fehlechtes 
Benehmen. 

Nunmehr ftanden fih Touffaint und Nigaud alfein gegenüber 
und gerietben bald in Streit, der zum furchtbarften Racenkriege 
wurde. Nigaud ließ alle Neger, die in feine Gemalt fielen, ab- 
ſchlachten, um die ganze Race zu vertilgen; Touſſaint war menſch— 
liher, zwang aber die gefangenen Mulatten, in feinen Regimen— 
tern zu dienen und ließ fte fo hart behandeln, als früher die Neger 
behandelt worden waren. Steine Partei errang einen völligen Steg, 
doch behielt Touffaint die Oberhand, meil es viel mehr Schwarze 
gab, ald Mulatten. Unter Toufjaints Untergeneralen machte fich der 
fleine, jehr häßliche Deffaltnes durch furdtbare Graufamfeit bemerf- 
ih. Er allein ließ 10,000 Mulatten abſchlachten. 

Nachdem Bonaparte erfter Conſul geworden, beftätigte er den 
Dberbefehl Toufjaints, gab ibm aber General Michel, einen Meißen, 
bei. Wüthend über diefe Bevorzugung feines Nebenbuhlerd eifte 
num Rigaud mit feinen beiden Anhängern, den nachmals berühmten 
Mulatten Vetion und Bojer, nah Parts, ohne jedoch etwas für 
fih auszurichten. Touſſaint blieb das Haupt der Infel und glaubte 
dem erften Gonful in Paris nicht unter», ſondern nebengeoronet 
zu fegn, indem er eftel genug war, an ihn zu fehreiben: „ver 
Erfte der Schwarzen an den Erften der Weißen.” Indeſſen war 
er nicht ganz Herr der Situation auf der Infel. Da er bie 
unter mir, als ich früher unter Ihnen fand. Gehen Sie auf die Plan— 
tage und thun Sie Ihre Schulvigfeit ! 
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Weißen und Farbigen fohonte, ihnen ihre Güter ließ, die Schwar— 
zen zwang, unter ihnen zu arbeiten, brach ein Aufruhr aus und 
nicht weniger als 200 Weiße murben wieder graufam von den 
Negern erſchlagen. Touſſaint hätte gern die Nacen verfühnt und 
jene Schwarzen dur) DVermifhung mit den Weißen allmählig 
veredelt, aber es mar nicht möglich. Der Weiße Eonnte nicht 
vergefjen, daß der Schwarze Eurz vorher noch fein Sclave gewefen, 
und der Schwarze hielt jede Ermahnung zur Arbeit für einen 
Verſuch, ihn wieder zum Sclaven zu machen. 

Bonaparte, dem die weißen Demokraten in Europa ſchon zum 
Eckel geworden waren, hegte noch weit wentger Achtung vor ihren 
ſchwarzen Affen in St. Domingo und war boshaft genug, gerade 
die noch republifanifchen Beftandtheile feiner Armee, um fie los 
zu werden, zur Unterwerfung der Schwarzen zu gebrauchen. Ver— 
zehrt euch unter einander! ſcheint er, fich die Hände reibend, ges 
dacht zu haben. 

Der Schwager feiner lebensluſtigen Schwefter Pauline, Ges 
neral Leclerc, wurde mit einer Flotte von 54 Schiffen und 
10,500 Mann Landungstruppen, denen in den nächften Jahren 
noch mehr ala zweimal fo viel nahfolgten, im Jabre 1801 nad 
St. Domingo gefihtet, mit dem geheimen Auftrage, dort, mie in 
allen übrigen weftindtfehen Inſeln Frankreichs, einfah die alte 
Sciaverei mieder einzuführen. Deffentlih mußte Leclere den Schwar— 
zen die Erhaltung ihrer Freiheit und alles Gute verfprechen, aber 
nur, um fie einzufchläfern. Sie folgten einem richtigen Inftinet, 
indem fie mißtrauten und der Landung der franzöfiihen Truppen 
zum Iheil blutigen Widerftand Teifteten. Chriſtoph, General unter 
Touffaint, Fonnte Cap Français gegen die Uebermacht der Fran— 
zofen nicht behaupten, trieb aber alle Einwohner heraus und 
ftefte e8 zum zweitenmal in Brand, jo daß Leclere nur Trümmer 
und Ajche fand, am 5. Jan, 1802. Auf ihrer Flucht aber erfälu> 
gen die Neger viele Weiße und brannten viele Pflanzungen nieder, 
und Deffalined begann auf neue den Vertilgungskrieg gegen die 
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Meißen. Touſſaint felbft zauderte, dem Befehl Bonaparte’s zu 
geborchen, als ihm Leclere aber einen eigenhändigen, äußerſt fehmei- 
helbaften Brief defjelben und feine beiden Söhne zurüdbrachte, 
die ihm nur von Bonaparte's Huld erzählten, ließ er fih noch 
einmal zum Vertrauen binreißen, bereute jedoch bald wieder und 
hielt fi zurüd. Unterdeß Hatte Leclere die Mulatten an fih zu 
ziehen gefucht und hielt fich für ſtark genug, erklärte Touffaint 
für vogelfret und begann die Unterwerfung der Infel. Die Mu- 
latten ließen fi in Regimenter thetlen, die Neger wichen meifteng 
aus und zogen fich in die unzugängligen Wälder und Gebirge zus 
rück. Defjalined allein troßte zu St. Marc, ftedte aber, als er 
fih nicht mehr halten Eonnte, dieſe Stadt in Brand und entfloh. 
Leclere wunderte ſich, daß ihm Fein Eräftigerer Widerftand geleiftet 
wurde; die Neger aber ließen ihn fagen, ex folle nur auf ven 
Auguft warten. In den Sommermonaten, Hofften fie namlich, 
werde die Dige das franzöfiihe Heer fo herunterbringen, daß fie 
nachher leicht mit ihm würden fertig werden. 

Leelere refidirte zu Port au Prince und gab bereits Befehle, 
welche die Freiheit der Neger gefährdeten, eben deshalb aber dteſelben 
in ihrem Widerftande nur befeftigten. Einen zweiten Fehler beging er 
infofern, als er Rigaud, der fich mieder eingefunden hatte und defjen 
er fich hätte bedienen follen, fogleich wieder fortſchickte, wodurch er ſich 
auch die Diulatten abgeneigt machte. Als nun im Juni die franzöſiſchen 
Soldaten der Hitze und dem gelben Fieber unterlagen, erfüllte ſich, 
was ihnen gedroht worden war. Schnell befonnen aber Tieß Leclerc 
den armen Touffaint, der fich befier hätte vorfehen dürfen, übers 
fallen, gefangen nehmen und nad) Frankreich fchleppen, mo er, von 
Napoleon graufam behandelt, *) in einem elenden Kerfer verſchmach— 


*) Napoleon lieg ihn durch General Gafarelli mit dem Härteften be: 
drohen, wenn er nicht geftehe, wo er feine Schäße verborgen habe? 
Zoufjaint gab die edle Antwort: ich Habe etwas anderes verloren als 
Schätze. Da befahl Napoleon, ihn in ein Faltes enges Loc zu werfen, 
in dem er zu Grunde gehen mußte. Er farb am 27. April 1803. 
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tete. Allein Xeclerc gewann damit nichts. Die Schwarzen wurden 
nur immer feindfeliger gegen ihn geftimmt und empörten ſich unter 
Belatr, Chriſtoph und Sans-Souci. Belair unterlag den Schlägen, 
die ihm Deffalines, damals noch im Intereffe der franzöſiſchen Re— 
gterung, aber nur aus perfönlichem Neide verfeste. Die andern 
dagegen hatten befferes Glück und da man erfuhr, auf den Infeln 
Martinique und Guadeloupe ſey die ganze alte Sclaveret bergeftellt 
worden, beforgte man für St. Domingo das gleiche Schtefal und 
nun traten auch wieder die Mulatten unter Petion zu den Schwarzen. 

Lecleres Lage murde immer bedenkliher. Noch befanden fi 
zu Port au Prince 1500 Schwarze unter ihrem General Maurepas 
im Dienft der franzöfifchen Regierung, Leclere aber mißtraute ihnen, 
Yieß fie unter dem Vorwand, fie nah Cap Francais einzufchiffen, 
auf Schiffe bringen und dann plößlich alle erfäufen, Maurepas 
aber unter den Martern, die ibm die Matrofen antbaten, *) fterben. 
Und doch vermochte er die Inſel nicht zu halten. Die 34,000 fran— 
zöftfhen Soldaten, die nah und nach angefommen waren, unters 
lagen faft alle dem gelben Fieber, 7000 ermarteten erft noch den 
Tod im Lazaretb, dienftfähig waren nur noch etwas über 2000 Mann, 
deren Kommando General Rohambeau übernahm, als Leckere felber 
dem tödtlichen Fieber erlag, 2. November 1802. Nun begann 
Defjalines ein furbtbares Racheſyſtem, flug vor Cap Frangçais 
die Franzoſen und lieg alle Gefangenen, mehrere hundert, vor der 
Stadt an Galgen aufhängen. Zwar fchlug Rohambeau am 21. Nov. 
no einen Sturm der Neger von der Capftadt mit größter Tapfer— 
feit ab, fah feine wenigen Truppen aber immer mehr zuſammen— 
ſchmelzen und capitulirte am 29. gegen freien Abzug. Nur eine 
Feine Zahl Franzofen unter General Ferrand blieb noch im vor— 
mals fpantfchen Theil der Infel zurück. Rochambeau felbit aber 


*) Sie nagelten ihm die Epauletten auf die Schultern und den Ger 
neralshut auf den Kopf, während fie vor feinen Augen fein Weib un) 
feine Kinder erfäuften. 
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wurde unterwegs mit allen Schätzen, die er von der Sufel mitge- 
nommen, einer englifchen Flotte zur Beute. 

St. Domingo war nun der Willkür der Negerhäuptlinge 
überlaffen, unter denen Deſſalines fo jehr hbervorragte, daß er 
zum Generalgouverneur auf Lebenszeit ausgerufen wurde. Die Inſel 
erhielt den alten Namen Hayti und wurde der frühere Name St. 
Domingo, der an die Sclaveret erinnerte, verboten. Deſſalines 
zog überall umher, um die noch verfteckten Franzoſen ermorden zu 
laffen. Jedoch getraute er fih nicht, die ded3 Handels megen auf 
der Insel fih aufhaltenden Engländer, Nordamerikaner und Deuts 
[hen anzutaften, denen es gelang, viele Franzofen heimlich zu retten. 
Sodann fiel Defjalines über Ferrand her, der ſich tapfer mehrte 
und ihn zum Abzug von der Stadt Santo Domingo nöthigte. Trotz 
diefer Eleinen Demüthtgung und der Abneigung des Negerhäupte 
lings Chriſtoph, der die Blutthaten mißbilligte und die Mäßigung 
Toufjaints eingehalten wiſſen wollte, äffte Defjalines dem erften 
Conſul in Paris nah und lieh fih am 8. Det. 1804 als Jakob I. 
zum Kaifer von Hayti Frönen. Bei der Volkszählung, die er vor= 
nabm, fand fih, daß die Inſel noch 400,000 Seelen zählte, 
100,000 weniger als 1789. Der neue Kaifer machte fich durch 
würdelofes Benehmen, namentlich durch verrüdte Sprünge und 
Tänze, eben fo lächerlich, als er fich vorher durch) feine Grau— 
ſamkeit verhaßt gemacht hatte, und es Eoftete Vetion, dem Mulatten, 
wenig Mühe, die Befagung von Port au Brince gegen ihn zu 
empören. Als Defjalines unter die Aufrührer fprengte, flürzte er 
unter einem Säbelhieb zufammen, am 17. Det. 1806. 

Nach feinem Iode lieferten fih die Mulatten und — 
zen eine blutige Schlacht, obgleich aber die Schwarzen -unter 
Chriſtoph fiegten, jo behaupteten fih doch die Mulatten un— 
ter Petion im Süden und Welten der Infel. Chriſtoph regierte 
mild, nad) Touſſaints Beifptel, und ließ fih am 28. März 1811 
unter dem Namen Heinrich I zum König Frönen, konnte aber 
au jest noch Petions nicht Meifter werden. Well Napoleon da= 
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mals fo viele Herzoge machte, Affte ihm Chriſtoph nach und ſchuf 
eine Feudalariftofratie, der er den großen Güterbefit zutheilte. *) 
Er regierte bis 1820, als die Großen des Reichs ſich gegen ihn 
verfhmoren und die Leibwache von ihm abfiel. Da gab er jid 
heroiſch mit einem Piſtolenſchuſſe felbft den Tod. 

Petion war ſchon 1818 geftorhen, fein Nachfolger im republi- 
kaniſchen Iheil der Infel aber, Präſident Boyer, murde jest 
zum Oberhaupt der ganzen Inſel gewählt und regierte die 
„ſchwarze Republik“ mit vielem DVerftand. Es glüdte ihm, 1825 
von Frankreich die Anerkennung der Unabhängigkeit Hayti's zu er= 
wirken, wofür die Snfel 150 Mil. Franken zahlen jollte, die jedoch 
fpäter auf 60 ermäßigt wurden. Miulatten und Neger mordeten 
einander nicht mehr, die Weißen Eonnten wieder Handel treiben, 
obgleich ihnen gefeglich der Ermerb von Grund und Boden verfagt 
war. Auf den alten Plantagen gediehen die Kaffee und Baum— 
wollenbäume auch ohne große Pflege fort. Allein man bemerkte 
doch, daß eine Menge alter Befigungen verddeten, daß feine neue 
Pflanzungen angelegt murden, daß die Neger ſich der Faulheit er— 
gaben und lieber nackt in ven Wältern lebten, als arbeiteten. Die 
außerordentliche Fruchtbarkeit der Infel machte allein möglich, daß 
Europäer dort noch Golonialwaaren Fauften und dafür Induſtrie— 
artifel brachten. Zu eigener Induftrie erhoben fich die Neger nicht, 
fo wie auch ihre ganze Eultur nur eine Nahäffung der franzöfis 
ihen Formen blieb. Ste Eonnten nicht einmal das gute Regiment 
Boyer's ertragen, fondern machten ihm das Leben ſchwer und als 
er im April 1842 das Nepräfentantenhaus von der ihm allzu 
läftigen Oppoſition fauberte, festen fie ihn ab. 

Der Mulatte Herard trat an feine Stelle, murde aber von 
den Negern geftürzt, die ihren alten General Guerrier zum Prä— 


*) Als man über feine Herzoge von Limonade und Marmelade fpottete, 
antwortete er: ob denn die altfranzöfifchen Herzoge von Poix (Pech) und 
Bouillon beſſer ſeyen? 
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fidenten erhoben, ihn aber 1845 fehon wieder verloren, da er fi 
zu Tode ſoff. Eben fo unfähig ermtes ſich Pierrot, der vorma- 
lige Herzog von Marmelade, der Schwager Chriſtophs, den 1846 
General Ride ablöste. Während der Hauvpttheil der Inſel dieſe 
Wechſel erlebte, riß fih der vormals ſpaniſche Theil feit 1844 
wieder los und bildeten bier die Mulatten wieder eine unabhängige 
Republik unter Kimenes, dann unter Basz von der (Prieſterpartei), 
der aber bald durh Santana verdrängt wurde. — Nah Riche's 
Tode 1847 kam Soulougque zur Bräfidentfhaft, ein Neger, 
der Seh vom DBedtenten bis zum General emporgefhwungen 
hatte und ziemlich phantaftifh war. Obgleich fehr häßlich und 
kahlköpfig hielt er fih doch für den herrlichiten aller Männer und 
ritt täglich in einer mit Prunk überladenen Uniform aus, umringt 
von Muſikanten, welche fpielen mußten. Sein Verſuch, die Re— 
publik der Domintcaner zu erobern, mißrieth ihm kläglich in der 
Shladbt bei Savana Numero, am 22. April 1849. Nichtsdeſto— 
wentaer ließ er fih am 29. Auguft deffelben Jahrs unter dem Na— 
men Fauftin I. zum Katfer ausrufen und äffte Napoleon nach, mie 
CHriftoph.*) Die Krönung wurde mittelft einer Krone von Gold- 
papter vollzogen, bevor die in Parts beftellten rechten Reichskleinode 
anlangten. Sein ganzes Wefen war Prahlerei. Als er mit gro— 
ßem Lärmen 23,000 Schwarze nochmals gegen San Domingo führte, 
ließ er fih von 400 Mulatten in die Flucht ſchlagen, bet Las 
Caboas, am 10. December 1856. Und weil er alled monopoliftren 
wollte, Hatte er fich auch die Neger verfeindet. So erlag er am 
10. Sanuar 1859 einem Heer von Aufwieglern, welche General 
Geffrard gegen ihn führte und dankte mwentge Tage nachher ab. 
Das Katfertbum Hayti verwandelte fich wieder in eine Republik 





.) Bouis Napoleon wurde deshalb als Präſident, der gern Kaifer 
werden wollte, damals in unzähligen Karikaturen in der Figur des Sou— 
louque perfiffltrt. 
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und Geffrard wurde deren Präſident. Auch in der dominicanifchen 
Republik wurde 1856 Satanna verdrängt durch Alfan. 

Sp hat fi denn bis jegt gezeigt, daß die freien Neger zu 
einem edeln fittlichen Aufſchwung, höherer Bildung oder auch nur 
zum Erwerb durch angeftrengten Fleiß unfähig find. Sie Ieben 
friedlich und genügfam wie Kinder unter den verwilderten Kaffee 
bäumen, deren Früchte fte erndten, fo lange diejelben ohne Pflege 
wachſen. Sp wie aber ihre Leidenfchaften aufgeregt werden oder 
fie zu Rang und Ehren fommen, werden fie graufam wie Tiger 
oder lächerlih wie Affen. Sn ihrer Mehrheit find fie nicht aufge- 
fitegen zum Europäer, jondern wieder herabgejunfen auf die frü- 
here Stufe, welche fie in Afrika einnahmen. 

Wichtiger noch als die jedenfalls tfolirten Vorgänge auf Haytt, 
tft die große Sclavenfrage in den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa, Faum anders lösbar, als durch einen Aufftand der 
Schwarzen in noch viel größeren Umriffen, als der auf Hahyti, 
oder durch einen Bürgerkrieg zwifchen dem Norden und Süden der 
Vereinigten Staaten. Vergebens hofften einige Entbuflaften, die 
Trage einfach durch Zurüdverfegung der Schwarzen in ihre afrifas 
nifche Helmath zu löſen. Cine Fromme amerifanifche Abolitioniften- 
gejeliehaft gründete 1823 auf der Weſtküſte von Afıtka die Colonie 
Liberia, indem ſie in den Vereinigten Staaten ſchwarze Sclaven 
£aufte, für frei erklärte und nach Afrika hinüberſchiffte. Diefe zum 
Ehriftenthum zur Bildung und Freiheit erzogenen Schwarzen jollten 
Propaganda machen im Innern Afrika’8 und dort nah und nad) 
die Schwarze Bevölkerung civilifiren. Man rechnet, daß feit der 
Gründung Liberia's etwa 10,000 Sclaven aus Amerika eingeführt 
wurden, denen fih etwa 200,000 Neger der Umgegend (am Gt. 
Paulfluffe) unterordneten. Das ganze Gtabliffement wurde von 
Miſſtonären geleitet, die nicht naturgemäß verfuhren, indem fie den 
leichten und muntern Afrifanern Spiel, Tanz und Gefang verboten 
und fie zu nordiſchen finftern Buritanern erziehen wollten, die aber 
ſelbſt immer bald den bösartigen Fiebern diefer Küfte unterlagen. 

W. Menzel, 120 Sabre. VI, 21 
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Schon 70 Miſſtonäre fanden bier den Tod. Das Etabliſſement 
erhält fich zwar noch, aber bereits haben die Kinder weißer Väter 
und ſchwarzer Mütter Hier eine Mittelclaffe gebildet, welche die 
gewöhnlichen Kafter der Mulatten offenbart, bei größerer Intelligenz 
die reine ſchwarze Bevölkerung tyrannifirt, Haus» und Feldfelaven 
halt, dad arme Negervolf Hier wieder eben fo mie in Amerika 
mit der Peitſche behandelt und fogar beſchuldigt mird, denfelben 
Selavenhandel nah Amerika zu treiben, zu deſſen DVereitelung 
Liberia überhaupt geftiftet worden ift. 

Zwar metteiferte man im ganzen gebildeten Europa, indem 
dafjelbe für Rouſſeau und die Humanität ſchwärmte, die armen 
Neger aus ihrem Elend erldjen zu wollen, und befonderd Wilber- 
force im englifhen Parlament ſprach unermüdlich dafür, und in den 
Vereinigten Staaten machten ſich aus chriſtlichen Motiven die Abo— 
litioniſten die Abſchaffung der Sclaverei zum Ziele; allein die 
ſteigende Nachfrage nach Colonialwaaren und das Intereſſe der 
Producenten und Händler vereitelte alle dieſe menſchenfreundlichen 
Bemühungen. Wollt ihr keine Sclaven mehr in Amerika ſehen, 
hieß es, ſo trinkt keinen Kaffee, braucht keinen Zucker mehr und 
kleidet euch nicht mehr in Baumwolle! Die Engländer erklärten 
ſich endlich nicht aus Menſchlichkeit, ſondern aus Intereſſe für Ab— 
ſchaffung der Sclaverei. Weil nämlich die Plantagen Amerika's 
in den Händen der Nordamerikaner, Franzoſen, Spanier und Portu— 
gieſen waren und höchſtens auf Jamaika und einigen kleinen Inſeln 
den Engländern ſelbſt gehörten, England aber dieſelben Colonial-⸗ 
waaren aus ſeinen aſiatiſchen Beſitzungen zog, lag es in ſeinem 
Intereſſe, der Concurrenz in Amerika entgegenzuarbeiten und die 
amerikaniſchen Plantagen durch die Emancipation der Sclaven ihrer 
Arbeiter zu berauben, alſo zu ruintren. Deshalb alliirte ſich nach 
dem großen Continentalkriege unter Napoleon England plötzlich 
mit den Humanitätspredigern und brachte wirklich nach und nach die 
Seemächte dahin, daß ſie ſich verpflichteten, alle Schiffe, auf denen 
ferner Sclaven aus Afrika gebracht würden, zu confisciren. 
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Auf Jamaika brach zwar 1832 ein Aufftand der Negerfelaven 
aus, weil fie fich einbildeten, fie feyen von der Regierung des 
Mutterlandes ſchon für frei erklärt und ihre Herrn halten fie nur 
widerrechtlich zurück; allein diefer Aufruhr murde bald unter— 
prüct. In den Gebirgen und Wäldern der Inſel leben feit langer 
Zett entlaufene Sclaven, die f. g. Maronneger, deren Unabhängtg- 
feit die Regterung anerkannt Hat und die ſich dazu hergaben, alle 
aus den Plantagen entlaufenen Sclaven wieder audzultefern. Wie 
denn die ſchwarze Race Feine Idee von brüderlidem Zufammenhalten 
bat. Die Pflanzer auf Jamaika empfingen vom Staat 30 Mill. 
Pfund Sterling Entfhädtgung, ihr Wohlftand ſank aber doch, ala 
die faulen Neger nicht mehr arbeiten wollten. 

England überwacht ſeitdem die Wege, auf denen der Sclaven- 
handel hauptſächlich getrieben wird. Seine koſtſpielige Flottille, 
welche beſtändig an der Weſtküſte Afrika's kreuzte, um Sclaven— 
ſchiffe aufzufangen, griff 1851 die Negerſtadt Lagos an einer der 
Nigermündungen an, weil der König derſelben, Cocioco, den Sclaven— 
handel nicht aufgeben wollte. Unbarmherzig wurde das Negervolk 
zuſammengeſchoſſen, als es ſich aber innerhalb der Stadt tapfer 
wehrte, die Stadt in Brand geſteckt. Das ſollte der benachbarten 
Stadt Abrofulo zu Gute fommen, in welcher fih die Nefte der von 
Lagos und Dahbomey aus zur Sklaverei gezmungenen oder ausge— 
rotteten Negerftämme unter englifhen Schuß geflüchtet Hatten. 

Wir verlaffen nun Afrika, um der ſchwarzen Race meiter 
nad Dften nachzugeben. Schon unter Ludwig XV. murde ber 
Berfuh einer franzöſiſchen Ntederlaffung auf der Inſel Madas 
gas kar gemacht, aber immer wieder vereitelt durch das ungefunde 
Elima und dur den Widerſtand der Gingebornen, zulest 1774 
unter dem berühmten Grafen Benjowäft.*) Auch die 1821 auf 


*) Ein polnischer Patriot, von den Ruſſen gefangen und nad) Sibi— 
rien gefchleppt, entkam von dort mit unerhörter Kühnheit, indem er fich 


mit andern Verſchworenen eines Schiffs bemächtigte. Da er mit franzö— 
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der Heinen Infel St. Marta gegründete Nievderlaffung ftarb bald 
wieder aus. Damald unterwarf König Radama Manjafa vie 
übrigen Eleinen Fürften der großen Infel, ftarb aber frühe 1828, 
und feine Wittwe Ranavalo behauptete fih auf dem Thron mit 
Hülfe ihres Geltebten, Nadelly, des Obergenerald. Im Jahre 1829 
kam eine franzöſiſche Flottile unter Gapttain Gourbeyre, grün 
dete das Fort Tintinque und ſchoß die Stadt Tamatama zufam- 
men, weil die Königin die Anſiedlung Fremder nicht dulden 
wollte, 11. Detober 1829, aber auch diefe Eoftfpielige Expedition 
hatte feinen Erfolg, denn nach der Julirevolution gab die fran- 
zöftihe Negterung das fihwer zu behauptende Fort freimillig 
wieder auf. Die Königin verbot auf’3 firengfte die Zulaffung. 
von Fremden, auch der Mifftonäre. Alle Ehriften wurden Hinge- 
richtet. Die Standhaftigkett diefer Martyrer rührte den 17jahrigen 
Sohn der Königin fo tief, daß er felber ein Ehrift wurde, mas 
aber eine nur noch ſchrecklichere Chriftenverfolgung nach fi 308, 
1849. Doch blieb no immer eine loſe Verbindung zwiſchen 
Madagaskar und der Infel Mauritius. Man erfuhr, die Königin 
fey milder gefinnt worden, England ſchickte Herrn ENIS ab und 
diefer wurde von der Königin in ihrer Hauptftadt Antananarivo 
freundlich empfangen. Allein die Freundfohaft währte nicht Yange. 
Sm Mai 1845 wurden wieder alle Europäer von der Inſel ver- 
trieben. Kine englifhe Fregatte unter Sir Gomm und zwei 
franzöftihe Schtffe griffen fofort ein Fort der Königin an der Küfte 
an, wurden aber zurücgetrieben. Später hörte man ausſchließlich 
von franzöftfhen Umtrieben. Die Franzoſen wollten um jeden 
Preis feften Fuß auf Madagaskar faffen, um eine Pofttton in 
den indiſchen Meeren zu haben und die Engländer paralyfiren 
zu Zönnen. Ste hatten fich wirklich wieder auf der Weftfeite 





fifcher Hülfe Madagaskar nicht behaupten konnte, verfuchte er's mit eng⸗ 
lifcher, landete noch einmal 1785, wurde aber gleich im erften Gefecht 
von den ſchwarzen Einwohnern erfchlagen. 
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Madagaskars in der Bat von Vapvatoute angeftedelt, ihr Agent 
d'Arvoy aber wurde im December 1855 von den Eingebornen er- 
mordet und die Niederlaffung ausgeplündert. Dennoch müſſen fi 
wieder Kaufleute und Miffionäre eingefunden haben, denn im Nov. 
1857 entdeckte die Königin Ranavalo eine Verſchwörung, melde 
angeblih von franzöfiihen Mifftonären angezettelt war, und ließ 
abermals alle Fremden ermorden oder vertreiben und 2000 Ein— 
geborne, welche fih ſchon zur katholiſchen Kirche befannten, hin— 
richten. 

Verfolgen wir die ſchwarze Race weiter über Afrika hinaus, 
fo ftoßen wir auf den meiften großen und Eleinen Inſeln Auftraltens 
auf die pechſchwarzen und Erausföpfigen Nigritier, ald die Ur— 
einwohner, denen jedoch in der Nahe Aftens die edlere Race der 
Malaten übergeordnet ericheint. 

Der Welttheil Auftralien oder Deeanten hat zum Mittelpunct 
die große Infel Neuholland, welche feit 1606 von den Holländern 
entdeckt, 1644 diefen Namen empfing, aber erft 1785 durch Ver— 
breder, die man aus England dahin ausführte, coloniſirt wurde 
(vgl. Theil J. ©. 266). Vorher war das große meite und ebene 
Land nur von wenig zahlreichen und zerfireuten Schwarzen bewohnt 
gewefen, die noch tiefer ftehend ald die dummften Neger Afrika’s, 
ohne Religton und Staat dahinlebten, die häßlichſten Menſchen 
der Erde, ſchwarz, mit thieriſchem Maul, dien Bäuchen, dünnen 
Beinen 20. Diefen Karikaturen der Barbarei gefellten fi nun die 
Ausmwürflinge der Cultur, der Abſchaum Englands zu, todeswür— 
dige DVerbreder, die man, um die Todeöftrafe nicht zu fehr zu 
häufen, in den fernen Welttbeil verbannt hatte. 

Ein Fluch fehlen auf diefer neuen Schöpfung zu liegen. Die 
Engländer ergriffen von Neubolland unter dem neuen Namen Neu— 
Süd-Wales Befit und gründeten die Stadt Sidney am öftlichen 
Ufer; dieſe Eleine Colonte Fam aber gleich anfangs dem Hungertode 
nahe, da die Verbrecher den Boden noch nicht angebaut hatten. 
Nachher aber bemächtigten fih die Offiziere und Soldaten, welche 
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die Verbrecher überwachen follten, der Negterungsgewalt, machten 
allen Waarenverfauf, zumal den der geiftigen Getränfe, zu ihrem 
Monopol und übten die fittenlofefte Unzucht mit den Verbrecherinnen, 
obgleich man diefe Yegtern nur zu ihrer fittlihen Befjerung in die 
Colonien geſchickt hatte, denn der Zwed war, die männlichen und 
weiblichen Verbrecher, wenn fie eine Zeitlang unter zweckmäßigen 
Arbeiten ihre Schuld gebüßt haben würden, mit einander zu ver» 
beirathen und als freie Anſiedler zu behandeln. Diefer Zweck 
wurde nun gänzlich verfehlt und die Küderlichfeit in Sidney ſo 
allgemein, daß auch die folgenden Gouverneure fie nicht mehr be= 
meiftern Eonnten. Als endlich 1800 Gouverneur Bligh das ſol— 
datiihe Monopol aufbob, wurde er von den empörten Soldaten 


überfallen und abgefegt, Major Johnſon aber befam die Gewalt ' 
und blieb fogar ftraffos, weil das Colontalminifterium es damals 
für zuträglih bielt. Dagegen empfing der neue Gouverneur Mars 
quarie jeit 1809 Vollmachten und Mittel, um die Golonie in 


blühenden Wohlftand zu verfegen. Damals fehon waren die Neben 


ftädte Paramatta und Bathurft entftanden, hatte ſich die Bevölke— | 
rung dur) häufige Nachfendungen von DVerbrehern und im Lande 
felbft vermehrt, und waren ſchon Entdeckungsreiſen in’3 menfhen- 








leere Innere des Landes gemaht worden, hatte ſich aber zu der 
Gefängnig- und Wahtftubenbrutalttät der erften Anftedler auh 


fhon eine zügellofe Breffe gejelt. Da man aber die Langgeftredten 
Waiden ded Landes nicht blos für die Rindvieh-, fondern auch insbe— 
fondere für die Schafzucht zuträglich fand und die Mifchung lang» 


und dickwolliger Schafe hier eine ganz vorzügliche Wolle erzeugte, 
fo liegen fich feit 1821 auch in immer wachfender Zahl freie An⸗ 


ftedler aus Europa in Neuholland nieder. Im Jahr 1829 wurde 


im Weiten die Eolonie am Schwanflufje (merkwürdig dur feine 


Ihmarzen Schwäne), 1836 Adelaide und 1839 Melbourne in Süd, 


1838 Bictoria in Nord-Auftralten gegründet. Ale am Ufer oder 


in der Nähe deffelben. Im Innern des Welttheild fand man außer 


einem Gebirge, defien höchſter Gipfel Mount Hotham nur 7500 
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Fuß hoch ift, nur eine ebene mafjerleere Wüfte, wahrſcheinlich 
ehemaliger Meeresboden, unterbrochen von einigen grünen, von 
blätterfofen Gafuarinen umbuſchten und von Känguruh's durch— 
hüpften Oaſen. | 

Sm Jahr 1851 fand der Eolonift Hargreves in der Nahe von 
Victoria einen Goldflumpen und bald murden derfelben in den 
Victoriasdiggings in folher Menge entdeckt, daB alles dahin lief, 
um nah Gold zu graben, wie in Californien. *) Städte und 
Dörfer entleerten fih, die Hirten ließen Rinder und Schafe im 
Stich, die Matrofen Itefen von den Schiffen. Aber die Goldgräber 
brauchten Nahrung, Kleidung und der Verkauf der Waaren, deren 
fie bedurften, wurde fo ergiebig, wie das Goldgraben ſelbſt. Bald 
famen Yange Züge aus Europa und felbft aus China nad, fo daß 
man in der Provinz Victoria jest ſchon 50,000 Ehinefen zählt. 
Das Gouvernement ließ fich das Recht, nad) Gold zu graben, ab» 
faufen, die fremden Gräber wollten 1855 diefe „Licenz“ nicht mehr 
bezahlen und empörten fich zu Bellarat, mwiderfegten ſich auch dem 
Militair (am 5. Dec.) und verloren 21 Todte, mußten ſich aber 
dann unterwerfen. Man bemerkte, daß der nordamerikaniſche Conſul 
den SInfurgentenführern ein Gaftmahl gab. Auch wurde mit einer 
Unabhängigfeitzerklärung gedroht, allein die Colonie Fann ſich aus 
eigenen Mitteln noch nicht halten, fie bedarf Englands noch. Erſt 
wenn fie felbftändig genug geworden ift, wird auch fie unfehlbar, 
gleich den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, ſich losreißen. 
Denn alles in New-Süd-Wales neigt dem Yankeethum zu, die 
fabelhaft freche Breffe, ver Speculattonggeift, felbft das Sectenweſen, 
denn Methodiften und Baptiften tummeln fih dort nach Herzens— 
luſt. Die Goldgräberet ift noch in vollem Gange und zieht immer 


*) Sn Californien ift das Gold aus den nahen Gebirgen durch 
Waſſer ausgeſchwemmt und liegt offen oder nicht tief zugederft. In Aus 
ftralien findet man es dagegen in der Ebene auf einer Thonfchicht ruhend 
und mit andern Schichten überdeckt, fo daß es hier als eine uralte Anz 
ſchwemmung aus unbefannten- Gebirgen erfcheint. 
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mehr Coloniſten herbei. Bis zum Jahre 1857 Hatte man fchon 
an 2 Mil. Unzen Gold gewonnen zum Werth von 8 Mil. Pfund 
Sterling. Der fehwerfte Goldflumpen, den man fand, wog 2217 
Unzen. Die Städte bier vergrößern ſich eben fo rafh, wie in 
Nordamerika. Das kaum entftandene Adelaide zahlt fhon 10 Kirchen 
und ein Theater. Noch größer ift Melbourne. Auch viele Deutfche 
haben fich dort niedergelaffen. Im Jahr 1860 wurden neue reiche 
Goldlager am Snowy River und Tumut entdedt. 

Deftlih von Neuholland Liegt die Eleine Inſel Norfolk, wohin 
England feine fehwerften Verbrecher bringen läßt, eine fohauerlidhe 
Einſamkeit im Weltmeer. *) 

Noch weiter entfernt in ſüdöſtlicher Richtung von Neuholland 
erftreckt fih die große Doppelinfel Neufeeland, voll hoher 
fhöner Gebirge und fruchtbarer Thäler, bewohnt von den Mao— 
ris, einem Malatenftamm, der fih am nacdten Xeibe mit vielen 
bunten Zeichen tätomirt, Eunftreiche Geräthe und Waffen verfertigt, 
und voll Energie und Tapferkeit ift, aber unter verfchtedenen 


Häuptlingen ftet3 uneinig fih unter einander befampft und jeden 


Teind, der in feine Hande fallt, auffrißt. Schon viele Schiffs— 
mannſchaften, die an der unmwirthbaren Küfte Neufeelands geftran- 


det, oder verrätherifch überfallen worden waren, haben dies Schie- 


fal getheilt und die Inſel war wegen ihrer canntbalifchen Bevölke— 
rung längft verrufen. Erft 1814 gelang e8 dem englifehen Mifftonär 
Keedall, fi das Vertrauen des Häuptlings Schangi zu erwerben 
und auf der Inſel zu bleiben. Man bat ihm vorgeworfen, daß 
er fth, um der Bekehrung Bahn zu brechen, ſchlechter Mittel be— 
dient habe. Er verfhaffte nämlih dem Häuptling Schteßwaffen, 
mittelft deren er feinen Nebenbuhlern überlegen wurde und ganze 


*) So unerträglich, daß die Verbrecher häufig unter fich felbft einen 
Mord begehen, nur um nad) Sidney als Thäter zur Hinrichtung, oder 
als Zeugen zum Verhör gebracht zu werden, nur um nicht mehr die Luft 
von Norfolf zu athmen. 
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Stämme auörottete, um die Alleinherrfchaft zu erobern. Zwar 
fiel Schangt 1828 im Kampf gegen die zur Verzweiflung ges 
brachten Gingeborenen; aber auch die Sieger ließen fih von 
den Mifltonaren Schtefwaffen geben und verkauften ihnen da— 
für Land zu Anftedlungen. Einzelne Mifftonäre erwarben fid 
40— 50,000 Ader Landes und trieben Handel damit an einwan- 
dernde Europäer. Miſſionär Dafes gewann dadurch in mentg 
Jahren 100,000 Guinen. Well aber die Einwanderer felbft von 
den Miffionären übervortheilt wurden, bildete ſich eine eigene 
Neufeelands-Affoctatton in England und trat den Miffionären ent- 
gegen. Beide Parteien überhäuften fih mit Vorwürfen. Die 
Miſſionäre klagten, die neuen Einwanderer verbürben die Sitten 
der neubefehrten Ureinwohner. Endlih mußten fih Regierung 
und Parlament darein legen, die Injel 1840 fürmlih in Belt 
nehmen und eine eigene Verwaltung einfegen. Gay. Willtam 
Hobſon ſchloß am 5. Fehr. mit allen Häuptlingen der Inſel den 
Abtretungdvertrag und nahm am 21. Mat feierlich Beſitz. Es 
Eoftete indeg noh Mühe, die Wilden zu beruhigen. Im Jahr 
1546 mußte Gouverneur Grey noch zwei empörte Häuptlinge, Ka— 
witt und Hecki, unterwerfen. Man hörte nun bittere Klagen über die 
Unfähigkeit und Wiffür der Gouverneure und über die Wuth, mit 
welcher fi die Staatskirchler und die Methodiften bier bekämpfen. 
Nach neuern Nachrichten find von der früher viel zahlreichern Be- 
völferung der Eingebornen noch 120,000 übrig, denen jedoch nur 
ein Zehntel des Bodens reſervirt ift, während die auf beiden In— 
feln angeftedelten Engländer neun Zehntel anfpreden. Wegen 
Uebervortheilung und Mißhandlung dur die weißen Einwanderer 
haben fi die Maoris noch in neuefter Zeit unter ihrem Häupt— 
ling Wirimu empört, der 1860 die von den Weißen abgefchiekten 
Landesvermeſſer verächtlih durch alte Weiber verjagen lieh. 

Unter den im ftillen Deean zerftreuten Inſelgruppen find die 
Geſellſchafts- und die Sandwichsinſeln die wichtigften als Statio— 
nen auf dem weiten Wege zwifchen Aften und Amerika und wegen 
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ihrer Bevölferungen. Die größte der Gefelfchaftsinfen, Ot a— 
heiti (oder Tabitt), wurde 1606 von einem fpanifchen Schiffe 
entdeckt, jedoch erft 1769 von dem englifhen Gay. Cook beſucht 
und genauer erforſcht. Cook fand Hier eine edle malaiſche Race 
von Findlicher Natvetät und Liebenswürdigkeit, und da die Ber 
kanntſchaft mit ihnen in eine Zeit fiel, in welcher in Europa alles 
für die Rouſſeau'ſchen Ideale des Natürlichen empfindfam ſchwärmte, 
fo wurde auch das paradieſiſche Leben der noch unverdorbenen 
Menſchheit auf Dtaheitt ein Lieblingsthema europäiſcher Enthu— 
ftaften und Dichter. Inzwiſchen Hatten diefe bevorzugten Natur= 
finder doch auch manche Unarten an ſich und pflegten einen gro« 
ben, zum Theil graufamen Gögendienft. Deshalb forgte man 
alsbald von England aus für Miffionare, die das Inſelvolk 
befehren ſollten. Aber die Orthodoxie und Scholaſtik der eng— 
liſchen Staatskirche paßte fo wenig wie die europäiſche Eivilifation 
und Arbeit zu dem fröhlichen Leichtfinne des nadten, unter Pal— 
men und Brodfruchtbaumen an einen felgen Müßtggang gemohn- 
ten Naturfinder. Daher die Befehrung Feine freimillige war, ſon— 
dern mit Strömen von Blut erzwungen werden mußte. Schon 1797 
erihtenen die erften Mifftonäre, ſchmeichelten fih beim König Po— 
mare I. ein, indem fie ihm Schteßwaffen verfehafften, durch die er 
feine Gewaltherrſchaft über die Infeln befeftigen Eonnte. Er übte 
die furchtbarſte Tyrannei, dafjelbe that fein Sohn und Nachfolger 
Pomare II. Diefer blieb, wie fein Vater, auch noch Heide und 
brachte Menſchenopfer. Erſt als das verzweifelnde Volk fich gegen 
ihn empörte und es ihm nur durch den Beiftand der Miffionäre 
1815 gelang, den Sieg zu erfechten, befannte er ſich zur englifchen 
Kirche, blieb aber ein Wütherih und Schwelger und ftarb ſchon 
1821. Für feinen Eleinen Sohn regierte der Mifftonär Nott (frü- 
ber Maurergefelle), und ald das Kind ftarb, für deſſen Mutter, die 
Königin Pomare, eine Rieſin von Körper und gutwillig, aber bloße 
Puppe der Miffionäre. Diefe letztern rotteten alle Heiden und Rück— 
fällige unter Eingebornen mit Feuer und Schwert aus. Bel Todes— 


———— — 
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firafe mußten fie die Kirche befuchen und man prügelte fie zum Ges 
“bet. Unter der Maske der Scheinheiligfett aber blieben Die armen 
Menfchen finnliche Naturkinder nad) wie vor. Als es zwei katho— 
liſche Mifftonäre, Caret und Laval, wagten, ſich auf Otaheiti nteder- 
zulaffen und bei dem Volke Beifall fanden, vertrieb fie Prithard, 
der allmächtige Mifftonär und Negent der Infel. Weil fie aber 
franzöftjhe Bürger waren und Ludwig Philipp damals gern mit 
feinem Anfeben prablte, ſchickte er eine Flottille unter Dupetit= 
Thouars nad) Tahiti und ertrogte Gleichftelung der Franzoſen mit 
allen andern Nationen auf Tahiti, 1838. Kaum aber war er 
fort, fo brach Pritchard den Vertrag und die franzöftfche Flottille 
mußte 1841 noch einmal kommen. Pritchard floh mit der Königin 
und erregte einen Aufftand gegen die Franzoſen, den diefe jedoch 
bald niederſchlugen. Pritchard wurde nun von der Infel fortgejagt 
und die Franzoſen blieben Metfter. Aber auch nicht zum Helle der 
armen Gingebornen, denn an die Stelle des puritaniſchen Rigoris— 
mus trat jegt eine coloffale Liederlichkeit. Wie gern auch die Ota— 
heitier jene los wurden, fo war ihnen doch die Brutalität, mit 
der franzöftihe Soldaten und Matrofen ihnen die Weiber und Mäds 
hen wegnahmen, zu viel und e8 Fam deshalb zu blutigen Gefechten. 
Dupetit-Thouars hatte fürmlih im Namen Frankreichs von den 
fämmtlihen Geſellſchaftsinſeln Belt genommen. Dagegen pro— 
teftirte nun England und Ludwig Philipp beeilte fi, feinen Ad» 
miral zu desavouiren, indem er erflärte, derfelbe habe gegen die 
Snftruction gehandelt, Frankreich übernehme nur ein Protectorat 
über die Infeln, Yaffe aber der Königin Pomare ihre Souveratnetät, 
in dem gleichen Verhältniß, in welchem England zu den Sand— 
wichsinſeln ftand. Pritchard befam außerdem noch von Frankreich 
eine Entfhädigung. England war damit zufrieden und der Zorn 
der Oppofitton in der Kammer zu Parts verhaflte. 

Außer den Franzofen, die auf Otaheiti blieben, befanden ſich 
andere ſchon feit 1842 auf den benachbarten Marquefad-Infeln, 
welche Dupetit-Ihouars in Befig genommen hatte; desgleichen in 
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Neucaledonien, nördlich von Neuſeeland. Die Franzoſen, obgleich 
minder mächtig zur See, als England, wollten doch immer da— 
bei ſeyn. 

Die Sandwichsinſeln, weiter nördlich im ſtillen Ozean, 
bilden die Mittelſtation zwiſchen den Vereinigten Staaten und China. 
Aus der größten Inſel Owaihi ragt der hohe Vulcan Munaroa 
hervor. Als die Inſeln 1778 von Cook beſucht wurden, zählten 
ſie 400,000 Malaien, denen von Otaheiti ähnlich, aber noch krie— 
geriſcher und wilder; als er im folgenden Jahre wieder zu ihnen 
kam, erſchlugen ſie ihn. Damals hatten die Sandwichsinſeln noch 
verſchiedene Häuptlinge unter der Oberhoheit des Häuptlings von 
Owaihi, Kai-Ikoe-Uli. Als dieſer ſich aber durch Grauſamkeit 
verhaßt machte, erſchlug ihn 1781 ſein Neffe Tamramra J. und 
bediente ſich der Engländer, die ihm Schießwaffen verſchafften, um 
alle übrigen Häuptlinge zu unterwerfen. Er regierte bis 1819 im 
beſten Einverſtändniß mit den engliſchen Schiffen, die ſich bei ihm 
mit Proviant und Waſſer verſorgten und von denen er nicht blos 
Schießwaffen, ſondern auch Mifftonäre, Handwerker und andere 
Boten der Civiliſation empfing. Sein Nachfolger Tamramra II. 
wurde Chriſt und beſuchte London, ſtarb aber daſelbſt, worauf ihm 
jein noch jehr junger Sohn Tamramra IH. (man findet diefe Könige 
auch Kamrhamrha gefehrteben) folgte, für den die englifhen Mif- 
fionäre regierten. Auch bier, wie auf Otaheiti, wurde der finftere 
Puritanismus Altenglands einem fröhlichen Naturvolf aufgedrungen, 
welches feinen Sinn dafür hatte, daher feine alte heidniſche Sinn— 
lichkeit hinter Eirchlicher Heuchelet verfteckte. Katholiſche Mifftonäre 
fanden, bier mie überall bei einfachen Urvölfern, milligered Gehör. 
Als die erften franzöfifhen Miffionäre bier landeten und großen 
Anhang fanden, festen die Engländer durch, daß fie vertrieben 
wurden, 1839. Aflein eine franzöftiche Iregatte unter Gap. Leplace 
erflärte das für eine Beleldigung und erzwang nicht nur deren 
Rückkehr auf die Infel, fondern auch eine Kaution, dag ihnen ferner 
nichts zu Leide gefhehen werde. Um die Frangofen zu firafen und 


* 
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ihnen bei einem etwaigen Beſatzungsverſuch zuvorzufommen, be— 
nuste England einen Streit und eine Entſchädigungsforderung, 
um dur Gap. Paulett den König der Sandwichsinſeln zur Unter- 
mwerfung unter England zu zwingen, 1843. Allein dieſe Unter— 
merfung mar nicht als Unterthäntgfeitöverband zu verftehen, denn 
das würden die Vereinigten Staaten nicht geduldet haben. Weil die 
nordamerikaniſchen Schtffe auf ihrem Wege nah China immer auf 
den Sandwichsinſeln andielten, liegen ſich auf diefen letzteren nad 
und nah auch viele amerifanifche Bürger nieder, gefellten fih auch 
amertfantfhe Miffionäre zu den englifchen und frangöfifhen und 
wurde nah und nah ein folched Uebergewicht der Yankees fühlbar, 
daß nicht nur der Amerikaner Allen Finangminifter wurde und dem 
König der Sandwichdinfeln ein fürmliches Parlament zur Seite 
trat, fondern daß der König fih auch fehon gezwungen ſah, den 
Kongreß in Washington zu erfuchen, er möge die Infeln als Staat 
unter die Vereinigten Staaten aufnehmen, 1854. Allein auch) dar— 
aus wurde nichts, jo wenig, wie aus dem englifchen Beſitzrecht. 
Die Intereffen Englands, der V. Staaten und Frankreichs hielten 
fih die Wange. Alle diefe Seemächte bedurften des Hafens von 
Owaihi für ihren ozeanifhen Sandel. Alle vereinigten fi) daher, 
die Sandwichsinſeln zu neutralifiren und Tamramra IIL prokla— 
mirte 1855 die ewige Neutralität feiner Inſeln. 

Auf den zu Spanien gehörigen Philippiniſchen Infeln brach 
1841 ein Aufruhr der malaifhen Einwohner aus, die eine ſchwär— 
merifhe Secte unter dem Namen der Joſephsbrüder gebildet hatten, 
und einen ihrer Landsleute, Namens Apolinario, als Heiligen ver- 
ehrten, daher fih den Geboten der Kirche mie des Staatd nicht 
mehr unterwerfen wollten, ald man ihr größtes Heiligthum, ein 
St. Joſephsbild, verbrannt hatte. 

Sonft hat ſich von irgend melthiftortfcher Bedeutung In Ozea— 
nten nichts ereignet. Sehr intereffant aber tft die Entdeckung, 
melche der englifhe Gay. Roß (der au die Nordpolargegenden er— 
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forte) am Südpol machte. Indem er namlich bis zu diefem vor— 
zudringen juchte, es aber des ewigen Eiſes wegen nicht vermochte, 
entdeckte er 1841 im 70. Grad fünlicher Breite und 172. öſtlicher 
Länge ein ausgedehntes Feftland, welches er zu Ehren feiner Kö— 
nigin das DVictorialand nannte, mit einem 12,400 Fuß Hoben 
Vulcan und einem erlofchenen Krater nicht weit davon. Beide 
nannte er nad feinen zwei Schiffen, den erſten Erebus, den 
zweiten Terror, 
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Während Europa ſich in den Revolutionskriegen zerfleiſchte, 
genoß die junge Republik der Anglo-Amerikaner eine lange und ge— 
deihliche Ruhe, die ihr eine um ſo raſchere Entwicklung gewährte, 
als ihr durch die Auswanderungen aus dem tieferſchütterten Europa 
immer neue Kräfte zuwuchſen. 

Der berühmte General Washington hatte nach der neuen 
Eonititutton von 1789 als erfter Präfident die Negterung der Ver— 
einigten Staaten auf vier Jahre übernommen und wurde auch wieder 
für die nächften vier Sabre gewählt. Die tiefe Ruhe des Lebens 
wurde damald nur durch einen Indianerkrieg unterbrochen. Die 
Wilden fahen mit immer größerer Sorge und Entrüftung, wie 
fich die weißen Einwanderer gegen Weften verbreiteten. Michitiniqua 
(die Eleine Schildkröte), ein Häuptling der Miamis, bewog die be- 
nachbarten Chippewais, Delawaren, Ottovas ꝛc. zu einer gewal- 
tigen Erhebung gegen die Weißen, ſchlug zuerft den General Har— 
mar, der mit 1400 Mann gegen ihn auszog, mit großem DVerluft 
zurück, überfiel dann bei Nacht die 2000 Mann des Generals 
St. Clair und vertilgte fie bi auf 500 Mann. Che aber ver 
Congreß neue und ftärfere Rüftungen machte, Ieltete Washington 


un 
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mit großer Weisheit Unterhandlungen ein und bediente fi da— 
bet der ihm ſchon früher befreundeten „ſechs Nationen” (Iro— 
fefen, Quronen 20.), welche weiter nördlich an den großen Seen 
wohnten. Dur deren Vermittlung wurde die Eleine Schildkröte 
zum Frieden gebracht, 1791. Angereizt dur) die Engländer fing 
fie nachher wieder Händel mit der Nepublif an, wurde jedoch vom 
General Mayne gefchlagen und von den Engländern treulos im 
Stich gelaffen, worauf der Frieden lange nicht mehr geftört wurde, 
1794. 

Mit derfelben Weisheit, mit der er die Indianer zu berubtgen 
fuchte, behandelte Washington auch die Engländer. Er bemilligte 
denfelben 600,000 Pfund Sterling Entſchädigung für einige Eleine 
Abtretungen an der Grenze und ließ fih durch Feine Lockungen 
Frankreichs bewegen, nach dem Ausbruch der franzöſiſchen Revo— 
lution gegen England mitzufampfen, 1795. Der Irieden mit Eng- 
land ſchien ihm ſowohl der englifchen Stammverwandtichaft wegen, 
ald auch megen ihres beiderfeitigen Intereſſes das Nobelfte und 
Solidefte zu feyn, er fegte ihn daher troß aller Anfechtungen durch 
und verfehmähte die Verbrüderung der honnetten amertfantfchen Re— 
publif mit dem malbhonnetten Sansculottismus an der Seine. 

Als Washington verfaffungsmäaßig im Jahr 1796 abtrat, 
folgte ihm als Präfident Sohn Adams, ald Vicepräſident Tho— 
mas Jefferfon. Unter diefen beiden Männern bildeten ſich 
zwei politifche Barteien aus, die föderaliſtiſche, melde nad 
den Ideen Washingtons die natürlichen Intereffen und hiſtoriſchen 
Rechte der Provinzen und Claſſen aufreht erhalten wollte, und 
die demokratiſche, welche unbedingte Freiheit und Gleichheit, 
bie Nivellirung aller Provinzen und Claſſen verlangte. Die erftere, 
mehr englifhe und ariftofratifhe hatte Adams, die andere, mehr 
franzöftfche und Eosmopolitifche, hatte Sefferfon zum Führer. Adams 
fam bald in Conflict mit Frankreich, deffen Directortalregierung die 
Unverfhämtheit hatte, einen amerikaniſchen Gefandten in Paris 
aufnehmen zu wollen, außer Amerika bemilltge zuvor alle fran- 
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zöfifchen Forderungen und zahle noch insbeſondere dem habgierigen 
Talleyrand eine bedeutende Summe. Es verftand ſich von felbft, 
dag Adams folhe Zumuthungen mit Verachtung zurückwies, und 
daß die Demokraten in Amertka felbft fth ihrer Brüder in Franf- 
reich ſchämten. Man rüftete zum Kriege und ganz Amerika wieder— 
hallte von Subel, ald Truxton, Befehlähaber einer amerifantfchen 
Fregatte, die franzöſiſche Fregatte P’Infurgente nach heißem Kampfe 
eroberte. Das geſchah kurz vor dem 18. Brumalre. Der erfte 
Conſul aber machte augenblicklich dieſe, wie viele andere Thor— 
heiten des Directortumd wieder gut, Schloß fehon 1800 mit 
den V. Staaten Frieden und ließ das Andenken Washingtons, 
der 1799 farb, in Parts feiern. Um diefe Zeit war die 
nach ihm benannte Stadt Washington zu bauen angefangen wor— 
den, wohin der Präfident und Congreß von Philadelphia aus 
überſiedelten. Die Stadt follte Hauptftadt der Republik werden 
und mar überaus großartig angelegt, bietet aber Heute noch nur 
leere Räume dar. — Napoleon ging in feiner Freundlichkeit gegen » 
die DB. Staaten noch meiter, indem er ihnen 1802 das ganze 
große franzöſiſche Louiſtana um 15 Mill. Dollars verkaufte. 
Adams aber machte ſich unpopulär dur ein Fremden- und 
durch ein Aufruhrgeſetz, durch die er fich ermächtigen ließ, jeden 
ihm gefährlich feheinenden Ausländer zu verbannen und die freie 
Preſſe in Schranken zu halten. Sm Jahr 1801 wurde daher 
Sefferfon an feine Stelle gewählt und die Demofraten erhielten die 
Dberhand. In diefe Periode fallt das merkwürdige Unternehmen 
einer kleinen amertfantfchen Flottille gegen Tripolis, um die dor— 
tigen Seeräuber zu züchttgen, 1803. ine amertkanifche Fregatte 
gerteth tm Hafen auf den Strand, wurde aber durch Lieutenant De— 
catur miebererobert und in Brand geſteckt, damit fie wenigſtens dem 
Feinde nicht bliebe. Der Bey von Tripolis mußte fich demüthigen 
und 60,000 Dollars Entfhädigung zahlen. — In Folge des un— 
verfühnlichen Kampfes zwiſchen Napoleon und England megen der 
Gontinentalfperre Hatten beide Staaten den Handel der Amerikaner 
W. Dienzel, 120 Jahre. VL 22 
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ſchwer beläſtigt. Madiſon, Sefferfond Nachfolger, erließ daher ein 
Nichtverfehrögefeß, welches allen Handel der Amerikaner ſowohl 
mit England, als Frankreich unterfagte, bis jene Staaten ihre 
ftrengen Mafregeln würden zurücgenommen haben. Napoleon war 
fo Elug, e8 1810 zu thun. 

Der Noth und DVerarmung in Europa entflohen damals viele 
Menfchen nah den V. Staaten, welche im Jahr 1789 kaum etwas 
mehr als drei Millionen Seelen gezählt Hatten, jebt aber durch 
Louiſtana und dur die ſtarke Einwanderung aus Europa vermehrt, 
im Jahr 1810 bereit über 7 MIN. Seelen zählten und fünf neue 
Staaten Nordearolina, Vermont, Kentucky, Tenneſſee, Ohio 
bildeten. 

Durch die Ausbreitung der Weißen im Inneren des Landes 
wurden aber die Wilden abermals tief aufgeregt. Ein Häuptling 
der Schawaneſen, Tecumſeh, und ſein Zwillingsbruder Elskwa— 
tawa leiteten einen Bund aller Indianer ein, nicht ohne Zuthun 
engliſcher Agenten von Canada aus. Allein die Regierung war 
wachſam und ließ durch Oberſt Harriſon mitten im Frieden den‘ 
erſten Schlag thun, um die Wilden zu überraſchen und ihre Ver— 
bindung im Keime zu erſticken. Bei Tippecanoe von Harriſon 
überfallen, erlitten ſte großen Verluſt und blieben ſeitdem ruhig, 
1810. Jetzt erſt entſchloß ſich Madiſon, auch gegen England ſelbſt 
kräftige Maßregeln zu ergreifen. Die Engländer hatten der Ameri— 
kaner Geduld erſchöpft, amerikaniſche Matroſen gepreßt, amerika— 
niſche Schiffe durchſucht und nach und nach 900 derſelben, weil 
ſie für fremde Rechnung Handel trieben, confiscirt. Da nun keine 
Genugthuung und Abſtellung des Uebels erfolgte, rüſtete Amerika 
und erklärte 1812 an England den Krieg. So ſehr aber erſchien 
per alten füderaliftifhen Wartet jeder Krieg mit dem englifchen 
Mutterlande verderblih, daß fie gegen die Kriegserflärung, obwohl 
vergeblich, proteftirte. 

General Hull follte mit einer Heinen amerikaniſchen Armee 
den Krieg durch Eroberung Canada's eröffnen, war aber unfähig, 
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machte, nachdem er kaum vorgebrungen war, einen ſchmähligen 
Rückzug und übergab Detroit, weshalb er entjegt und zum Tode 
verurtheilt, vom Präfidenten aber begnadigt wurde. Die Englän- 
der drangen vor, fchlugen die Amerikaner unter General Renfjelaer 
und nahmen ibn gefangen, während zugleich die Wilden aufftanden 
und das Fort Harriſon belagerten. Dagegen fiegten die Amert- 
faner zur See und nahmen mit ihren wenigen Kriegsſchiffen meh— 
rere englifche Tregatten im Einzelfampf weg, während ihre Kaper 
eine große Menge (250) englifhe Kauffarteifchtffe felbft im An— 
gefiht englifher Häfen, auftrieben, 1812. Im Beginn des fol- 
genden Sahres erlitten die Amerifaner zu Lande noch eine Nieder- 
lage bei Frenchtown, errangen aber unter General Clay neue 
Vortheile, da fih die „ſechs Nationen” mit ihnen verbanden und 
fie die kleine Flottilfe auf dem Eriefee benugen Eonnten. Zwar 
ftand Tecumſeh mit feinen Verbündeten den Gngländern bet, fiel 
aber in einem Kampfe gegen Oberft Johnſon, während die Eng— 
länder jelbit unter General Proctor von Harriſon gefchlagen 
wurden. Einen befonderen Kampf Hatte der amerikaniſche General 
Jackſon mit den milden Creeks zu beſtehen, welche ſchon im Herbit 
1812 das Fort Mims überfallen und an 300 Menfchen jedes Al- 
terd und Gefchlehts ermordet hatten. Jackſon fehlug fie im Laufe 
ded Jahres 1813 und tödtete viele ihrer Krieger. Inzwiſchen er— 
litten die Amerikaner zur See einige DBerlufte. 

Im Jahre 1814, als der große Krieg in Europa eben dur 
den erjten Pariſer Frieden beendigt worden war, ſchickte England 
14,000 Mann von Wellingtond berühmter Armee. Die erften 
3000 Mann unter General Riall kamen in Canada an, verſtärk— 
ten fih bier auf 5000 und lieferten den Amerikanern, melde 
General Scott befehligte, nahe am großen Wafferfall des Niagara 
eine blutige Schlacht, in der auf jeder Seite 8—900 Mann fielen 
und dad Gejchrei der Vermundeten vom Braufen ded Stromes 
übertönt wurde. Auch Scott war unter den Todten. Die Ame- 
rifaner hatten geflegt, waren aber fo geſchwächt, daß fie das 
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Schlachtfeld räumten. — Nun erichten aber das Gros der engli- 
fhen Armee unter General Roß, Yandete in der Nähe von 
Mashington, vertrieb die ſchwachen Miltzen, rückte in die neue 
Stadt ein und ftecfte fie in Brand, insbefondere alle öffentlichen 
Gebäude, den Senatepalaft, das Arfenal, fogar die fehöne Biblio— 
tbef, ein Vandalismus, der den tiefen Haß der Engländer gegen 
ihre abtrünnigen Brüder beurfundete. Ein furchtbares Gemitter 
vermehrte die Schrecken dieſes nächtlichen Branded. Roß z0g fi 
dann wieder zurück und griff Baltimore an, Fam jedoch in einem 
fleinen Gefecht um, und das engliſche Seer wich auch Hier wieder 
zurück. Dagegen befesten englifhe Truppen dte Küfte von Maine 
und von Canada aus rückte General Provoſt mit frifehen Truppen 
vor, murde jedoch durch den amertfanifhen General Macdonough 
zu Waſſer und zu Lande mit großer Gefchicklichkeit zurüd- 
manoeuvrirt. 

Hierauf dachten die Engländer auf ein großes Unternehmen 
gegen Louiſtana, dem weiten Lande, in welchem die Angloameri— 
kaner noch nicht recht feſten Fuß gefaßt hatten. Die Mündungen 
des Mifftfippt in der Nähe der Hauptſtadt New-Orleans 
waren von Seeräubern unſicher gemacht, deren Hauptmann Lafitte 
von den Engländern eingeladen wurde, ihnen gegen gute Beloh- 
nung New-Orleans erobern zu helfen. Lafitte jedoch war, obgleich 
ein Räuber, doch ein guter Patriot, entdeckte den ganzen Kandel 
ſogleich dem General Jack ſon und bot feine Waffen zur Vertheidigung 
des NWaterlandes an. Jackſon eilte ſofort, New-Orleans in Vertheidi— 
gungsſtand zu ſetzen. Als nun die Engländer unter Lord Cochrane mit 
13 Linienſchiffen und einer Landungsarmee von 1000 Mann in den 
Miſſiſtppi einfuhren, im Sept. 1814, war ſchon alles zu ihrem 
Empfange bereit. Jackſon hatte eine lange Bruſtwehr von Baum— 
wollballen aufwerfen laſſen, hinter der er ſeine Schützen verſteckt 
hielt, und ſo gute Poſitionen gewählt, daß die Engländer nicht 
ungeſtraft der Stadt nahe kommen konnten. General Packenham, 
der die engliſche Armee commandirte, wartete daher noch weitere 
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4000 Mann Berftärfungen ab. Unterdeß Hatte auch Jackſon fich 
bis auf 6000 Mann verftärfen fönnen. Am 7. Jan. 1815 machte 
nun Packenham einen allgemeinen Angriff auf dte amerikaniſchen 
Linien, wurde aber von einem fo mörderiſchen Schügenfeuer em— 
pfangen, daß nach drei vergeblichen Verſuchen, die Schanzen zu 
erjtüurmen, 2600 Engländer, unter ihnen Packenham ſelbſt und mit 
ibm die Generale Kean und Gibbs todt dahingeſtreckt Jagen und 
ver Reſt unter General Lambert zurückwich. Die Amerikaner zähl— 
ten ihrerſeits nur 6 Todte. 

Unterdeg war ſchon am 24. December 1814 zu Gent der Frie— 
den zwijchen England und den V. Staaten unter Vermittlung der 
Großmächte abgefchloffen worden. Die Nachricht davon machte den 
Veindfeligkeiten ein Ende. Aber noch 1815 fegelte eine amerika— 
nifhe Flotte vor Algier und zwang den Dey zu einer Genug- 
thbuung megen Seeräuberei. Die Marine der V. Staaten hatte in 
den legten Jahren Feine bedeutende Seeſchlacht beftanden, ih aber 
allgemeine Achtung erworben. 

In den folgenden Friedenzjahren unter dem Präſidenten 
Monroe erweiterte fich das Gebiet der V. Staaten durch das Zu— 
rücweichen vieler Indianerſtämme, welche ihre Site in der Näbe 
der Weißen ſich abfaufen liegen und nad Welten zogen, und dur) 
Eivtlifirung derer, melde fi der Negterung unterwarfen. Werner 
durch fortgejegte Einwanderungen aus Europa und Gründung der 
neuen Staaten: Indiana (1816), Miſſiſippi (1817), Illinois 1819), 
Slorida, durch Kauf von Spanten erworben (1819), Maine (1320), 
Miſſouri (1822), Alabama (1826). Im Sabre 1820 zählten die 
V. Staaten ſchon 9,600,000 Seelen. 

Mitten im Frieden und Gedeihen traten aber damals zuerft 
die Gegenſätze innerhalb der Union ſchärfer hervor. Die alte 
füderafiftifche oder ariftofratifehe Wartet hatte hauptſächlich ihre 
Stärfe im Süden, wo der große Güter- und Sclavenbefis heimiſch 
ift, die unioniftifche und demokratifche Partei dagegen im Norden, 
wo es nur Eleinere Beftger, aber in defto größerer Zahl, und feine 
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Sclaven gab. Der eingewanderte Bürger und Bauer, der fid 
redlih von feiner Hände Arbeit nährte, ſtolz auf feine Frei— 
beit war und eine reltgtöfe Achtung vor der Freiheit überhaupt 
hegte, die som Chriſtenthum wie von der Menſchenwürde unzer— 
trennlih ſey, haßte die Sclaverei grundſätzlich, verbot fie in 
einigen nördlichen Staaten ausdrücklich und bildete Antifclaverei- 
Geſellſchaften. Schon 1823 wurden eine Menge ſchwarzer Sclaven 
in den V. Staaten losgekauft und nah Afrika zurücdgefchict, 
um in der Kolonie Liberia ald freie Republikaner zu leben. 
Aber nicht blos in der Sclavenfrage allein begann die Demokratie 
des Nordens der Ariſtokratie des Südens fehroff entgegenzutreten. 
Quincy Adams, Prafident von 1825, regierte auffallend arifto- 
fratifch, weshalb ihm 1829 der demofratifhe General Jackſon zum 
Nachfolger gefegt wurde. Nun ftrktten Süden und Norden immer 
heftiger. Der Norden verlangte Abſchaffung der Selaverei und 
Hohe Schußzölle zum Vortheil der nur in den nördlichen Provinzen 
gepflegten Induftrie, der Süden aber proteflirte dagegen und ver- 
ſchaffte fich durch die Nationalbank das Monopol im Geldverkehr, 
weshalb Jackſon die Bank aufhob. Dies führte eine erfte, bald 
vorübergehende Kandelscrifisherbet. 

Ein neuer Indianerfrieg 1832 wurde dur gütlichen Ver» 
trag beendigt und viele Wilde verkauften wieder ihren Grund und 
Boden und zogen meiter weſtwärts. Andere wurden argliftig 
trunfen gemacht und dann verleitet, ähnliche Verträge zu unter 
zeichnen. Die Seminolen in Florida beſchwerten ſich, ein falfcher 
Vertrag fey ihnen untergefhoben. Jackſon ſchickte den brutalen 
‚General Thomfon gegen fie, der ihren Häuptling Osceola bei 
einer friedlichen Befprehung treulos gefangen nahm, dafür aber 
bet einem Gaftmahl mit allen feinen Gefährten überfallen und 
erfchoffen wurde. Nah langem Kampf gelang es erft dem General 
Sefup, Osceola nochmals auf treulofe Wetfe gefangen zu nehmen. 
Der Unglückliche wurde im Kerker ermordet, 1837. Auch die 
empörten Creeks wurden damals von General Scott unterworfen 
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und 1839 ein DBertrag abgeſchloſſen, in Folge deſſen zahlreiche 
Indianer ihr bisheriges Land den DManfee’d verkauften und nad 
Meften wanderten, auch ſolche, die fhon zum Ehriftenthum befehrt 
und einigermaßen ceivilifirt waren. Der Danfee wollte alle Roth— 
baute vertreiben oder ausrotten und dad Land allein für fich haben. 
Die fortgemanderten Stamme mußten nun imieder ihrerſeits die 
Stämme im Weften, auf meldhe fte fiteßen, ausrotten, um ft in 
Befis ihres Landes zu fegen, und der Danfee fah fehadenfroh zu, 
wie die Rothhäute ſich maflenhaft felber vertilgten. 

Wo fih immer die Wilden und die Weißen berührten, ſcha— 
deten fie einander. Die Wilden konnten fih an Arbeit nicht ges 
mwöhnen. Se mehr ihnen das Jagdgebiet durch die Einwanderung 
eingefhränft wurde, um fo lieber legten fie ft darauf, den Weißen 
ihre Pferde und Rinder zu ftehlen. Die Weiten aber beuteten ihre 
Ginfalt und Treuherzigkeit aus und übervortheilten fie im Handel. *) 

Mittlerweile folgten aus Europa immer neue zahlreihe Ein— 
wanderungen, weil die Bevölkerungen, namentlich in Irland und 
Deutfhland, mit ihren Regierungen unzufrieden waren und Noth 
litten. So war die Einwohnerzahl der V. Staaten im Sabre 
1840 bereit3 bis auf 17 Millionen angewachſen. Als neue Staa- 
ten traten in die Union Wisconfin 1835, Arkanſas und Michigan 
1336. Im nächſten Sabre 1837 wurde van Buren Präfident und 
folgte der Politik Jackſons. Als der nächſte Präſident Harrifon 
frihe ſtarb, trat 1841 der Vicepräſident Tyler für ihn ein. 

Um diefe Zeit wurde die Sclavenfrage immer wichtiger. 
England verlangte im Intereſſe der Humanität allgemeine Ab— 
fohaftung der Sclaverei und Tyler ließ durch den einfichtävollen 
Staawfeeretair Webfter mit England 1842 einen Vertrag abjhließen, 


*), Ein Danfee kaufte einem Indianer in Florida Thierfelle ab, trat 
aber hierbei auf die MWagfchale, die das Gewicht trug, fo daß die andre, 
welche die Felle trug, nicht fanf. Geduldig legte der Wilde immer mehr 
‚ Selle zu, bis er den Betrug merkte. Da ergriff er feine Streitart und 
ſchlug dem Yankee den Fuß ab. Nun fanf die Schale mit den Fellen. 
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in Folge deffen er den Sclavenhandel unterfagte und inſofern auf 
die philanthropiſche Idee der Engländer einging, ohne daß die in 
den Einzelftaaten der Union einmal beftehende Sclaverei alterirt 
worden wäre. Indeffen Eonnte er nicht umhin, England darauf 
aufmerffam zu machen, daß der Sclavenhandel zwifchen Afrika und 
Amerika großentheils durch Engländer felbft „unter amerikaniſcher 
Flagge“ getrieben werde, 

Im Sabre 1845 wurde Polk Präſident. Damals - fanden 
es die V. Stauten für nöthig, ſich des Rechts auf das ganze 
weite Meftgebiet Nordamerika's bis‘ zum ſtillen Deean zu ver- 
fihern. Diefes f. g. Dregon- Gebiet war bisher von Euro— 
päern unbewohnt und der Beſitz deffelben zwifchen den V. Staaten 
und England unentichteden gewefen. Von welchem Belang ed nun 
aud war, für künftige Coloniſten fih im Voraus einen Rechts— 
titel auf jene ausgedehnten Landſtrecken zu erwerben, fo war doch 
damals die Golonifation noch viel zu wenig vorgefäritten, ala 
daß e8 einer rafehen Entfiheidung der Frage bedurft hätte, aber 
die Sclavenfrage wirkte ein. Die Colontfirung des Weſtens Eonnte 
nur den nördlichen, felavenlofen Staaten, den Demokraten und 
kleinen Befigern, zu Gute kommen; durch die Erwerbung des 
Dregongebiets drobte daher der Norden der Union ein geogra- 
phiſches und numeriſches Uebergewicht zu erlangen, dem der Süden 
bald nicht mehr gemachfen feyn würde. Daher das eifrige Streben 
de3 Südens, fich in dem Maafe ſüdwärts auszubdehnen, wie der 
Norden weſtwärts. Daber die Untermühlung und Bearbeitung 
ber großen mexikaniſchen Grenzprovinz Texas im Südweſten don 
Louifiana, um fie der Unton einzuverleiben und dadurch die Stim— 
menzahl der Sclavenftaaten zu vermehren. Die Dregonfrage purde 
zu Gunften der V. Staaten entfhieden, da die Englände ſich 
büteten, mit ven V. Staaten in Krieg zu gerathen, und ihnen 
freiwillig alles Gebtet ſüdlich von Neu-Georgten und den Colum— 
biaflug am ftilen Ocean überliegen. Die Terasfrage emete eben 
fo entfchteden günfttg für die V. Staaten. In Texas ſatten ſich 
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unter der bünnen fpanifchen Bevölkerung ſchon viele Yankees 
niedergelafien, welche 1836 ohne Umftände die mexikaniſchen Be— 
hörden vertrieben, Texas als Freiftaat proclamirten und Anſchluß 
an die V. Staaten forderten. Santa Anna wollte fie bezwingen, 
wurde aber bei Jacinto von den Ieranern unter General Houfton 
geſchlagen und gefangen. Spätere Berfuche, Texas Mexiko zu 
unterwerfen, mißlangen ebenfo, und am 28. Februar 1845 ging 
die Bill, welche Texas den V. Staaten einverleibte, dur den 
Senat in Washington. England gab fih alle Mühe, die Verei— 
nigung zu bintertreiben, und fuchte durch feine Einſprache durch— 
zufegen, daß Texas zwar von Mexiko unabhängig, aber feine 
Provinz der V. Staaten würde. Mexiko felöft, im Gefühle feiner 
Shwähe, ging auf diefen Plan ein. Auch der Präfident der 
Provinzialregterung von Texas, Jones (ſchon ein englifher und 
fein fpanifoher Name) war für den Plan der Unabhängigkeit, er 
wurde aber überſtimmt und ſchon am 19. Juni erklärte ver Con— 
greß von Texas, flatt der Unabhängigkeit nachzutrachten, beim 
Anſchluß an die DB. Staaten bleiben zu wollen. Mexiko prote— 
ftirte unter heftigen Drohungen, aber am 29. December beftegelte 
Polk die Einverleibung von Terad in die Unton, nachdem der 
Congreß von Washington fie in beiden Käufern angenommen batte. 

Andererfeit3 hörte man die kläglichſten Nachrichten aus Texas 
von Seiten der deutſchen und franzöfifchen Auswanderer, die ſich 
daſelbſt niedergelaffen hatten. Das „Paradies von Nordamerika 
wurde ihnen zur Hölle. Eine vom Prinzen von Solms geleitete 
deutfche Auswanderung, wie auch eine elfäßifche, erlitten beide un— 
jüglich durch Terrainſchwierigkeiten, ungefundes Clima und dur‘) 
die Wilden, die von Mexiko gegen fie aufgehegt wurden. 

Che noch der große Krieg mit Mexiko begann, geſchahen 
wichtige Dinge in Californien. Diefe nördlichſte Provinz 
Meriko’3 am ftilen Ocean grenzte an das von den D. Staaten 
in Anfpuch genommene Dregongebiet, und bier, wie in Texas, 
Hatten fich bereits unternehmende Angloamerifaner niedergelafien. 
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Allein dte Hier, wenn auch nur in geringer Zahl, ſeit Yange an« 
gefiedelten Spanter ſahen die kecken Fremdlinge nur ungern bet 
fih einziehen und drobten ihnen mit Ermordung und Niederbren- 
nung ihrer Wohnungen. Da erſchien im Mat 1846 der nord— 
amerikaniſche Capitain Fremont, der im Namen feiner Regie— 
rung den paffendften Landweg von der Oſt- zur MWeftfüfte der 
V. Staaten auffuhen folte, mit einem bewaffneten Gefolge und 
wurde fogleih von feinen bedrangten Landöleuten tm Thal des 
Sacramento River um Hülfe angerufen. Cr aber organifirte fie 
milttairtfh und jagte den mexikaniſchen General Caſtro in die 
Flucht. Unterdeß war der Krieg zwifchen den DB. Staaten und 
Mexiko wegen Texas ausgebroden und wurde ein amertfantfches 
Corps unter Stockton nad Californien geſchickt, welches von den 
Vorgängen dafelbft noch gar nichts mußte. Gemiffermaßen ärger- 
lich, daß Californien fehon erobert mar, annerirte ed die Regierung 
den V. Staaten, ftellte aber den kühnen Fremont, weil er eigen- 
mächtig gehandelt hatte, vor ein Kriegsgericht und entließ ihn aus 
dem Dienfte. | 
Der Krieg gegen Mexiko begann im Frühjahr 1846. Bon 
Seiten der V. Staaten wurde General Taylor mit einer ſchnell 
zufammengerafften Armee, bei der fi) bejonters viele Deutjche 
einfanden, an die Grenze geſchickt. Die Mexikaner ſchickten gleich— 
falls ein Heer unter General Paredes, der am 23. April den 
Krieg erklärte. Beide Heere Tagen fih bei Matamored an der 
Mündung des Rio Grande gegenüber. Am 2. Mat ging ein 
fpanifches Corps unter Arifta über den Flug und griff Taylor 
an, wurde aber alsbald, insbefondere durch die Tapferkeit des 
Keiteroffizterd May, der den fpanifhen General de Vega mit 
eigener Hand gefangen nahm, zurüdgefhlagen. Hierauf nahm 
Taylor Matamored ein und rückte allmahlig bis Monterey vor, 
indem er den Ausgang einer innern Revolution in Mexiko ab- 
wartete. Sein Heer fühlte ſich dem fpanifchen überlegen und war 
guter Dinge, obgleich es viel an Strapazen in dem unmegjamen 
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Lande litt. Auch fehlte e3 nicht an Ausſchweifungen, weshalb Tay— 
lor den Gebrauß der geiftigen Getränfe im Lager aufs ftrengfte 
verbot und alles unnütze Volk fortjagte. 

Im Hafen von Veracruz war mittlerweile, obgleich derfelbe 
von einer amerikaniſchen Flottille blofirt war, der früber aus 
Mexiko verbannte General Santa Anna mit einem englifchen 
Schiff angefommen und, nicht ohne geheime Zuftimmung der Ame— 
rifaner, in Veracruz zum Präfidenten der Republik ausgerufen wor— 
den, während Varedes von feinen eigenen Leuten gefangen wurde, 
am 5. Aug. ine joldhe innere Zerrüttung in Mexiko konnte den 
Amertfanern nur erwünfcht feyn. Indeſſen glaubte Santa Anna 
feinerfetts, die Amerikaner überliftet zu haben, indem fie ihn durch— 
ließen, und hoffte auf Sieg. Allein fein Untergeneral Ampudia 
wurde som 19. Sept. an in einem blutigen Kampfe bei Monterey von 
Taylor gefhlagen und fah fih am 24. gezwungen zu capituliren. — 
Unterdeß batte Oberſt Kearney die an Texas grenzende Provinz 
Neumeriko erobert und am 19. Auguft den V. Staaten etiwerleibt, 
worauf er auch die Einverleibung Galiforniens, welche Fremont 
begonnen hatte, vollendete. 

Im Winter rubten die Waffen. Taylors Armee wurde ges 
ſchwächt, indem er einen Theil feiner Truppen dem älteren und 
ihm vorgefegten General Scott abgeben mußte, welcher mit 
12,000 Mann das Fort von Veracruz, San Juan v’UNva, bes 
lagerten und am 29. März 1847 eroberten, nachdem es faſt ganz 
zufammengefhoffen war und faft 1000 Einwohner umgefommen 
waren. Inzwiſchen fiel Santa Anna über den geſchwächten Taylor 
bei Buen Vifta ber, wurde aber am 22. und 23. Febr. von ihm 
zurüdfgefhlagen, und wandte fi plöglich gegen Scott, der von 
Veracruz ber nach der Hauptftadt Meriko felbft vorrüdte, wurde 
aber auch) von diefem bei Sierra Gordo am 18. April auf's Haupt 
geihlagen. Hierauf raftete Scott den heißen Sommer über und 
rüdte erft am 17. Auguft bis vor Mexiko. Hier lieferte ihm bei 
Churubusco Santa Anna no eine legte verzweifelte Schlacht am 
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20. obne Erfolg. Die nur 9000 Dann ftarfe Armee Scotts verlor 
zwar 1800 Mann, biteb aber Steger. Den größten Antheil an 
diefem Siege hatte General Worth. Santa Anna bot einen Waffen- 
ftilftand an, brach ihn aber nachher felbft, indem er die eingeleiteten 
Sriedensunterhandlungen nur benüßte, um fich dur) 6000 Mann unter 
General Valencia zu verftärken und die Hauptftadt möglichſt in Ver— 
thetdigungsftand zu fegen. Scott griff nun wieder an und erftürmte 
Mexiko nah einem dreitägigen fehr blutigen Kampfe, 12.—14. Sept. 
Santa Anna entfam mit ſchweren Wunden, General Bravo fiel. Die 
Dierifaner verloren 3000 Dann, darunter 1000 Einwohner, die den 
Soldaten auf's tapferfte ihre Stadt vertheidigen halfen und zu dieſem 
Zwecke viele Barrifaden aufgeworfen hatten. Allein die befjere 
Tactif und Disciplin der nördlichen germaniſchen Race fiegte hier 
über die Glinde Wuth der ſüdlichen romanifhen und Miſchlings— 
race. Scott fhäste feinen DVerluft auf 1000 Mann. 

Die Mexikaner hielten fofort einen Gongreß zu Queretaro ab 
unter dem neugewählten Präſidenten Anaya, welcher jeden meiteren 
Widerſtand aufgab und mit dem amerikaniſchen Bevollmächtigten 
Tri Frieden ſchloß. Mexiko trat die Provinzen Texas, Neu— 
Mexiko und Galifornten für immer an die Vereinigten Staaten ab 
und zahlte ihnen 15 Mill. Dollars Kriegskoften. Man war in 
Nordamerifa auch im Ganzen damit zufrieden, denn wenn no 
mebr Brovinzen oder gar Mexiko felbft den Vereinigten Staaten 
einverleibt worden wären, hätte dieſe außerordentliche Vermehrung 
ihrer Macht ohne Zweifel jhwere Verwicklungen mit England 
herbeigeführt und eine Vermehrung der füdlihen Selavenftaaten 
war den nördlichen felavenfreten Staaten ohnehin zuwider. Gleich- 
wohl fand der Nattonalftolz den Frieden zu trift und der arme 
Triſt wurde ald Staatöverräther gefangen gefebt. 

Bon den drei neuen Erwerbungen erlangte Californien die 
höchſte Bedeutung. Ein Schweizer nämlih, Sutter, der in 
Karla X. Garde gedient, nach der Sulirevolution aber vertrieben 
worden und nad Amerifa gekommen war, hatte ſich in der Nähe 
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von San Francisco, der Hauptftadt Californiens, angefiedelt 
(1839) und bald darauf zufällig auf feinem Grund und Boden 
Gold gefunden. Diefer Fund eleftrifirte fofort die ganze Bevölke— 
rung, man fand des Goldes mehr in der Nachbarschaft und machte 
die Entdeckung, ein großer Landftrich enthalte unter der Erde eine 
Menge Eleinere und größere Stüde rohed Gold. Nun wollte alles 
Gold graben. Die Nachricht verbreitete ſich ſchnell nah den V. 
Staaten, nad Europa, nah China und von allen Seiten ſtrömten 
Goldgräber herbei, die ihr Glück in Ealifornten verfuchen woll— 
ten. San Francisco, welches an den Mündungen mehrerer großen 
Flüffe am ftillen Ocean erbaut, eine herrliche Lage befaß, aber noch 
1848 nur 500 Einwohner gezählt Hatte, wuchs binnen mentgen 
Jahren zu einer großen Stadt empor, und zählte 1850 ſchon 
30,000, 1853 fon 50,000 Einwohner. Die Zahl der Gold— 
gräber aber belief ſich ſchon 1850 auf 150,000, und die Gold— 
funde waren fo ergiebig, daß man fie im Jahre 1852 zu 12, 1856 
fogar zu mehr als 15 Mil. Pfund Sterling berechnete, jedenfalld 
ergtediger al3 die in Rußland, und auch als die eben erft entdeck— 
ten in Auftralien.*) Außer den Goldlagern zeigten ſich in Califor— 
nien 1860 auch noch reihe Silberlager bei Washoe. 

Der Zulauf von Goldgräbern erzeugte eine wunderliche Anarchie. 
Taufende von Menfhen famen an, aber ohne Geräthidaften. Da 
flieg der Werth einer Hade oder Schaufel auf 75 Dollars. Es 
fehlte an Lebensmitteln, Kletvern, Wohnungen, aber Geld hatte 
man in Menge. Da wurden Kleinigkeiten zu den fabelhafteften 


*) Nach einer Berechnung von Toofe und Newmarck (1857) wurde in 
Californien 1849 nur 1.77 Mill. Pfund Sterling an Gold gewonnen, im 
Sahr 1852 fchon 12.87 und 1856 fogar 15.40. Dagegen war in Neu— 
holland der Gewinn des Jahrs 1852 auf 3.96 geftiegen und 1856 wieder 
auf 0.11 gefallen, und auch) in Rußland, wo er 1849 auf 3.65 ftand, 
war er 1856 auf 2.84 gejunfen. Nach einer andern Berechnung von 
Trasfe vom I. 1854 erzeugte Californien damals für 61 Mill. Dollars 
Sol. 
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Preiſen gekauft, bis fih nah und nach Speculanten genug ein= 
fanden, um alle örtlichen und zeitlichen Bedürfniſſe der fo raſch 
improvifirten Colonte zu befriedigen. Mit zauberifcher Schnelligkeit 
fliegen große Gebäude und Straßen auf. In dem unruhigen Ge— 
brauje der neuen Stadt, wo jeder nur raſch feinem Intereffe nach— 
ging und die allgemeine Aufficht fehlte, Fam es oft zu Bränden. 
Ganz Francisco brannte binnen wenigen Jahren dreimal ab und 
wurde doch immer ſchnell wieder, und immer größer und fehöner 
aufgebaut. Die Zuftände wurden aber immer anarhifcher, je größer 
der Zulauf von fremden Abenteurern, armen, hungernden, hats 
gterigen und zugleich energiſchen Menfchen, die entfchloffen waren, 
reich mit Gold beladen oder gar nicht heimzufehren. Diele, denen 
das Graben zu läſtig wurde, jchlugen andere todt, die ſchon viel 
Gold gewonnen hatten, oder errichteten Spielbanken und gemannen 
den einfältigen Goldgräbern ihre Schäße wieder ab. In den Gold- 
bezirfen wie in der Stadt waren daher Mord und Todtſchlag all- 
täglich. In dem einzigen Sabre 1855 zählte man in der Stadt 
535 Morde, darunter aber 47 Lynchfälle, d. h. öffentliche Hin⸗ 
richtungen, welche die ordnungsliebenden Einwohner an auf der 
Ihat ertappten Verbrechern vollzogen. In jedem ſolchen Fall packte 
man den Schuldigen, hing ihn an einem Baum auf und jammelte 
zumeilen bei den Umftehenden Almofen für feine binterlaffene 
Familie. Als jedoh ale folde einzelnen Sale von Volksjuſtiz 
niht mehr halfen und die NRäubereten und Morde immer mehr 
überhand nahmen, der Gouverneur aber aus Furcht oder meil er 
beftohen war, den Verbrechern nachſah, traten die guten Bürger 
in einen Sicherheitsausfhuß zufammen, festen den Gouverneur 
außer Thätigkeit und handhabten die Ordnung felbft mittelft einer 
Bürgermehr. Seitdem war Auhe und die Gefchäfte gingen mieder 
ungeftört fort. Der Gouverneur klagte in Washington, wurde 
jedoh aus dem formellen Grunde abgemwiefen, weil die Unton ſich 
in die Angelegenheiten der Einzelftaaten nur zu mifchen habe, wenn 
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es die Volksvertretung und der Gouverneur gemeinfam verlangen, 
nicht aber, wenn e3 der Gouverneur allein verlange. 

Indem die nordamertkanifche Bevölkerung in San Francisco 
und den Goldbezirken ſich raſch vermehrte, erſtarkte fie auch hin— 
länglih, um ſowohl die alte mexikaniſche, ald die indianiſche Bes 
völkerung zu erdrüden. Gegen beide erlaubten fih die Yankees 
rohe Mißhandlungen. Die Eriegerifhen Indianer verfehlten nicht, 
fi tapfer zu mehren, und die neuen Anftedlungen zu überfallen, 
unterlagen aber der Mebermadt. Aus San Francisco wurde in . 
den erften Tagen des Jahres 1860 über die Feldzüge des General 
Kibbe gegen die Indianer berichtet. Derjelbe Hatte in 15 Gefechten 
400 Indianer getödtet, darunter Weiber und Kinder, Säuglinge 
nicht ausgenommen. Die Indianer waren im Recht, meil die 
Yankees fie betrogen Hatten. Die californifche Regierung zahlte 
aber Kibbes Kriegsihaar 70,000 Dollars Lohn. Der Krieg mit 
den Indianern dauerte ſchon Jange an allen Grenzen des Unions— 
gebieted und wurde befonderd genährt durch die Karawanen, die 
von Oſten nah Weften durch die Pratrien zogen. Da gab es 
inımer Reibungen, die Weißen handelten verrätheriſch an den 
Indianern und diefe rächten fih durch Raub und Mord. 

General Taylor, der Sieger über Merifo, wurde im Herbit 
1845 zum Präfldenten der vereinigten Staaten gewählt, ftarb aber 
jhon 1850 an der Cholera, worauf Vicepräſident Filmore für ihn 
eintrat, 1852 aber Pierce zum Präſidenten gemählt wurde. 

In dem Maaße, in welchem fih in dem ſtreng reformirten 
Nordamerika immer mehr theild ftrengfatholtfhe Irländer, theils 
„gebildete,* d. 5. gar nichts mehr glaubende Deutfche anftebelten, 
wurde der religiöfe Eifer der alten PBuritaner entflammt, und da 
jowohl die dem tiefften Heimathlichen Elend entfliehenden Irländer, 
als die gottlofen, wegen Armuth oder Verfolgung in der Heimath 
ausgewanderten, nicht felten auch nur als Verbrecher flüchtigen 
Deutſchen Armuth, Trunkenheit, Faulheit und den Abſchaum euro— 
päiſcher Laſter mitbrachten, ſo waffnete ſich der Stolz der in 
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folidem Wohlftand befindlichen Angloamerifaner gegen das fremde 
Geftndel. Die f. g. Natives verlangten Bevorrechtung der alten 
einheimiſchen Bürger vor den unzuverläßtgen Fremden. Da jedoch 
eine natürliche Politik den Nordamertkanern gebot, das weite und 
öde Gebtet der Unton dur die Einwanderung, wie biäher, erſt 
überhaupt mit Menſchen anzufüllen und die Volkszahl als notb- 
wendige Baſis der Macht angefehen merden mußte, erbielten die 
Einwanderer nach wie vor ſchon je im fünften Jahre ihrer Ankunft 
das volle Bürgerrecht und ihre Stimmen wurden wichtig bei allen 
Mahlen, daher auch gefucht von jeder Partei. Unter diefen Um— 
ftänden Eonnten die Natives mit ihrer Ausſchließlichkeit nicht durch— 
dringen, machten aber ihrem Groll durch Exeeſſe Luft. 

Am 12. Mat 1844 Fam es in Philadelphta zu einer blutigen 
Schlägerei zwiſchen katholiſchen Irländern und Nativen. Die Ieh- 
teren aber hatten die Mehrheit und besten den fanatifchen Pöbel 
gegen die Katholifen. Alle Irländer in der großen Stadt wurden 
nun angegriffen, ausgeplündert, mifhandelt und ermordet, ihre 
Häuſer (über 50) und zmet große katholiſche Kirchen in Brand 
gefteckt, wobei häufig Perſonen verbrannten. Die Irländer flohen 
mit Weibern und Kindern, oft nur halbnadt, aus der Stadt. Die 
Muth des Pöbels war aber noch nicht geftilt. Wo irgend ein 
Katholik, befonders ein reicher, wohnte, wurde er überfallen. Kein 
Katholif war mehr auf der Straße ficher und mit hämiſcher Schaden 
freude ſah die nicht katholiſche Bürgerſchaft zu, bis erfi am dritten 
Tage die Ordnung hergeftellt wurde. 

Am 26. Mat 1851 erfolgte zu New-Morf eine gang eben fo 
ſchadenfrohe Mißhandlung der deutihen Turner. Diefe feierten 
fröhlich und guter Dinge ihr Matfeft in ver Nähe der Stadt zu 
Holofen, mit Weibern und Kindern, als ſte plötzlich von einer 
Bande Rowdies oder Shortboys beihimpft und angegriffen wurden. 
Die Turner festen fih, obgleich fehlecht bewaffnet, zur Wehre und 
vertrieben die Unholde, die aber bald fehr verftärft und mit Feuer- 
waffen verfehen aus New-NYork zurüdkehrten. Nun gab es eine fürm- 
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liche Schlacht, in der mehrere Deutfche fielen und viele verwundet 
mwurden. Aber auch diesmal flegten die Deutfchen und Eehrten, in— 
dem fie Weiber und Kinder in ihr Viereck einfchloßen, Abends 
glüfiih beim. Am andern Tage aber veranftaltete dad Gericht 
eine Unterfuhung und ließ nicht .die Rowdies, fondern die unfchul- 
digen Deutfchen, die ſich nur gewehrt hatten, arretiren. 

Unter den Natives zeigten fich insbeſondere die Weiber eifrig. 
Sie hielten 1852 zu Syracufe ein fanatifches Meeting ab, worin 
fie „gleiche Rechte mit den Männern und namentlich gleiches Stimm— 
recht bei allen Wahlen verlangten, da fie die Hälfte der anglo- 
amerifanifchen Nation darftelten und flaatsbürgerlihe Rechte aus- 
zuüben ungleich mwürdiger feyen, als die ſchmutzigen Fremden, denen 
man diefe Rechte verliehen”. Indeſſen fand fih der Congreß nit 
bewogen, den Damen zu willfahren. 

Im Sahr 1854 Fam ein neuer Schwung in die Sache der Na— 
tive. In diefem Jahr war die Einwanderung aus Europa unge- 
beuer. In News dorf allein landeten an 300,000 Menſchen. Daber 
verdoppelte fih der Zorn und die Sorge der Natived. in ges 
wiſſer Sudfon aber, welcher fih Budline nannte, ein verborbener 
Kiterat, Diebs- und Bordellromanfchreiber, berüchtigter Aufmiegler, 
Mörder und Bigamift, organifirte die fanatifhe Partei der Nas 
tives in einem Geheimbunde und gab ihr den neuen Namen der 
Know-nothings (Nichtswiſſer). Ihr Programm war: Verdrängung 
aller Fremden von den Aemtern und Wahlen, Feftbalten am ariſto— 
kratiſchen Vorrecht der urfprünglichen alten einheimifhen Demo— 
raten, Hebung der einheimifchen Induftrie durch Schutzzölle und 
ausſchließliche Geltung des Proteſtantismus. Es gelang diefer Par— 
tet, fogar im Senat zu Washington ven Antrag zu fielen, daß 
ein Einwanderer erft nah 21 Jahren dad Bürgerrecht follte er= 
halten können, was jedoch nicht angenommen wurde. Den Know— 
nothings zur Seite ftanden die Temperenzler, die eifrigen Anhänger 
ber Mäßigkeitsvereine, welche fih mit Recht gegen die Trunfenheit 
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der Deutſchen und Srländer empörten und die gute Abficht hatten, 
diefe Verirrten durch Zwang, d. h. durch Verbot jedes getftigen 
Getränks, zur Tugend zurücdzuführen. ine dritte Partei unter 
den Nativen, welche damals den Namen der Knowsomethings 
(Etwaswiffer) befam, fiel eigentlih mit der der Abolittontften 
zufammen, obgleich ſie gegen die Sclaverei war, aber nicht gleich 
ten Abolittoniften aus Gründen des Gewiſſens und der Humanität, 
fondern aus Racenhaß, als Angloamertfaner oder folge Germanen, 
melche fih mit der Nähe der Schwarzen Nace nicht beflecken wollten. 
Es war ein urfprünglih gefunder Inſtinkt, welcher diefe tüchtige 
angloamertfanifche Race mit Edel erfüllte vor den Schwarzen, wie 
vor den entarteten Europäern; allein ſie verfuhr barbariſch und er- 
martgelte felbft des höhern fittlichen Adels, indem fie den roheften 
Pöbel Gemaltthaten an Unfehuldigen üben ließ. 

Am 1. April 1855 fiel diefer Pöbel in Cincinnati aus Anlaß 
ftädtifcher Wahlen über die Deutſchen ber, die ſich als Turnge- 
meinde zufammengefohaart und bewaffnet hatten und fich bi3 zum 5. 
in täglichen Straßenfhladhten wehren mußten. Aehnliches geihab 
in New-Orleans, St. Louis und Chicayo, wo am 22. April Ka= 
nonen aufgefahren wurden und Deutſche und Irländer einen heißen 
Kampf beftanden, desgleihen zu Columbus (im Obioftaate), wo 
man am 4. Juli „die verfluchten Dutchmen“ verfolgte und Die 
Turner wieder einen fehweren Stand hatten. Am blutigften aber 
war der Kampf am 6. Auguft. in Couisville, aus Anlaß von 
Wahlen. Hier zeigte der an Zahl meit überlegene Pöbel eine be- 
fondere Wuth und zerftörte und verbrannte viele Häufer der Deut- 
ihen und Srländer. Ein Irländer, Namens Outer, wurde in 
die Flammen geworfen. Frauen ließen fich freiwillig lieber in 
den Käufern verbrennen, als daß fie fih dem Pöbel ausgeltefert 
hätten. Scheußliche Scenen, bei denen reformirte Prediger den 
Pöbel zum Morden der Katholiken hesten. Knaben der Stadt 
rühmten fih, fo und fo viele Srländer abgefchlachtet zu Haben. 
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Die Fliehenden murden mie das Mild niedergefchoffen, Mütter, 
ihr Kind im Arme, erfehlagen. Bet der gerichtlichen’Unterfuckung 
aber wurden mieder nur die unfhuldigen Deutfhen und Srländer 
arretirt und als Anftifter der Unruhen angeklagt, und der Mob 
(Pöbel) gefliffentlih geſchont. 

Dieſe Greuel hatten zur Folge, daß viele Deutſche und Ir— 
länder aus den Staaten auswanderten, wo ſie am meiſten bedroht 
waren. Das führte zu einem Fallen der Güterpreiſe und ſchadete 
inſofern den Nativen, deren Vartei ſofort ihre Macht verlor. Denn 
das Geld geht Hier über die Grundſätze. Indeß regte ſich der Know— 
nothingsgeiſt doch auch ſpäter noch, denn als 1856 Hecker, Fröbel 
und andere nach Amerika ausgewanderte Parteiführer aus der 
deutſchen Revolution bei der Präſidentenwahl Partei ergriffen für 
Fremont und große Verſammlungen und Reden hielten, übten die 
Anhänger Buchanans eine hämiſche Rache und legten Heckers 
Oeconomie in Aſche. — Wie man in jüngſter Zeit erfährt, iſt das 
deutſche Bier in Nordamerika Mode geworden und hat ſehr zur 
Dämpfung des nativen Haſſes beigetragen. 

Unter Pierces Präſidium ſeit 1852 nahm die Corruption 
in den Vereinigten Staaten einen immer colofjaleren Maßſtab an, 
weil der Präſident felbft mit ihr Eofettirte, um mo möglich das 
nächftemal wieder gemählt zu werden, mas ihm jedoch mißlang. 
In diefer Abſicht ftelte Pierce überall Gefindel an, durch melches 
er fi der Rowdies und ihrer Fäufte verfichern wollte Nie hatte 
die Union fehlehtere Beamte gefehen. Im Jahre 1855 berichteten 
zuverläjfige Stimmen aus Amerika: „Es kommt hier nicht darauf 
an, ob irgend eine Leiftung, die für den Staat oder irgend etwas 
allgemeines gefchehen fol, gut und zweckmäßig geliefert wird, ſon— 
dern darauf, daß die Congrefmitglieder oder die Beamten, welche 
die Hände dabei im Spiele haben, möglichft viel Geld durch das 
Geſchäft machen. Jeder Beamte ſucht feine Furze und unflchere 
Stellung fo gut als möglich auszubeuten, und wenn er es vermag, 
jo erwirbt er das Lob eines fmarten (geriebenen) Mannes. Kommt 
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die Sache zum öffentlichen Scandal, fo lärmt die Preffe, lärmt 
wohl auch dad Volk, aber ungefährlich und ohne Wirkung. Alles 
verfinft bald in die gewohnte Stumpfbeit und Gleichgiltigfeit, und 
fommen die neuen Wahlen heran, jo handelt es fich nicht darum, 
ob der Candidat ein Mann von Fähigkeit und Charakter tft, fon- 
dern ob er fih zu dem Programm der fiegenden Partei befennt, 
und mie er fich fonft bei derjelben einen Anhang zu verfchaffer 
mußte. So beginnt wieder ein neuer Kreislauf der Corruption. 
Die Männer der fliegenden Partei flürzen in haftigem Wettlauf 
berbet, um, wie man jagt, „die Beute zu theilen“, das Heißt, fi 
der Aemter und DVortheile zu bemächtigen und möglichft viel Geld 
zu machen. So tft aller Ernft, jeder große Gedanke für das All- 
gemeine gefhmwunden, und die alten Phrafen von Freiheit, großer 
Beltimmung der Republik u. dergl. werden gelegentlich als Ieeres 
Strob gedrofhen. Dem Bublicum fann man bier in folchen Sa— 
hen das erdenkliche zumuthen, denn e8 ſteckt in der Majorität die— 
felbe Gefinnung. In New-York ift man feit Jahren an die un 


verfhämtefte Corruption ftädtifcher Beamter gewöhnt, auch ift man 
gewohnt, zu vermuthen, daß fte fraflod ausgehen, wenn es im 


feltenern Sal zur Anklage Ffommt. — Wahlen werden erfauft; fie 
werden erfauft nicht nur von den Nominationd-Gommitteed, ſon— 
dern auch von den Wählern ſelbſt. Geld ift das ftete Triebrad 
bei den Wahlen, und ver glüdlih Gewählte, der fein Geld daran 
fegte, wird nicht nur feine Auslagen wieder zurücd erhalten, ſon— 
dern auch aus feiner Stelle Geld, und zwar jo viel als möglich 
Geld zu machen fuchen. Jeder Gemählte geht daher fhon mit der 
Abfiht, ein Betrüger zu merden, und zwar fo viel ald möglich 
zu betrügen, in fein Amt ein.“ 

Das gefährlichfte Element in Wafhington ift der Cobby (der 
erhöhte Raum im Sitzungsſaal der Nepräfentanten, auf den fi 
die Stellenjäger, Schwindler und Agenten niederlaffen). Bon bier 
geben alle Beftehungen aus, wo es gilt, Speculationen durch das 
Geſetz fanetiontren zu laſſen, oder PBarteigenoffen in einträgliche 
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Stellen zu bringen, neue unnüge Sinecuren für fie zu Schaffen, 
Beamte von der andern Partei abzufegen (durch eine f. 9. Reviſion 
des Freibriefs einer Stadt), ſogar Verurtheilte, denen der Präſt— 
dent ſelbſt das Gnadengeſuch verſagt hat, noch nachträglich durch ein 
förmliches Geſetz freizuſprechen. Die Mehrheit der Repräſentanten 
kann alleg!, wird aber ſelbſt vom Cobby gegängelt. 

Alle Reiſebeſchreibungen und Zeitungscorreſpondenzen wett— 
eiferten, die großartigen und unglaublichen Betrügereien zu ſchil— 
dern, in denen namentlich die echten Angloamerikaner ſich aus— 
zeichnen, weil ſie zu ſtrenger Arbeit, welche ſie den Negern, 
Deutſchen und Irländern überlaſſen, zu faul, nur immer ſpecu⸗ 
liren und vom Fleiß anderer den Gewinn ziehen wollen. Schon 
im Hafen empfängt den Einwanderer ein Schwarm von Betrügern, 
die ihm den letzten Heller aus der Taſche locken, die ſ. g. Runners. 
Ungeheuer wird betrogen mit dem Verkauf von angeblich gut ge— 
legenen und fruchtbaren Ländereien, an deren Stelle die armen 
Einwanderer dann entlegene Wüſten oder Wälder finden. Betrü⸗ 
geriſche Bankerotte ſind Tagesordnung und entehren nicht, ver— 
ſchaffen vielmehr, wenn ſie recht pfiffig gemacht werden, dem Be— 
trüger noch Ruhm.*) Ganze Geſellſchaften leben von betrügeri— 
ſchen Prozeſſen, vom Schwören falſcher Eide. Grenzenlos wird 
betrogen im Fach der Heilkunſt und Pharmacie, indem es nirgends 
eine ärztliche Controle gibt. Die ungeheuerſten Schwindeleien bes 
treffen Acttenunternehmungen, wobei ſowohl der Staat, **) als die 


*) Sn einem New-VYorker Blatte erſchien 1857 eine Anzeige: „Kauf? 
leute, deren Verhältniſſe in Unordnung find, die Geld brauchen oder Luft 
haben mit Hülfe gewandter Finanzoperationen ihre Zahlungen fo einzu: 
fiellen, daß dabei etwas Erfledliches für ſie erübrigt, bietet hiedurch Je— 
mand feine Dienfte an: 1051 Herald Office. 

**) Sm Sanuar 1857 berichtete die Times über die ungeheuern Be: 
fiechungen am Congreß zu Washington aus Anlaß neuer Eiſenbahnpro— 
jecte. Ein gewiſſer Paine erklärte offen, man habe ihm 1500 Dollars 
fuͤr eine Abſtimmung angeboten. 
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Actionäre geprellt werden. Polizei und Juſtiz verfagen faft überall 
den Dienft. Zahllofe Mordfälle, Räubereien, Betrügereten bleiben 
ungeftraft. Nur in feltenen Fälen, wenn das moraliſche Gefühl 
der Bürger fih empört, fehaaren fich diefelben zufammen, um nad) 
dem Beifptel eines gewiſſen Lynch, der e8 zum erftenmal that, die 
Schuldigen am nächſten Baume aufzuhängen, nach dem f. g. Lynchgeſetz. 

Struve, der badifche Aufrührer, der ertremfte Demokrat in 
Deutſchland, erfelte fih jo jehr an dem, was er in den Vereinigten. 
Staaten ſah, daß er 1856 in einer Flugſchrift die Corruption da— 
jelbft in grellen Barben jehilderte und im Namen der wahren Freiheit 
einen folden Mißbrauch der Freiheit verdammte, 

New-NYork Hat mehr als eine halbe Milton Einwohner und 
doch Feine gefegliche Sicherheit. Es wurde bier der Bau einer 
neuen Duarantaine ſammt Razareth nothmwendig; die Nachbarn des 
Neubaues in der Nähe der Stadt fürchteten Anftekung oder Ent- 
werthung ihres Bodens, vertrieben aljo die Arbeiter mit Schüffen 
und ed gab täglich Eleine Scharmützel, bis Soldaten den Bau be= 
wachten. Nun bielt fih das Volk ftil, kaum aber war der Bau 
fertig, als er auch ſchon in Afche gelegt wurde. Die Kegterung 
ließ einen neuen Bau aufrichten, aber auch diefer wurde am 1. Sept. 
1858 vom Volk wieder ntedergebrannt, wobei man die dem Brand 
entriffenen Kranken bet ſchlechtem Wetter auf's freie Feld hinwarf. 
Die Löſchmannſchaft fehlte gänzlih, Indem fie in derjelben Nacht 
an einem großen Sadelzuge zu Ehren des transatlantifchen Kabels 
beimohnte. Der Zrevel blieb unbeftraft, der Bau unterblieb. 

Die obligaten Raufbolde, die fih um fein Gefeg befümmern, 
fih zu Schandthaten beftehen laſſen oder auf eigene Fauſt rauben, 
heißen Rowdies. Sie murden von den Parteien förmlich orga— 
nifirt, um durch ihre Roheit alle rechtlihen Männer von den 
Wahlen abzufchreden. Um dieſes polttifchen Dienfted willen wur— 
den fte ftraflos. In allen größeren Städten, hauptfählih in 
New-NYork und New-Orleans tyrannifirten fie den ruhigen Bür— 
ger, beraubten fie auf der Straße, brachen in die Weinhäufer 
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und Läden ein, um zu plündern, und blieben ſtraflos, weil fi 
feine Polizei einfand und vor Gericht ihre Freifprehung durch 
Meineide erleichtert wurde. Die Stadt New-York *) wird förmlich 
von ihnen tyranntfirt, noch mehr New-Orleans, mo in einem heißen 
Clima das gelbe Sieber die Menfchen Lichtet und eine immer neue 
Ginwanderung einen überaus raſchen Wechfel der Perſonen herbei= 
führt. In New-Orleans nahmen die Rowdies dermaßen überhand, 
dag ſich am 3. Juni 1858 die guten Bürger bewaffneten, um bie 
vom Mayor der Stadt geduldeten Raubmorde endlich zu unterdrüden. 
Der Mayor aber erklärte fie für Rebellen und mwaffnete feinerjeits 
die Rowdies, erkannte jedoch die Uebermacht der Bürger und dankte 
raſch ab, worauf die Bürger eine jtarfe Polizei aufftellten. 
Selbfthülfe kommt bier in den höchſten Regionen vor. Im 
Congreß zu Wafhington jelbft wurde in den letzten Jahren haufig 
nicht nur auf's pöbelhaftefte gejchimpft, fondern auch gerauft. Am 
9. September 1841 prügelten fih im Sepräfentantenhaufe zu 
Waſhington die Abgeordneten Stanley und Wiſe, andere mifchten 
fich ein und e8 gab eine großartige Schlägeret. Am 23. April 1844 
zanfte ſich ebendaſelbſt White mit Rothbue und fiel mit Fäuften 


*) Diefe Leiter aller hiefigen Verhältniſſe theilen fich in folgende 
Claſſen ab, nämlich: Klopffechter eriten Ranges 100; fubalterne Borer 
1000; herumftreifende Schulterftößer 2500; falfche Spieler und Galgen— 
vögel 2000; bekannte öffentliche Häufer 1500; gewerbsmäßige Banditen 
und Mörder 2000; Diebe, Schwindler und Gauner 6000, zufammen 
15,100 Mann, welche die Stadt New-NYork mittelbar oder unmittelbar 
beherrſchen. A diefe Leute find Wähler, und viele von ihnen wählen 
fogar, fo oft es ihnen beliebt. Mit taufenden von Freunden belagern 
fie allein die Stimmenfaften und halten jeden anftändigen Mann mit oder 
ohne Gewalt ab, von feinem Rechte Gebrauch zu machen. Zu ihnen ges 
fellen fi) eben fo viele taufende von Dirnen. Sn den Händen folchen 
Gefindels befindet fich alfo die Gewalt in New-York, und überall fonft im 
Heineren Maßſtabe. Die Begeifterung fommt ihnen aus der Schnapsflafche, 
welche jede Art von Rohheit und Ausfchweifung hervorbringt“ u. f. w. 
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über ihn Her. Andere mifchten fih darein und es gab eine all- 
gemeine Rauferei, während welcher Moore auf Mac Bauslin ſchoß, 
aber nicht ihn, ſondern einen Beamten des Haufes vermundete. 
Endlih murde Friede gemacht und White und NRotbbue fehüttelten 
ſich unter dem allgemeinen Beifall des Haufes wieder die Hände. 
— Am 2. März 1859 ſchoß in der gefeßgebenden Verfammlung 
son Kentucky ein gewiffer Maxwell auf einen Herrn Low, e8 ent» 
ftand ein Kampf, der Pöbel nahm Partei für Maxwell, der un- 
ſchuldige Low wurde unter dem Vorwand, thn zu fhügen, tn ein 
Gefängniß geführt, dort aber ermordet. Am 13. April 1860 
Ihlug in einem Zimmer dicht neben dem Sitzungsſaal des califor- 
niſchen Parlaments in San Francisco der Gefeßgeber Stone ven 
Gefeggeber Bol mit der Fauſt in’s Gefiht, worauf diefer einen 
Revolver zog und jenen in den Bauch ſchoß. 

Ein merkwürdige Gorrectiv gegen die Rohheit in Nordamerika 
it die landübliche Galanterte gegen das ſchöne Gefhledht. Diefem 
wird überall der erfte Plab eingeräumt und gegen daffelbe darf 
fih niemand eine Unart erlauben. Die Mädchen merden aber 
dadurch allzufrüh emancipirt und genießen eine andermärts unbe- 
fannte Freiheit. Daher das Gelüften, e8 den Männern gleichzus 
tbun. Zuerſt im Jahre 1851 und zu Washington braten Frau 
und Töchter des Poeten Smith eine neue Damentracht auf, enge 
Safe mit Pumphoſen und Halbitiefeln, nebft Männerhut. Zu 
MWorcefter hielt eine Miß Bauline Davis DVorlefungen über die 
ftaatöbürgerliche Emancipation der’ Frauen, und verlangte jogar, die 
amerikantihen Bürger und Bürgerinnen follten eben fo gut ein 
Meib als einen Mann auf den Präfidentenftuhl der Union feben 
können. Im Sabre 1858 bildete fih zu Utica die Geſellſchaft der 
free lovers (der freien Liebe), welche die Ehe verbannte und der 
Dame die Wahl des Mannes, von dem fie Kinder haben mollte, 
überließ und vom Gongreß die Legitimation aller auf diefe Weiſe 
entftebenden unehelichen Kinder forderte. Sie murde indeß von 
dem Geſetz und von der Hffentlihen Meinung verurtheilt. 
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Die germaniſche Race in Nordamerika hat nicht nur das Ge— 
müth des Deutſchen, ſondern auch die Zucht des Engländers ver— 
loren. Wie freiſinnig und ſtolz auch der Engländer iſt, ſo erzieht 
er doch ſeine Kinder in ſtrenger Zucht. Davon weiß man nichts 
in Amerika. Hier darf kein Kind für ſeine Unarten gezüchtigt 
werden, hier wird es von klein auf nur zur Anmaßung von Rechten 
angewieſen, nie zur Pflichterfüllung, emancipirt ſich daher äußerſt 
frühe, genießt und ſchwelgt zu frühe und lernt zu wenig. Deshalb 
legt ſich der Angloamerikaner auf's Speculiren und überläßt das 
Arbeiten denen, die es gelernt haben, den Negern und Einwanderern. 

Neben der herzloſeſten Verſtandesnüchternheit herrſcht in den 
V. Staaten ein unglaublich grober Aberglauben. In allen 
Zeitungen kündigen ſich Madames als Wahrſagerinnen an und 
haben ungeheuren Zulauf. In New-NYork allein zählte man 
im Jahre 1837 deren neunzehn. In demfelben Jahre Fam von 
dort ein gewiſſer Hume als Geifterbefehwörer nad) der alten Welt 
berüber und erregte großes Aufſehen in England und Frankreich. 
Diele vornehme Engländerinnen und fogar der Hof der Tuilerien 
buldigten feiner Kunſt. Das Aergſte und Driginellfte aber, mas 
die amerikaniſche Wunderfuht erfann, war im Sabre 1853 das 
„Tiſchrücken“ (table moving) ſammt den „Klopfgeiftern”. ine 
Reihe Menſchen ftellte fih um einen runden Tifh, indem jeder 
mit feinem Eleinen Finger den des Nachbars berührte. So bildeten 
fte eine Kette, innerhalb welcher eine Nervenftrömung entftand, welche 
nach) einiger Zeit den Tifh in Bewegung feste, fo daß er fi 
rafch und immer rafher drehte. Wenn man aber dem Tifh Fragen 
ftellte, fo beantwortete er fie durch Klopfen mit einem Fuße alles 
zeit richtig. Man erleichterte ihm Las Geſchäft des Antmortend 
dur einen Schreibapparat'und nun war der freiefte Verkehr mit 
dem Geift im Tiſch geöffnet. Während die Gelehrten in Deutſch— 
land das neue Phänomen (nah Abzug der dabei vorkommenden 
Betrügeret und Täuſchung) durch Ausftrömung und Fernwirkung 
der Nervenkraft natürlich zu erklären fuchten (Carus, Kerner ꝛc.), 
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bedeutende Naturforfher aber (wie Humboldt) die ganze Sache als 
Albernbeit verwarfen, beuteten viele Amerikaner diefelbe in ihren 
Nugen aus, indem fie fürmliche Geifterbureaus errichteten, in denen 
fi jeder, der etwas Wichtiges oder Zufünftiges wiffen wollte, bei 
den Geiſtern Rath holen Eonnte. 

Die Nüchternheit des nordamertfanifhen Alltagslebens erfor- 
derte flarfe Unterbredung durch phantaftifche Aufregungen. Diefe 
bervorzurufen, verftand am beften der erfindungsreiche Barnum tn 
Nem-Mork, der fich fabelhafte Summen verdiente, indem er dem 
Publikum niegefehbene Dinge vorzeigte, und immer wieder etwas 
Neues. Ziemlich befcheiden fing er mit einem alten Weibe, der 
angebliden Amme Waſhingtons, an, producirte dann ein Meer- 
mädchen, ferner den winzig Kleinen General Tom Thumb, eine 
große Austellung von phyſiſch degenerirten Kindern, ein lebendiges 
Mipgeburtencabinet ze. Die Ausfiht auf großen Geldgewinn lockte 
1541 die berühmte Wiener Tänzerin, Fanny Elöler, nad den 
DB. Staaten zu gehen, mo fie nit nur vom Bublifum, fon- 
dern jelbft von Gouverneuren, Magiftraten und Körperfhaften 
in feterlicher Proceſſion abgeholt wurde. Shrem Beifpiel folgte 
1850 die berühmte ſchwediſche Nachtigall, Jenny Lind, die durch 
ihren Gefang die Danfees dermaßen bezauberte, daß fie mie toll 
wurden. Um den Preis, das befte Gediht auf fie gemacht zu 
baben, bewarben fih 750 Dichter. Das erfte Billet zu ihrem 
Goncert wurde mit 625 Dollars bezahlt. — Mit derſelben Ueber- 
treibung wurde der untermeeriſche Telegraph begrüßt. Die Yankees 
meinten ſchon, jest fey nichts mehr in der Welt unmöglich. *) 
Unter anderm bewunderten fie auch Lola Montez, die 1860 in 
Philadelphia vom Schlag getroffen murde. 


*) Als Buchanan in einer enthufiaftifchen Nede die unglaubliche Anz 
näherung der entfernteften Nationen der Chriftenheit durch den unterfeeifchen 
Telegraphen pries, hatte ver Rabbiner Kalifch die Frechheit, ihn darüber zur 
Rede zu ftellen, weil die B. Staaten bei ihrer allgemeinen Religiongfreis 
heit auch aufgehdrt hätten, ausschließlich eine chriftliche Nation zu heißen. 
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Sehr intereffant tft die religtöfe Entwicklung in ber 
Union. Der Staat kümmerte ſich nicht um die Kirche. Die Ge— 
meinden genofjen volle Freiheit, welchem Glauben fte immer wollten, 
zu folgen, mußten aber die Koften dafür felbft beftreiten. Cie 
bildeten ſchon von der erften Einwanderung her (vgl. Theil I. 232) 
verfhtedene Secten, alle aber ftrenggläaubig. Erſt das Zuftrömen 
der katholiſchen Srlander und ungläubigen Deutſchen legte breite 
Brechen in den Puritanismus, der noch in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhundert die Union wie eine eherne Mauer umzog, 
und indem immer neue Schwärme, denen ed in Europa nicht gefallen 
batte, ihre Zuflust in die neue Welt nahmen und in diejer jelbit 
die Miſchung einheimifcher und fremder Bildung eine fortbauernde 
Gährung bewirkte, entftanden die curiofeflen Gecten. 

Die englifche Staatsfirche hatte fih zwar in die Kolonie ver— 
breitet, blieb aber mit ihren Bifhöfen immer in einer Minderheit, 
wogegen die Presbyterianer und Puritaner in der Mehrheit waren. 
Die Iegteren haben Heute noch ihren Hauptfig in Boften, mo alles 
noch an die firenge Frömmigkeit zu Cromwells Zeiten mahnt, nies 
mand auf der Gafje Tabak rauchen, Fein geiftiges Getränk verkauft, 
die Sonntagsftille durch nichts geftört werden darf (ein merfwürs 
diger Gegenfag gegen das wilde, lärmende Treiben und Heben in 
New-Orleans). Die älteren Eleineren Secten, Quäker, Herrnhuter, 
Mennoniten ꝛc. dehnten fih wenig aus, dagegen machte der Metho- 
dismus (vgl. Theil I. 269) ungeheure Eroberungen in Amerifa 
und fyäter au der Baptismus (MWiedertäuferei), und dieſe beiden 
legten Secten mit Presbyterianismus und Puritanismus ſich be= 
rührend und mifchend, erzeugten eine auffallende Menge von neuen 
firhlihen Arrangements oder Sonderkirchen. 

Neben der biſchöflichen Kirche Altenglands ftehen zunächſt dte 
puritaniihen Gongregationaliften oder Bromniften, die alte und 
neue Schule der Vuritaner, die presbytertanifche Kirche, die Cumber— 
land presb. K., die vereinigte presb. K., die vereinigte verbefferte 
K., die verbefjerte presb. K. Zu allen diejen verſchiedenen, aber 
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innerlich verwandten Kirchen befennen ſich etwa der vierte Theil 
der Seelen tn den DVereintgten Staaten. Zu ihnen muß man aber 
noch die reinen Rutheraner und NReformirten rechnen, die aus Deutfch- 
land eingewandert find, mwentgftens eine Milton. 

Die Methodiften zäblen eben fo viele Millionen, wie die Alt- 
kirchlichen, ſind aber nicht minder geipalten. Ste haben eine 
method. Episcopalkirche, eine verbeflerte method, Kirche, eine meth. 
proteft. K. eine Wesley'ſche Methodtftenkirche, eine proteft. Epis— 
copalfirche, eine method. Gefellichaft. 

Die Baptiften füllen das dritte Viertel der V. Staaten aus, in— 
dem fte befonderd in der letzten Zeit fich weit ausgebreitet Haben. 
Ste theilen fih aber in calvinifttihe Baptiften, Willendfreiheit- 
bapt. Sabbatarter, Chriftter, Schüler Chriftt (Campbelliten). 

Daran fchliegen fih noch Secten, welche fih vom Symbol- 
zwange möglichft Iosfagen und vom deutfehen Nationalismus oder 
franzöftfehen aide toi angeftedt, die Religion gänzlich verflachen: 
die Univerfaliften, die dem Optimismus huldigen, alle Menfchen 
müßten feltg werden, weil fie gar fo vortreffltch feyen; die Unttarter, 
melche Ehriftum und die Bibel verwerfen und nur an ein höchftes 
Weſen glauben. Ste fanden indeß nicht viel Anhang, noch weniger 
die Atheiften, melche Abner Kneelad in Maffachufett3 conftitutren 
wollte. Auch die Quäkerin Lucretia Mott in Philadelphia, welche 
Sleihheit der Weiber und Männer, der Schwarzen und Weißen 
predigte, und die emancipationsfühtigen Weiber in Hofen und 
Mannskleidern (Bloomer Tracht), welche 1850 in Cincinnati und 
Morcefter große Meetings abhielten und gleiche Rechte mit den 
Männern anſprachen, deßgleichen der tolle Umzug etlicher taufend 
Gottesleugner in Cincinnati zur Beier Thomas Paynes (1853) 
waren nur Ausnahmen von der Regel. — abet, aus Frankreich 
in die Vereinigten Staaten eingemwandert, wurde dort in den Stand 
gefegt, zu Nauvoo (nachdem es die Mormonen verlafien) fein 
communiſtiſches Ideal Ikarien zu verwirklichen in einer Gemeinde, 
bie ihr Vermögen theilte, in der jeder feinen Lebensunterhalt nur 
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nad dem Maaf feiner Arbeit empfing, Feine Mutter ihr Kind bet 
fih behielt, weil alle Kinder auf Koften der Gemeinde erzogen 
wurden, fein Gottesdienſt gehalten wurde ꝛc. Die Unnatur eines 
ſolchen atheiſtiſchen Kafernenlebens rächte fih aber bald, die Faulen 
wollten nicht arbeiten, es gab Streit, abet wurde abgejegt und 
ftarb, die Gemeinde zerftreute ſich, 1857. 

Die katholiſche Kirche bat fi troß aller Ungunft all— 
mählig immer weiter in den DB. Staaten ausgebreitet und wird 
immer mächtiger, je mehr die andern Kirchen fih in Nebenkirchen 
zerfireuen und in Afterfichen entarten. Den alten Coloniſten 
und ihren Nachkommen wohnt noch der unverföhnlide Haß gegen 
das Papſtthum inne, den fie aus Europa mitgebradht, und der 
Stolz und Egoismus des Dankee fträubt fih gegen die Autorität. 
Daher die DVerfolgung, welche die Eatholifchen Prieſter mehr— 
fah erlitten haben, ſeitdem die Srlander in den DB. Staaten 
Kirchen gegründet, die Zerftörung von Klöftern, Verjagung von 
Nonnen ꝛc. Nah 1853 Fam der päpftlihe Nuntius Bedini in 
Cincinnati in Lebensgefahr, indem die dort befonders trreligtöfe 
leider deutſche „Gefehfchaft der freien Männer” die Wohnung ded 
Erzbiſchofs, bei dem er eingefehrt war, ftürmte. Gleichzeitig wurde 
der ſchöne Marmorblod, welchen Pius IX. für das Washington= 
Denkmal geſchickt Hatte, von ruchlofer Hand zerftört. Allein folde 
Heine Exceſſe hinderten das Gedeihen der Fatholifchen Kirche in den V. 
Staaten feineswegs. Diefelbe hat jegt den Erzbiſchof von Baltimore, 
Patrif Kinrik, zum Primas, einen trefflihen und gelehrten Mann. 
Sehr merkwürdig ift die jüngfte Erfeheinung des Nevismus (nad) feinem 
Urheber, dem Schotten Nevin benannt), eines eigenthümlichen Kirchen 
ſchmerzes, einer vom Calvinismus ausgehenden neulutherifchen und halb— 
katholiſchen Sehnfuht nach Wiedervereinigung mit der alten Kirche.) 


*) Eine Miß Dafle Smith wagte zu fagen, der Proteftantismus ſey 
den Frauen nicht fo günftig, als der Katholicismus, ja felbit als es das 
alie Heidenthum gewefen ſey. 
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Der allgemeine Charakter der aus dem Proteſtantismus Europa’3 
bervorgegangenen Secten in den B. Staaten ift 1) ein ftarf vor— 
tretender Judaismus mit feiner Neußerlichkeit, firengen Sabbath— 
feter *), Streitfuht und Intoleranz und feinem Prophetenthum. 
Man bat fi von Chrifto abgewendet zum zurnenden Jehovah, 
deshalb das Angſt- und Bußgeſchrei einer und das Erwarten des 
Meſſias andererfeits. 2) Ein eben fo ſtark vortretender Subjectivis— 
mus, das allgemeine Prieſterthum. Die Gemeinde allein entfheidet. 
Ste wählt ihren Prediger und jagt ihn fort, wie einen Bedtenten. 
Daber die armen Seelenhirten auf allerlei Heuchelei, Schaufpieler= 
fünfte und Speculationen angemwiefen find, um ihr Brod zu ver- 
dienen. Daber auch ihr rafhes Wechſeln und Meberfpringen von 
einer Gonfeffion zur andern. In den großen Städten beobachtet 
man eine Art von Clacque in den Kirchen, eine gefchloffene Maſſe 
alter Jungfern, von deren Benrtheilung dad Schidfal der Kanzel- 
coneurrenten abhängt. Bel den Firchlihen Wahlen Eommen un= 
glaubliche Gemeinheiten vor. **) 

Der Dankee bedarf wie ſchon bemerkt, bet feiner nüchternen 
Arbeit und Geldfpeculation und bei feinem langmeiligen Familien— 
leben, melches durch Feine größere gefelige Freude wie in Europa 
unterbroden wird, von geit zu geit eine ftarfe Yeidenfchaftliche 





*) Das Sprichwort fagt: wenn der Yanfee ſechs Tage lang feinen 
Nächiten betrogen hat, fo betrügt er am fiebenten Gott. \ 

**) Sn einer neuerbauten Stadt wurde ein junger deutfcher Geiftlicher 
angeftellt, nahm aber auf einige Monate Nrlaub, um feine Braut zu 
holen. Unterdeß predigt ein fremder hübſcher Blondin, gefüllt den Wei— 
bern und wird als Geiftlicher angeftelit, der frühere, als er mit feiner 
Braut anfommt, mit Advocatenfniffen abgewiefen. Indeß läßt fich ein 
Advocat feine Rechte auf die Pfarrftelle übertragen und dingt einen dritten, 
der fich darum bewerben muß. Der Blondin wird als ein»verfolgter Ber: 
brecher erfannt und flieht. Als aber der dritte fein Amt antritt, fommt 
ein befehrter Jude, verführt den größten Theil der Gemeinde zum Me— 
thodismus und feßt fich in Beſitz des einzigen vorhandenen Betfaals. 
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Aufregung. ine ſolche fand er nım gleih anfangs im Metbo- 
dismus, weshalb diefe Form des Gottesdienſtes bald die belieb— 
teſte in den V. Staaten wurde. In ihr ſpiegelt ſich das echte 
Yankeethum, Geſchäftseile, Ungeduld fertig zu werden, raſches 
Anpacken der Sache, gründliche Expectoration, krampfhafte Neue 
und Buße und plötzlich wieder raſch aufflammender Hochmuth kraft 
der Begnadigung und der nunmehr unzerſtörlichen Selbſtgerechtig— 
feit. Nichts geht in diefer Beziehung über ein camp Meeting 
der Metbodiften. Sie verfammeln fich unter freiem Simmel, be= 
fonders gern in Wäldern umd fteigern fih durch Sündenbefenntniß 
und Büßerangft, denen der Begnadigungstriumph folgt, bis zur 
Verrücktheit.) Am tollften gebt es her bei den Meetings der 
ſchwarzen Methodiſten. Der ſchwarzen Race fagt diefer Gottesdienſt 
wegen feiner Eraltation am melften zu, die Convulſionen der Neger 
und Negreffen in ihrem Bußftand follen aber eber einer Hexennacht 
auf dem Blocksberge, als einem KHriftlichen Gottesdienft gleichen. 
Die weißen Methodiſten wollten jedoch nicht alle die Gleichberechti— 
gung der Schwarzen anerkennen. Miele Reiche unter ihnen fanden 
die Beibehaltung der Sclaverei thren Intereffen entfprechend und 
trennte fich zuerft unter Bifhof Andrem 1844 nicht meniger als 
eine halbe Million. Auch die Baptiſten, die das allgemeine Prie— 
fterthfum am weiteften ausdehnen, haben den langmeiligen Predigt— 
eultus durch die Einführung neuer Sacramente, Fußwaſchen, Lie- 
beskuß, Krankenſalbung ꝛc. intereffanter zu machen gewußt. Wie 

*) Buſch in f. Wanderungen I. 278 befchreibt ein Meeting der Me— 
thodiften: „Bump! Puff! Bump! fielen die Weiber von den Bänken. Mit 
Uff und Eio wanden fih die Männer. An allen Eden gellten und johl- 
ten, mecferten und grungten, winfelten und quicten zerfnirfchte Stimmen. 
Dumpf donnerten die Brüllftimmen Gott um Erbarmen an. Am Boden 
zuckten und wälzten fi die Weiberſtimmen. Einige thaten Luftfprünge, 
andere machten ihren Empfindungen durch Trampeln Luft. Grimaſſen, 
wie fie Hölfenbreughel nicht widerlicher erfinden fünnte, begegneten dem 
ftaunenden Blick.“ 
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fehr den Dankees getftige Aufregungen zum Bedürfniß geworben 
find, bewies die Erſcheinung des f. g. revival in New-York 1858. 
Plötzlich füllten ſich alle Kirchen mit Betenden, und da die Kirchen 
nicht ausreichten, die Theater und alle großen Hffentlichen Gebaube. 
Alles lief herbei, um Yürbitten in Privatangelegenbeiten zu be= 
wirken, ohne Getftliche, eine große Bewegung ded Volkes allefır. 

Aus dem Proteftantismus gingen noch eine Menge kleiner 
Secten hervor, fofern gemeine Leute, welche die Bibel laſen, einzelne 
Stellen daraus einfeitig bervorhoben und zur Richtſchnur ihres 
Lebens und der von ihnen begründeten Eleinen Gemeinschaften 
machten. Solche Eleine Secten wanderten theils aus Europa 
ein, theils entftanden fle in den DB. Staaten felbf. Am be— 
rühmteften murde die auf Apoftelg. IV. 32 gebaute communiftifche 
Secte des Württemberger Rapp zu Harmony (1805) fpäter zu 
Wabaſh und Dekonomy (1824) mit mufterhafter Gemeindever- 
faffung. Minder berühmt find Ebenezer, der Sit der heſſiſchen 
Snfpirirten, Bethel (von Keil gegründet), Zoar, die Eleinen Secten 
Owens, Swedenborgs, Millerd, die Adamiten, Perfectibiliſten, 
Evasſöhne ꝛc. Eine der merkwürdigſten, jedoch, nicht ſehr viel 
verbreiteten Secten war die der Shakers (Zitterer), fo genannt, 
weil fie, um Davids Tanz um die Bundeslade nachzuahmen, beim 
Gottesdienſt tanzten und fi glei den Methodiſten convulftviich 
auf dem Boden mälzten. In diefem Exceffe wurden fie mit weißen 
Kleidern bedeckt und erzählten dann, fie feyen bei der Mutter Anna 
geweſen und braten Botfchaft von ihr. Das war die verftorbene 
Anna Lee, melde die Secte ſchon 1776 geftiftet hatte, indem fie 
ih für das in der Offenb. Joh. 12 erwähnte „Weib mit der 
Sonne befleidet” audgab. 

Die merfwürdigfte aller Secten in den Vereinigten Staaten ift 
die der Mormonen, 1823 begonnen von dem damals erſt acht— 
zehnjährigen Jos Smith in dem Dorfe Manchefter bei Palmyra 
im Staate New-Morke. Derfelbe behauptete, ihm fey ein Engel er— 
jhtenen und habe ihm auf dem Berge Cumorah bei Palmyra eine 
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Kifte gezeigt, die er aber erſt nach völltger Kerzensreinigung 1827 
Öffnen durfte und in welcher er dad Buch Mormon auf goldenen 
Tafeln ntedergefhrteben fand. Dieſes Buch lehrt, nad) der Sünd— 
flutb ſeyen fromme Juden nad Nordamerifa gefommen, auch der 
Heiland fey bet ihnen gemefen, aber durch ihre Sünden feyen fie 
dreimal alle ausgerottet morden und zulegt nur Mormon übrig ges 
blieben, der jenes Buch in goldene Tafeln gegraben babe. Das 
Bub murde ſchon 1830 gedruckt und erregte ungeheures Auffehen. 
Aber als man nach den goldenen Tafeln frug, waren fie ver— 
fhmunden. Sie Hatten nie exiſtirt. Das Buch felbft war von 
einem gemiffen (ſchon verftorbenen) Spaulding aus Liebhaberet ge= 
fehrteben worden und dad Manufertpt bei einem Buchhändler liegen 
geblieben, bis ein gemiffer Sidney Nivdon ſich mit dem arbeitfcheuen 
und verfehlagenen Jos Smith verband, um es herauszugeben, ihm 
einen munderbaren Urfprung anzudichten, dag Publicum zu prellen 
und einen guten Gewinn zu machen. Der Anfchlag gelang über 
Erwarten. Das langweilige Buch fand Gläubige genug und Smith 
durfte feine Speculation auf die Stiftung einer fürmlichen neuen 
Glaubenspartei ausdehnen. Schon 1830 vereinigte fih mit ihm 
Pratt, ein ausgezeichneter Prediger, und 1831 fonnte er bereitd 
in Kirtland feine erfte Kirchengemeinde gründen. Don hier aus 
überfiebelte er nach Independance an den Grenzen Miffouris, wurde 
aber mit der ganzen Colonte von dort vertrieben, nicht allein weil 
die nüchternen Yankee das hoffärtige Gebahren der neuen Setligen 
nicht ausftehen konnten, fondern hauptfählih, meil die Mormonen 
feine Sclaven duldeten. Ein Verfuh, Independance mit gemaff- 
neter Hand mwieberzuerobern, mißlang, 1834. Zum erftenmal offen» 
barten die Mormonen hier ihren Eriegerifhen Getft und erregten 
ein neues Auffehen durch die Anmaßung, glei den Muhamedanern 
die Welt mit Waffengewalt befebren zu wollen. Ste nannten ſich 
die Latter-day-saints, die Heiligen des jüngften Tages, weil fie 
glaubten, ſie feyen berufen, die Gottloſen auszurotten und dad ver— 


heißene Reich Gottes auf Erden zu gründen. Sie zählten damals 
W. Mengel, 120 Jahre. VI, 24 
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fhon 50,000 Anhänger, wurden aber durch eine gemeinfame An- 
firengung der Miffourter unter General Clarke aus ven neuen An— 
fiedlungen vertrieben. Pratt erzählt, die Miffourier Hätten die 
gefangenen Mormonen unbarmberzig getödtet, ja die noch Xeben- 
den das Fleiſch der Erfohoffenen zu effen gezwungen, fo tief war 
der Haß gegen die neue Secte ſchon gemurzelt. 

Der Mormonismus wirkte wie mit einem dämoniſchen Zauber 
auf die Menfhen, fie unmiderftehlih hinreißend oder ingrimmig 
abftogend. Smith und Pratt folgten nur inftinctartig dem Zeit— 
getjte, indem fie dem practifhen Egoismus des Dankeerhums eine 
veligtöfe Weihe gaben, nicht mehr Eopfhängerifh und bußfertig, 
jondern ſtolz und Juflig waren, das nur ahnungsvolle Hinmeifen 
auf eine ferne andre Welt verwarfen und frifhweg den Simmel 
auf Erden feiber einrichteten und fich jelber ſchon dieſſeits felig 
ſprachen. Jeder, der in ihre Gemeinfhaft trat, wurde dadurch 


jorgenfrei. Zwar mußte er arbeiten, denn fein Fauler wurde unter 


den Mormonen geduldet, aber er erhielt fein Ackerloos, mie jeder 


andere, und vollen Antheil an den Genüffen des Wohlftandes, in 


welchen die ganze Gemeinde fich befand. Das Leben war heiter 
und fröhlich, der Gottesdienft von Ballen und Tänzen begleitet. 

Aus Miffourt vertrieben, wanderten die Mormonen im harten 
Minter von 1838 auf 1839 nah Illinois aus und litten » große 
doth unterwegs am Jinfen Ufer des Ditjfiftippt. Das Wolf von 
Illinois hatte Mitleid mit ihnen und erlaubte ihnen, in Nauvoo 
eine neue große Niederlaffung zu gründen. Hier genoffen fie meh— 
rere Sabre Frieden, verwandelten durch ihren Fleiß das rauhe 
Land in einen Fruchtgarten und begannen 1842 mit einem großen 
Tempelbau. Allein ihre Sonderbarkeiten, ihr Hochmuth und be= 
ſonders das falfhe Spiel, was fih ihr Prophet bei den politi= 
fhen Wahlen erlaubte, indem er fein Volk einmal für die demo— 
kratiſche, dann wieder für die republifantfche Partei abftimmen ließ, 
zogen ihnen den Haß aller Nichtmormonen auch in Illinois zu, 
wie früher in Miffourt, Dazu kam noch die ungeheure Anmapung 
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des Propheten, fih zum Ganvidaten für den Präfiventenftuhl in 
Mafbington felbft aufzumerfen, um von dieſem Gentralpunet aus 
die ganze Union zu mormonifiren. Endlich Fam der Prophet mit 
einigen angeſehenen Mormonen in Conflict, deren ſchöne Weiber 
er verführen wollte, und verbannte fie aus der Gemeinde, fte aber 
fhmwuren ihm Nahe. Der Prophet fliftete feinerfeitd den Orden 
der Daniten, ähnlich dem der Afjafinen, einer Leibgarde, die alles 
wagen folite, mas er befahl. Word, der Gouverneur von Illinois, 
ließ Smith verhaften, damit er ſich gegen die vielerlei Anſchuldi— 
gungen vertheidige. Dertrauend auf den Schuß der Gejege Fam 
aub Smith, wurde aber nebft feinem Bruder Hiram im Gefängnig 
zu Garthago überfallen und graufam ermordet, am 27. Juni 1844. 

Nah feinem Tode wurde Brigham Young zu feinem 
Nachfolger gemahlt, auf den der Prophetengeift forterbte und wel— 
ber unumfchränkter Statthalter Gotted in der theodemofratijchen 
Gemeinde bleiben follte. Einige feiner Mitbewerber trennten fi 
nun aus Eiferfuht von der Gemeinde. Der Mormonenftaat hatte 
aber von außen noch viel fohlimmere Feinde Wüthende Volks— 
haufen zerftörten einen großen Theil von Nauvoo durch Brand. 
Die Mormonen bewaffneten fih, fonnten aber der alzugroßen 
Veberlegenheit ihrer Feinde nicht zu trogen hoffen und capttulirten 
mit Ford, der ihnen Sicherheit verſprach, bis fie im Frühjahr 1846 
allefammt den Staat verlaffen würden. Sie beſchloſſen nad Utah 
bis tief im Welten ver Union zu ziehen und fih in der Einſam— 
keit am Salzſee niederzulafien. Man machte den Winter über 
große Vorbereitungen zum allgemeinen Auszuge und rüftete dazu 
12,000 Wagen. Am 3. Februar 1846 ging der Vortrapp, 
1600 Seelen, über den noch gefrorenen Miffifippt in die uners 
meglihe, unbewohnte und unangebaute Prairie und überwand nicht 
nur alle Mühfale des Weges, fondern aderte auch und ſäete, da— 
mit bie Nachkommenden reife Frucht fünden. Das Hauptbeer der 
Diormonen mit ihrem Propheten verließ Nauvoo erft im Mai, aber 
jo groß war die Wuth ihrer Feinde, daß die wenigen Zurüdges 
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bliebenen von ihnen überfallen und binausgejagt wurden. In den 
zurücgelaffenen Häuſern fegte fich feft, mer wollte. Der große und 
eigentbümliche Tempel *) der Mormonen zu Nauvoo war ſchon von 
den Abreifenden ausgeleert, wurde jeßt aber noch geflifientlich ent— 
weibt und 1848 in Brand geftedt. abet, der Ikarier, mollte 
ibn wieder aufbauen; aber ein Sturm riß ihn gänzlich nieder. — 
Der große Heereszug der Mormonen wurde mit dem Auszug aus 
Aegypten verglihen. Ste erlitten mancherlet Strapazen und Noth, 
blieben aber immer fröhlich, verkehrten liebreich mit den Indianer— 
ftimmen, denen ſie begeaneten, und ſchickten im Herbſt 500 Be- 
wafinete ab, um in Galifornien gegen die Merifaner kämpfen zu 
helfen. Den Winter braten die Wanterer am Miffourt in Erd- 
böhlen zu. Ste hatten bier noch ausreichend Lebensmittel. Als 
fie aber im April 1847 aufbraden, den noch meiten Weg in Eil- 
märſchen zurüclegten und nach Ueberfteigung des Utahgebirged end- 
lid im Juli in das fruchtbare, damals aber noch ganz unangebaute 
und öde Thal des Salzſees, einen weiten und prächtigen Berg» 
feffel zwifchen hohen Bergen (ver Lone Peak ift über 10,000 Fuß 
boch), gelangten, begannen ihnen die Lebendmittel zu mangeln und 
ihre erften Saaten wurden im Frühjahr 1848 durch ungeheure Heu— 
ſchreckenſchwärme verderbt. Allein fie halfen ſich durch diefe erfte 
Noth- und Hungerzeit hindurch und befamen 1849 eine reiche Ernte, 

Sie nannten ihre neue Heimath den Staat Deferet (bie 
Hontgbtene) und Präſident Fillmore ‚erlaubte dem Propheten, das 
neue zur Unton gehörige Territorium als Gouverneur zu regieren, 
fegte ihm aber ſechs Beamte an die Seite, mworunter drei Nicht- 
mormonen waren. Dad paßte nun fihleht zur ausichlieglichen 





*) Derfelbe trug auf feiner Spike einen fehwebenden Engel. Im 
Innern war das Merfwürdigite eine Nachbildung des ehernen Meeres im 
falomonifchen Tempel, eine coloffale Vaſe von zwölf lebensgrogen Stieren 
getragen, das Taufbeden, aus welchem durch den Act der Taufe Berftors 
bene wie Lebendige die Heiligung jchöpften. 
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Htierarhie der Mormonen, meshalb auch jene drei Beamten gar 
nicht beachtet wurden. Neben dem Propheten, dem allein das Vors 
recht der Inſpiration zuerfannt blieb und der Drafel und vermeint- 
liche göttliche Befehle ertheilte, regierten zwei Priefterjchaften, die 
Aaroniſche mit Bifhöfen, Prieftern, Lehrern und Diafonen, denen 
neben dem Cultus und Unterriht auch noch die Juſtiz, Polizei und 
Finanzen zu verwalten oblag, und die Melchifedeffiche, die aus ven 
Xelteften und Hobeprieftern und aus den zwölf Apoſteln (metft auf 
Miſſionen abwefend) beftanden. Weltlihe Beamte gab es nicht. 
Der Prophet regierte mit vieler Klugheit. Seine 500 Mann hatten 
der Union gegen Mexiko tapfer gedient und fehrten mit Ehren zurüd. 
Die Verlockung, an der Goldgräberet in Galtfornten Theil zu neh— 
men, wurde mit großer moralijcher Kraft abgemiefen. Die ſchlim— 
men Erfahrungen, melde Smith in Miffourt gemacht hatte, be= 
lehrten Young, daß e3 Flüger fey, den Abolitionismus zu mäßtgen. 
Die Neger wurden daher als die Nachkommen Kains zurüdgefegt 
und die Sclaverei derjelben gerechtfertigt. 

Nun erfuhr man aber damals zuerfi, daß unter den Mor— 
monen die Vielweiberei erlaubt und nad und nad allges 
meine Sitte werde. Im Jahre 1852 verkündete zum erftenmal 
Pratt eine Offenbarung, melde Smith ſchon 1843 gehabt haben 
follte, wonach die Vielweiberei zuläßtg fey: 1) weil die Batrtarden 
des alten Teftaments mehrere Weiber gehabt haben, 2) meil Chri— 
ftus felbft die drei Marten „lieb Hatte”, 3) weil jedes Weib mit 
dem Recht auf einen Mann geboren ift und ohne Mann nicht felig 
werden fann, 4) weil nur in rechter Che Heilige erzeugt werden 
können, außerehelich dagegen nur Unfelige. Damtt hing das fühne 
Dogma von einer fortfchreitenden Vergätterung der Heiligen zus 
fammen. Die Heiligen follten Gott immer näher fommen, jelbft 
Götter werden und neue Welten fehaffen können, während die Un— 
jeligen, alle Nichtmormonen und unehelich Erzeugten mittelft der 
Geelenwanderung rückwärts gebracht und nur ald Indianer, Neger 
oder Thiere zu ihrer Strafe miedergeboren werden jollten. Um 
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noch mehr Menfchen zum Mormonismus zu befehren, dehnte man 
das Sacrament der Taufe auch auf die Todten aus und taufte 
durch den Wunſch der Neubefebrten deren verftorbene Eltern, Ges 
fchwifter und Verwandte, um auch fte zu Heiligen zu machen. Geht 
verführeriſch, aber auch jehr gefährlih war endlich die geiftliche 
Ehe (Spiritual wivery oder sealing, Befiegelung) der Mormonen, 
d. 5. das Necht der mit Helden oder unmürdigen Männern bereits 
verbetratbeten Frauen, fih mit dem Propheten oder einen andern 
Heiligen geiftlih zu vermählen, um ihre Seele zu retten. — Dem- 
zufolge nahm, ‚mer Luft hatte, unter den Mormonen mehrere Frauen 
und man fah bald, mie ein Mann einen ganzen Omnibus voll von 
feinen Chedritteln, »vierteln, »fünfteln ze. fpazieren fuhr. Sonder— 
Yich der Prophet und die höheren Priefterclaffen verforgten fich reich- 
Yih mit Schönen. Der Zulauf von Frauenzimmern zu den Mors 
monen war aber auch ungeheuer. Daß jede einen Dann befoms 
men mußte, lockte viele und je mehr ihrer wurden, defto nothwen— 
diger wurde auch die Polygamie. Nicht nur aus den Vereinigten 
Staaten, fondern au aus Europa kamen zahlreide Zuzüge von‘ 
Neubekehrten nah dem Salzſee. Mormonenapoftel erfehtenen überall, 
um für ihre Secte zu reden, murden aber metft abgemwiefen. Nur 
in England und Sfandinavten fanden fie Zulauf und nur von Bo 
erfolgten große Einwanderungen. 

Eine Eleine Minderheit von Mormonen, Willtam Smith und 
Bifhof Gladdon an der Spike, verwarfen die Wielmeiberei, wurden 
aber aus Deferet vertrieben. Moung, der allein bereit3 50 Weiber: 
genommen hatte, verthetdigte die Btelmeiberet mit Fanatismus und 
bediente fich feiner Dantten, um jeden Widerfpenftigen unſchädlich 
zu machen. Als die drei nichtmormoniſchen Nichter einfchreiten 
wollten, wurden fie verhöhnt und vertrieben. Dieſe Mißachtung 
der Unionsregierung und der Greuel der Vielweiberei fachten 
{im ganzen Gebiet der DB. Staaten den Haß an, den zuerſt 
nur die Bewohner von Miffourt und Illinois gegen fie gebegt 
hatten. Der Mormonenftaat trachtete nach völliger Unabhängige 
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fett, ftellte fi allen übrigen Staaten entgegen und nahm die Miene 
an, alle unterjochen zu mollen, wenn er nur die Macht dazu ges 
habt Hätte. Es war ein fürmlicher neuer Muhamedanismus mit 
fetner Vielweiberei und Groberungsluft. Alles verlangte die De- 
mütbigung, wo nicht Ausrottung der Mormonen und der Präft- 
dent mußte 1857 eine Armee gegen fie ausrüften. PMoung aber 
rüftete auch feinerfeits, hoffte ſich in feiner natürlichen Gebirgs- 
fefte gegen die aus meiter Ferne erfchöpft anfommenden Truppen 
halten zu können, fuchte die benachbarten Indianerftimme zu ge= 
mwinnen, ließ Feine Boten der DB. Staaten nah Californien mehr 
durchpaſſiren, hemmte jeden Verkehr, ließ aber aus Vorficht faft dag 
ganze Mormonenarchiv verbrennen, damit, wenn die Dinge eine 
üble Wendung nahmen, e8 an compromittirenden Beweisſtücken 
fehlen möge. 

Die republikaniſche Partei in der Union wollte weder Sclaveret 
noch Vielweiberei dulden, die vemofratiiche aber beihüste die Scla- 
veret mit der Whrafe: „in Häusliche Einrichtungen folle fih der 
Bund nicht mifhen dürfen.” Mit derfelben Phrafe vertbeidigten 
nun aud die Mormonen ihre Vielweiberei. Präſident Buchanan 
wollte als Haupt der Demokraten den Unterfihted zwifchen Sclaveret 
und Dielmeiberet feharf betonen und befahl deshalb, eine Armee 
unter Claß und Scott zur Unterdrüdfung der Mormonen abzuſchicken. 
Aber die Expedition verfpätete fih bis in ben Herbſt 1857. Die 
Generale Claß und Scott mußten im November 150 engliſche Mets 
len vom Salziee entfernt ihre Winterquartiere aufſchlagen und lit— 
ten großen Verluſt durch Kälte und Hunger. Erſt im Frübjahr 
erhielten fie Verſtärkungen und einen vom Präſidenten für Deferet 
ernannten neuen Gouverneur, Gumming, dem MNoung meiden 
folte. Die Mormonen wagten feine Schlabt und hofften dur 
rechtzeitiges Nachgeben die Union zu verfühnen deren Uebermacht fie 
doch zulegt hätten erliegen müffen. Ste wichen alfo dem Streich, 
der gegen fie geführt werden follte, geſchickt aus durch eine provifori= 
Ihe Auswanderung nah Süden, und zeigten fi zu Unterhandlungen 
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genefgt. Da ſchickte Buchanan zmei Friedenscommiffaire, Powell und 
Culloch, und in Folge deffen liegen die Mormonen den neuen Statt- 
halter für Utah, Cumming, in die Salzftadt zu. Ebendahin Fam 
auch Thomas Kane, Bruder des berühmten Entdeckers der nord— 
weſtlichen Durchfahrt, und vermittelte die Ausſöhnung. Der Feld- 
zug batte 15 Millionen Dollars gefoftet und die Verwaltungsbe— 
amten *) Hatten ſchamlos geftohlen. Dies und die 4000 Dollars 
Jahresgehalte, welche Cumming bezieht, waren der einzige Ge- 
winn aus der ganzen Demonftration. Die in Utah zurücgeblte- 
benen Truppen der Unton find zu ſchwach und von den 9. Staaten 
zu fern, um fich lange Halten zu Eönnen und die Mormonen haben 
fih nur fheinbar gefügt, Cumming kann ihnen nicht mehr befehlen, 
als fie befolgen wollen. 

Man zählt jest 3—500,000 Mormonen, wovon ein großer 
Theil in England, Skandinavien und den Vereinigten Staaten 
zerftreut Tebt, die aber immer bereit find, fi) um den neuen Tempel 
zu ſchaaren. 

Die innere Partetung in den V. Staaten murde am mei— 
fien genährt durh die Sclavenfrage Den Angloamert- 
fanern in den nördlichen Provinzen, die von ihrer Hände Arbeit 
im gemäßigten Clima lebten und feine Sclaven brauchten, erſchien 
die Sclaveret in den füdlichen Provinzen ein Greuel, widerchriſtlich 
und inhuman, im höchſten Grade ungerecht für die Schwarzen, des 
moralifirend für die Weißen und eine Schande für die Union. 
Metteifernd mit England, welches die Sclaverei aus andern Grün- 
den audzurotten fuchte, bemühten fih die Abolttiontften 
oder Sreibodenmänner im Norden der V. Staaten, den 
Sclavenhandel gefeslich abzufbaffen. Die Sclavenhalter in den 


*) Einer derfelben erbot fih in einer öffentlichen Annonce zu Hülf- 
leiftung bei allerlei Speculationen und fügte zu feiner Empfehlung Hinzu, 
er habe bei den damaligen Armeelieferungen 1 Mill. Dollars gewonnen. 
Allg. 3. 1858 Nr. 137. 
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Südprovinzen erfannten aber in der Beibehaltung ihrer Sclaven 
eine Lebensfrage. Um in dem heißen Simmelsftrih auf den Plan— 
tagen die Colonialproducte zu erzeugen, Zuder, Kaffee, Baum— 
wolle ꝛc., brauchte man nothwendig die ſchwarze Race, denn die 
weiße hätte die Kite nicht ausgehalten oder zu viel Arbeitslohn 
gefoftet. Ueberdies fühlte man, wenn die Neger emanctpirt mürs 
den, deren Empörung mie auf Hayti. Die Yankees im Süden 
fochten alfo für ihre Eriftenz. Ste hatten aber das erlaubte Maaß 
ald Herren übertrieben und überboten fih in Trotz und Barbaret, 
um den reihen Gewinn, den fie aus dem Mißbrauch des Sclavens 
haltens zogen, zu entfehuldigen. Daher die ungeheure Gehäfitgfeit 
des ganzen Streites. 

Man muß dabei in Anſchlag bringen, daß der Yankee von 
germaniſcher Race ſich von Natur erhaben fühlt über den Neger, 
ihn kaum als Menſchen gelten läßt, ihn lieber zum Thiere rechnet 
und ſich daher auch die roheſte Grauſamkeit gegen ihn erlaubt. Im 
ſpaniſchen und vortugieſiſchen Amerika herrſcht die Verachtung gegen 
die ſchwarze Race bei der weißen nicht, wie im engliſchen. Die 
Neger wie die Indianer beten und eſſen mit den Weißen gemein— 
ſchaftlich, verheirathen ſich mit denſelben und ſtehen als katholiſche 
Chriſten auf gleicher Linie. Auch die Sclaven werden mild be— 
handelt und ſind Glieder der Familie. Die Angloamerikaner da— 
gegen dulden keinen farbigen Menſchen in ihrer Geſellſchaft. Auch 
freie Schwarze von großem Reichthum, auch Quateronen, die ganz 
weiß ſind und nur in einem dunkeln Schatten um die Augen eine 
Miſchung mit Negerblut verrathen, dürfen nie mit einem Weißen 
bei Tiſch, nie mit ihm im Wagen ſitzen. Dieſer tiefe Racenhaß 
iſt in der vorliegenden Frage entſcheidend. Der ſpaniſche Süd— 
amerikaner und Braſilianer verliert in der friedlichen Vermiſchung 
mit den Schwarzen allmählich den Adel und die Energte der weißen 
Race. Diefe feftzubalten Iehrt dagegen den Yankee fein guter In— 
flinet und er fährt beffer dabet. 

Sein Stolz ift gerechtfertigt, fein Verfahren practiſch, nur 
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durch den Mißbrauch der Gewalt, die er über die fehmarze Race 
befigt, ruft er den Fluch des Himmels auf fi herab. Anftatt 
namlich die armen Schwarzen, mie Unmündige, menſchlich und lieb— 
reich zu behandeln und bis zu der Stufe von Bildung, der fie 
fäbtg find, zu erziehen, hält der Yankee den Echmarzen gewalt— 
fam in der Thierheit zurück, verbietet ibm bei Todeäftrafe leſen 
und fihreiben zu lernen und behandelt ihn mie dad Vieh. Im 
Sabr 1852 beichrieb Harriet Beecher Stove in dem berühmten Ro— 
man „Onkel Toms Hütte” die Leiden der armen Neger und trug 
dadurch nicht wenig bei, den Eifer der Abolitioniften und die Wuth 
der Sclavenhalter zu erbiten. Das Aergſte war die Negerzüchteret, 
welche völlig wie die Viehzucht getrieben wurde, denn, um nit 
fchmeres Geld für aus Afrika eingebrachte Sclaven ausgeben zu 
müffen, find im Süden der V. Staaten Anftalten eingerichtet, 
worin Negerfinder in Menge erzeugt werben. Daß der Sclavenbe= 
figer felbft mit feinen Sclavinnen eine Menge Kinder zeugt und diefe 
dann verfauft,*) ift unter den Yankees etwas gemöhnliched. Der 
Preis der Sclaven fleigt mit dem Bedürfniß der Arbeit umd diejed 
mit dem Abſatz der Colontalmaaren in Europa. Der Abfa hat 
aber beftändig zugenommen, mithin auch der Bedarf an Sclaven 
gerade in der Zeit, in der die Abolttioniften am lauteften gegen 
die Eclaveret fchrien. 

England und Frankreich Hatten ſchon 1831 unter fi, dann 1841 
auch mit Rußland, Defterreich und Preußen einen Vertrag abgeſchloſ— 
fen, worin fte fih verbürgten, in ihrem Gebiet feine Sclaverei mehr 
zu dulden. England und Frankreich fhloffen 1845 einen neuen Ber- 
trag in Bezug auf das Durchſuchungsrecht der Schiffe und hielten Eleine 
Flottillen an der Küfte Afrika’3, um den Menfchenhandel nach Ame— 
rifa zu verhindern. In den V. Staaten felbft hatte der Congreß ſchon 


*) Präfident Sefferfon felbft verfaufte feine eigenen Kinter. Eine 
Tochter von ihm wurde zu New-Orleans auf offenem Marfte von einem 
feiner Verehrer gekauft. Hamilton I. 163. 
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1776 die Einfuhr von Sclaven verboten, allein das Intereffe hatte 
das Einhalten des Verbots unmöglih gemacht. Inzwiſchen Batte 
man ſich vertragen und noch zulett Hatte Clay eine Compromißbill 
durchgeſetzt, welche zmifchen den nördlichen und füdlichen Provinzen 
eine billige Ausgleichung erſtrebte. Es handelte fih hauptſächlich 
um die neuen Territorien und Provinzen, in denen beide Parteien 
dte Oberhand zu erhalten, die eine die Sclaveret einzuführen, die 
andere fte au&zurotten ſuchten. Die f.g. Nebradca-Bill vom 24. Mat 
1854 ftellte e8 jedem neuen Territortum frei, ob es Sclaven halten 
wolle oder nicht; allein das Intereffe war zu mächtig umd die Selbſt— 
bülfe dem rohen Danfee zu geläufig, als daß er fich in der geſetz— 
lichen Bahn hätte Halten Yaffen. Das Geſetz wurde ganz offen 
umgangen. Neger, welche durch die Behörden von Sclavenfhiffen 
waren mweggenommen worden, brachte man doch nur an einen Ort, 
wo fie mieder verkauft wurden. 

Das alte Nebrasca genannte Gebiet im Dften des Miffourt 
zerfiel in die Staaten Wisconfin, Jova, Miffourt, Indian Terrt- 
tory und Kanſas. Kanſas, zmifchen dem Miffourt und den 
NRody-Mountains am Fluſſe Kanſas, war ein noch menig ange- 
bautes, ſchwach bewohntes Prairieland, in melches aber immer 
mehr Anficdler einwanderten. Die meiften famen aus den nörd— 
lihen Provinzen und waren mithin Abolitioniften, die Minderheit 
hielt Sclaven und fuchte ſich aus den ſüdlichen Provinzen zu ver— 
ftärfen. Vor allem lag den Bemohnern des benachbarten Miffourt 
daran, die Sclaveret in Kanfas zu erhalten, um ihre Partei zu 
verftärfen und am Congreß die Stimme eined Staates mehr für 
die Sclaverei zu gewinnen. Als daher 1854 durch tie Aboltttont- 
ften die Stadt Lawrence in Kanfas erbaut wurde, Fam allerlei bes 
ſtelltes Gefindel aus Mifjourt herüber, um die Arbeit zu ftören. 
Diefe Miſſouri-Ruffians waren ausgefuchte NRaufbolde in rothen 
Flanellröcken, bis an die Zähne bewaffnet, faft immer befoffen und 
zu allem fahtg, von unglaublicher Rohheit. Sie drängten ſich ohne 
weiteres in die Berfammlung der Bürger von Kanſas und flimmten 
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mit. Nicht ohne große Mühe gelang e8 den Bürgern, fih am 
15. December 1855 in einer Verfammlung zu Topeka eine Ver— 
faffung und Organiſation unter dem Gouverneur Needer zu geben. 
Nun ſchloß aber Miffouri einen Bund mit Georgien und Carolina, 
um Kanjas mit Gewalt zu einem Sclavenftaat zu maden. Am 
21. Mai 1856 überfielen taufend Ruffians unverfehens die Stadt 
Lawrence, verbrannten die öffentlichen Gebäude und plünderten alle 
übrigen aus, desgleichen legten fie die Stadt Bernard in Afche. 
Die Freibodenmänner waffneten fih nun auch, erlitten aber am 
30. Aug. eine Niederlage und wurden vom Norden her nicht unterftüßt. 
Die Sclavenhalter entwidelten an allen ihren Grenzen eine 
Energie, gegen welche ſich die Abolitioniften der gefammten Union, 
welche doch entſchieden die Mehrheit bildeten, auf eine merkwürdige 
Weiſe nur pajfiv verhielten. Die Sclavenbalter festen am 4. Nov. 
1856 die Wahl Buchanans zum Präfiventen*) durch und be— 
haupteten die Oberhand im Congreß. In New-York felbft, dem 
Mittelpunet der nördlichen VBrovinzen, war der Hauptftapelplag für 
die Eolonialmaaren des Südens und hielten es die großen Handels— 
männer heimlich mit dem Süden. Ueberhaupt konnte in Nord» 
amerifa, wenn Humanität und Geldinterefje ftritten, der Sieg nie 
zweifelhaft jeygn. Die Sclavenhalter (die enragirteften im Süden 
hieß man fire-eaters, Feuereffer) durften fich ungeftraft alles er- 
lauben. Wo fie innerhalb ihrer Grenzen irgend einen Abolitioniften 
witterten, pflegten fte denfelben nackt auszufleiden, in Theer umd 
dann in Federn zu tauchen, und fo unter Spott und Peitſchen— 
hieben fortzujagen. Gin 2008, meldhe3 befonders ‘die frommen 
Miſſionäre und Schulmeifter traf, melde heimlich den Negern 
Unterricht ertheilten. Dft auch fielen die Sclavenhalter in das 
Nahbargebiet ein, um Sclaven gewaltfam zurüdzubolen, die ent— 





*) Am 4. März 1857 wurde Buchanan als Präfident zu Washington 
inaugurirt und z0g im Triumph auf, vor ihm ein hoher Wagen mit der 
Freiheitsgättin, hinter ihm ein Schiff mit vollen Segeln und Wimpeln. 
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flohen waren, mobet fie Häuſer plünderten oder verbrannten. Oft 
wurden Unfchuldige als Abolitioniften verdächtigt und verfolgt, 
Gläubiger, die ein böfer Schuldner anflagte, um fie Ioszumerden, 
Privatperfonen, an denen man Nahe nehmen wollte ıc. 

Ein gewiffer Bromer (Old Captain genannt), ſchon 63 Jahre 
alt, litt ſchwer im Bürgerfrieg von Kanſas. Die Miffourtleute 
verbrannten ihm Haus und Hof, mordeten ihm zweit Kinder und 
vermäüfteten feine Felder. Sein Weib farb vor Gram. Da fihmur 
er den Sclavenhaltern Rache, fammelte GTeichgefinnte um fi, fiel 
in Miffouri ein und fengte und brannte dafelbft wie ein Räuber. 
Man fing ihn, er machte fich wieder frei und reizte im Det. 1859 
zu Sarper’3 Terry in Dirginten die Neger auf. Die Empörung 
derfelben wurde jedoch bald durch Truppen beftegt und Bromer ges 
fangen. Er läugnete nichts, lieh feinem Ingrimm fräftige Worte 
und wurde, nachdem man ihn, den von vielen Stichen und Hieben 
am MWundfieber Itegenden, gleichwohl wochenlang mit Verhören ge— 
quält hatte, am 2. December zu Charlestomn gehenkt. 

Die Mehrheit in Kanſas mußte zufeben, wie bereit am 7. Nov. 
1857 von der Minderheit eine neue DVerfaffung gemacht wurde, 
melche die Sclaverei beibebielt, und mie der Präfident Buchanan 
diefe neue Derfaffung auch wirklich beftätigte. Im Congreß zu 
Maihington kämpften die Vertreter beider Parteien mit Außerfter 
Grbitterung. Kein Anftand, feine Würde des Gefeßgebers wurde 
mehr gefehont. Am 22. Mat fhlug im Senat Broofs von Süd— 
carolina feinen Gegner in der GSclavenfrage, den Abolitioniften 
Summerd von Mafjahufetts, mit einem Stode halbtodt, und 
wurde doch deshalb nicht ausgeftoßen, ſondern nur zu 300 Dollar 
Strafe verurtheilt, empfing aber dafür einen ſchweren gold- 
beihlagenen Stock mit der Inſchrift hit him again (hau ihn 
noch einmal). Am 5. Februar 1858 kam es wegen derſelben 
Trage im Repräſentantenhauſe zu einer furchtbaren Schlägerei 
zwifchen Grow vom Norden, Kritt und Potter vom Süden, und 
vielen andern, die fich einmifchten. Die Trage wegen Kanfad war 
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deshalb jo wichtig, weil fih 30 Sclavenftaaten 30 Fretboden- 
ftaaten mit ihren Stimmen gegenüberftanden. Dur) die Aufnahme 
Galiforniens in die Union hatten die leßteren eine Stimme mehr 
erhalten, die erfteren feßten daher alles dran, um mit Kanfaß eine 
neue Stimme zu gewinnen. Der Präafident Buchanan war von 
ihrer Partei und das Uebrige that ein colofjale8 Beftehungs- 
joftem, welches vom Süden aus in Wafhington gepflegt wurde. 
Zwifchen beiden Parteien fuchte eine dritte, die der f. g. Freeſoilers, 
zu vermitteln, indem fie die Sclaverei, wo fie einmal war, gewäh— 
ren laffen, ihrer Ausbreitung auf andre Gebiete aber Schranken 
jegen wollte. Inzwiſchen gingen die Kinzelftaaten immer weiter. 
Miffouri und Arkanfas verbannten 1860 alle freien Farbigen aus 
ihrem Gebiet, e8 jollte dort Fein Farbiger leben, der nicht Sclave fey. 
Die jüngften Nachrichten melden, die Ziwietracht zwiſchen Nor— 
den und Süden habe einen noch höheren Grad erreicht. Der Süden 
ſey entfchloffen, wenn nah Buchanans geſetzlichem Austritt der 
demofratifche Kandidat Bredenridge bei der Präſidentenwahl nicht 
durchdringen ſollte, alle feine Abgeordneten nicht mehr nah Waf- 
bington, fondern nah Richmond zu ſchicken und dem alten Con— 
greß einen Sondereongreß der Selavenftaaten gegenüberzuftellen. 
Gegen England erlaubten fih die V. Staaten ein fehr rüd- 
ficht3lofes Benehmen. Als der englifhe Gefandte Crampton in den 
DB. Staaten Werbungen machen ließ, wurde er 1856 ohne weiteres 
heimgeſchickt und drei englifhe Konfuln in New-York, Philadel— 
phia und Cincinnati abgefegt, ohne daß es England gewagt hätte, 
eine Genugthuung zu fordern. In dem 1846 zwiſchen England 
und den DV. Staaten abgefchlofjenen Dregon =» Örenzvertrage war 
die nordmeftlihfte Grenze zwiſchen dem engliſchen Neugeorgien 
und dem amerifanifchen Dregon am ftillen Deean nicht genau be= 
zeichnet worden, fo daß 1859 Streit entftand über die fleine Infel 
San Juan, auf weldhe beide Anfprud machten. Anfangs hatten 
fih die Amerikaner um diefe Infel wenig befümmert, als aber ihre 
Anftenlungen weiter vorrückten und von Indianern angegriffen wur- 
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den, glaubten fie, diefe feyen auf fie gebegt von Engländern der 
Hudfond = Bay= Compagnie, melde die Inſel zu benugen pflegten. 
Nun Flagten die amerifanifhen Anftedler und erhielten zum Schuß 
eine Eleine Befagung, melde die Inſel als Eigenthum der DB. 
Staaten anfprad. England war damals in Europa und Aften zu 
tief verwidelt, um nicht in Amertfa nachgeben zu müſſen. 

Einen fleinen Uebermuth übten die DB. Staaten auch gegen 
Defterretich aus, indem fie einen eigenen Agenten für das inſur— 
girte Ungarn aufftelten und nachher Koſſuth mit ungeheurem 
Jubel empfingen. Auch noch am 22. April 1858 feierten die po— 
litiſchen Flüchtlinge aus Europa zu Nemw-Morf ein großartiges 
Todtenfeft zu Ehren Orſini's. Um einen hoben Katafalk ſtan— 
den einige Hundert Staliener, an bie ſich Deutſche, Franzoſen, 
Polen 2. anfchloffen. Die Muſik fpielte. In einer Rede wurde 
feterlich der Iyrannenmord gepriefen. Am meiften entehrten fich 
dabet die deutſchen Turner, melde edlere Grundſätze aus ihrer 
Heimath hätten mitbringen follen. 

Mit den fpanifchen Südamerikanern machten die Yankees no 
weniger Umſtände. Als auf den peruaniſchen Xobosinfeln der 
Guano (Dogelmift) in reicher Menge gefunden und die Ausbeutung 
deffelben 1842 ausdrücklich durch ein Gefeg der Regierung von 
Peru vorbehalten wurde, festen fih die Yankees nichtsdeſtoweniger 
dort feft und führten den Guano in Maſſen davon. 

Die Einwanderung in den DB. Staaten war in den Beiten, 
in melden Europa entweder durch Hungersnoth oder durch des— 
potiſche Reactionen am meiften litt, auch am zahlreichften. Daß 
1854 in New-York allein 319,233 Cinwanderer und zwar größe 
tentheild aus Deutſchland und 1855 dafelbft wieder 136,233 ans 
langten, erklärt fich theild aus der Unzufriedenheit der Deutſchen 
mit ihren Zuftänden nad der mißlungenen Revolution von 1849, 
theils aus den nafjen SIahrgängen. Die Auswanderung aus Eu— 
ropa ift inımer noch im vollen Gange und die V. Staaten zählen 
jegt fhon 26 Mil. Einwohner. Wenn das fo fortgeht, werden 
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fie in 100 Jahren 100 Millionen zählen und das mächtigſte Volk 
auf dem ganzen Runde des Planeten jeyn, wenn die Corruption 
fie nicht uneinig macht und auseinanderreißt. 

In Canada, dem englifchen Beſitzthum, lebte man noch in 
alter Weiſe fort und verwilderte nicht fo, wie in ver benachbarten 
Republik. Reiſende rühmten ftet3 den Frieden und MWohlftand 
und die gute Geftttung, befonverd auch die Anmuth der franzöſi— 
jhen Bevölkerung in Canada. Und doch wirkte dad Beiſpiel der 
Nachbarn nah und nah ein wenig anfteefend. In Obercanada 
neigten viele zur Demokratie und in Untercanada fuchte Papineau 
eine ſpecifiſch franzöſiſche Partei gegen die englifhe Negterung 
aufzuftaheln. Veranlaſſung dazu gab die mancherlet Willfür in 
der Verwaltung vom Mutterlande aus. Im Jahre 1836 formu- 
lirte die Affembly in Niedercanada ihre Forderungen dahin: der 
Gouverneur ſolle der Aſſembly verantwortlich jeyn, die Finanzen 
follten befjer geregelt, die Freiheiten der Colonte überhaupt er- 
meitert werden. Würde England diefen Forderungen nicht nad 
geben, jo drohte die Affembly mit Steuerverweigerung. In 
Dbercanada folgte man gern dieſem Beiſpiel. Vergebens fuchten 
die „Royaliften“ die Bewegung aufzuhalten, die „Söhne der Fret- 
beit”, die fich zuerft in Montreal conftituirten, fehritten zu offener 
Gewalt, ald die Negterung und das englifhe Parlament felbit ihre 
Forderungen verwarfen. Aber dag Milttair wurde der Infurgenten 
Meifter, zuerft bei St. Charles am 25. Nov. 1837, dann auch in 
Obercanada, wo Madenzte den Auffitand leitete. Der engliiche Ges 
neral Collone ftellte überall die Ordnung her und verfolgte die In— 
furgenten bis auf die den V. Staaten gehörige und im Niagarafluß 
liegende Infel Navy-Island, auf der fie fich unter ihrem letzten An— 
führer Mac Nab verfchangt hatten. Ste konnten ſich mit Hülfe der 
ihnen aus den V. Staaten zulaufenden guten Freunde nur jo lange 
halten, bis der Präſident der Unten, van Buren, Befehle gab, die 
Neutralität einzuhalten und den Injurgenten keinerlei Vorſchub zu 
leiften. Da fahen ſich die Ießteren gezwungen, fi) zu zerftreuen. 
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Am Sanuar 1838 fam Lord Durbam ald neuer Gouverneur 
nah Canada, um die Gemütber vollends zu verfühnen, aber feine 
Mafregeln und Vorſchläge erfchtenen in England zu Tiberal und 
Mintftertum und Parlament desavoutrten ibn. Im höchſten Grade 
entrüftet und über Unvernunft und Undank flagend, gab Durbam 
feinen Poften auf umd überlebte feinen Mißmuth nicht lange. Die 
Canadier gertetben aber auf3 neue in Zorn, verbrannten in Que— 
beef die Bildniffe der Lords Brougham und Melbourne, die Dur- 
ham im Stich gelaffen hatten, und erhoben unter Robert Nelfon 
noch einmal Aufruhr, aber ohne Nachdruck. Am 10. Auguft 1840 
erhielten fte eine neue Verfaffung, indem Ober- und Niedercanada 
verſchmolzen und die Franzofen als ſolche in der allgemeinen Afs 
fembly in die Minderheit verfegt wurden. Dabei tft e8 bis jeßt 
gebHeben, menn gleich von Zeit zu Zeit noch Klagen aus Canada 
berübertönten. In jünafter Zeit bat fih der junge Prinz von 
Wales aufgemacht, die Colonte zu befuchen. 

Im Norden der fehmachh bevölferten Colonte breiten fih noch 
unermeßlihe Prairien aus, aber vergebend fuchte England den 
Strom, menigftens der englifchen und trifhen Auswanderung, 
nah Canada zu leiten; faft alles ging in die D. Staaten. Sene 
weiten Prairien felbft aber wurden häufig für Rechnung der Res 
publifaner ausgebeutet. Der größte Jäger und Pelzhändler Ca— 
nada’8 war Fein Engländer, jondern ein Bürger der V. Staaten, 
der aus der Gegend von Heidelberg gebürtige vormalige Kürfchner= 
geſell Aftor, der Hunderte von franzöſiſchen Sägern in den Prai— 
rien befoltete, um das Wild zu erlegen, und zwanzig Schiffe 
unterhielt, um die Haute und Pelze in Europa und China zu 
verfaufen. Nah ihm murde eine von ihm an der Weftfüfte Nord» 
amertfa’3 gegründete Colonie und Handelsſtation Aftoria genannt. 
Er ftarb 85 Jahre alt 1848 und hinterließ 50 Mil. Dollars. 

Lange tft ein Seeweg um den Norden Amertka’3 berum nach 
Ehina, die f. g. nordweſtliche Durchfahrt, geſucht worden, 
weil man auf demfelben viel fihneller in die indo- ER Ge⸗ 
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wäffer kommen würde, ald um die Südſpitze Amerika's oder 
Afrika's herum. Allein man fand im Polarkreiſe das Meer ſtets 
zu jehr mit undurchdringlichem Eiſe angefült. Großen Ruhm 
erwarben die englijchen Sapitaine Roß und Parry durch die Kühn: 
beit, mit der fie in die falte Zone eindrangen, dem größten aber 
Gapitain Franklin, der auf den berühmten Entdeckungsſchiffen des 
Cap. Roß, Erebus und Terror, 1845 feine Entdeckungsreiſe, um 
die nordweſtliche Durchfahrt zu finden, unternahm, aber nicht 
wiederfehrte. Die ganze gebildete Welt intereffirte fih für ibn 
und wettetfernd fhicten England und die B. Staaten Schiffe aus, 
den WVerlorenen zu ſuchen, nahe an 30 verſchiedene Expeditionen. 
Aber erft 1859 fand Capitain M’Elintac mit dem Dampfer For, 
den Lady Franklin auf eigene Koften audgerüftet hatte, um ihren 
Gatten miederzufinden, die Spuren des Verlorenen wieder auf, 
namlih einen auf Point Victory an der Weſtküſte von King 
Williams Island am 25. April 1845 von den Gapitaind Crozier 
und Fitzjames niedergelegten Bericht, nah welchem die beiden 
Schiffe Franklins, Erebus und error, im Eid eingefroren, wenige 
Tage vorher hatten müfjen verlafjen werden, nachdem Franklin 
jelbft fhon am 11. Juni 1847 geftorben war. Damals waren 
noch 105 Berfonen der Expedition übrig. Kleider, Waffen, zum 
Theil auch Gerippe verjelben wurden noch an verjchiedenen Orten 
(an ver Badbay) gefunden. Franklins Opfertod führte aber den— 
noch zur Entdeckung der nordweſtlichen Durdfahrt, denn unter 
den Schiffscapitainen, die ihn aufjuchten, überwinterte Mac Elure, 
von Welten Eommend, im Meereiſe unfern von der Meivilleinfel, 
und traf bier 1853 zufammen mit dem von Dften kommenden 
Gap. Kellett. Die eingefrorene Durchfahrt war jomit entdeckt, aber 
fie blieb unpraftiih, weil des Eifes zu viel war. Dagegen ent- 
terfte der Amerikaner Dr. Kane, als er ebenfalls Franklin aufſuchte 
(1853— 1855), daß fi) der Smithjund am nördlichen Ende der Baf— 
finsbay gegen Norden immer weiter ausdehne und in ein offenes Meer 
ausmünde, welches Durch warme Strömungen vom Eife frei gehalten jey. 
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Mittel- und Südamerika wurden nicht wie Nordamerika von 
der germaniſchen Race (Engländern und Deutſchen), ſondern von 
der romaniſchen beherrſcht, indem die Spanier hier alles eroberten, 
mit Ausnahme Braſiliens, welches den Portugieſen zufiel, unge— 
rechnet die kleinen Niederlaſſungen der Holländer, Engländer und 
Franzoſen in Guyana. Aber auch ſchon vor der Eroberung Ame— 
rika's durch die Weißen beſtand unter den eingebornen Indianern 
(den Rothhäuten) im Norden und Süden ein Unterſchied. Die 
Yankee's ſtießen nur auf wilde nicht ſehr zahlreiche Stämme, und 
juchten diejelben einfach auszurotten; die Spanier dagegen fanden 
wohlorganifirte Staaten mit einer überaus zahlreichen ackerbauen— 
den und verhältnigmäßig gebildeten Bevölkerung vor, mit ver fie 
fih friedlich vermifhten. Sogar das DVerhältniß der Neger, bie 
man ald Sclaven einführte, war im romanifchen Süden ein an= 
deres, als im germantfehen Norden. Es gab nämlid im Süden 
viel weniger Schwarze und fie wurden viel menfchlidher behandelt, 
die Vermiſchung mit ihnen war nicht arg verrufen. 

Das Syftem, nah welchem Spanien feine ——— aus⸗ 
gedehnten Colonien in Mittel- und Südamerika behandelte, iſt 
von den meiſten Geſchichtſchreibern auf eine ungerechte und un— 
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verftändige Weiſe getadelt worden. Es tft wahr, die Golonien 
wurden vom Mutterlande aus durch vier Virey's (Vicekönige) in 
Neufpanten (Mexiko), Peru, Neugranada und Rio de la Plata, 
despotiih regiert. Die Regierung allein hatte dad Monopol des 
Handels und erlaubte erft 1765 den Kandel nah Weſtindien (den 
Antillen) aus fieben Häfen. Die Reichthümer aus den Colonten, 
fonderlih die Ausbeute der Bergwerfe von Potoſi, wurden dem 
Mutteslande jährlich auf der großen |. g. Silberflotte zugeführt, 
auf melde die Engländer fo oft Jagd machten. Der Verkauf 
europätfeher Induſtrieartikel mar ebenfalls Regierungsmonopol. 
Wie ve Virey's felbft ihre Poſten oft nur einer Camartlla in 
Madrid verdankten, . fo übten auch fie wieder groben Nepotismus. 
Die Eolonten blieben dem Auslande hermetiſch verfhloffen, na= 
mentlich durfte Fein Strahl von Philoſophie und Aufklärung aus 
der alten Welt eindringen und die Fatholifhe Kirche übte unum- 
fchränfte Gewalt über die Eindlichen Seelen der Creolen (in Ame— 
rifa geborene Weiße) wie der Indianer und Neger und der au 
allen dieſen Nacen entftandenen Miſchlinge. Da fehlte freilih 
die polttifche Agttatton und Tribune, die freie Preſſe, unbedingte 
Lehrfreiheit, die Schule, die Induſtrie, der Börſenſchwindel, aber 
das Volk war glüklih, das Land im tiefften Frieden, der Fortſchritt 
der Gefittung, namentlih in den Jeſuitenmiſſionen unter den India— 
nerftämmen der entlegenen Urmwälver (in Paraguay, am Amazonen= 
fluß und in Galtfornten), in hohem Grade erfreulih. Der üppige 
Himmelsſtrich gewährte den Gingebornen eine leichte Befriedigung 
ihrer einfachen Bedürfniſſe. Frohe und glückliche Naturfinder hätten 
fie in ihrer feltgen Ruhe niemals geftört werden follen. 

Die erfte Störung ging von der fpantfchen NRegterung felbft 
aus, indem diefelbe die thörichte Politik des Hauſes Bourbon ans 
nahm und den Kampf gegen die Kirche begann, der nit der 
Kirche, wohl aber den Bourbon zum Verderben gereichen follte. 
Nah Aufhebung des Jefuttenordend gingen auch deſſen wohlthättge 
Mifftionen in Amerifa unter und wurde der fegenvolle Einfluß 
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auch der Biſchöfe und Weltgeiftlichen auf die Indianer dur die 
Brutalität aufgeflärter Bureaufraten a la Pombal und Aranda 
verdrängt. Die Neuerung empörte dad überrafhte Volk, defjen 
berechtigte Unzufriedenheit viel vom Klerus genährt wurde. Ders 
gebend ſuchten die Biſchöfe das indianiſche Volk in Schuß zu 
nehmen gegen den Unfug des repartiniento (Aufdringen von Luxus— 
artifeln, melde dad gemeine Volk von den Beamten gegen hohe 
Bezahlung annehmen mußte) und der mita (Zwangsfrohnen der 
Indianer in den Bergwerfen und Plantagen). Endlich erhob fi 
in Beru der Indianer Tupac Amaru, um das Neth der Ynka's 
berzuftellen, 1778. Ob die glüdliche Erhebung der Yankee's gegen 
das engliſche Mutterland bier mitgewirkt hat, fteht dahin. Der 
neue Ynfa konnte mit den unzureichenden Mitteln feiner Stamme 
genofjen den Kanonen der Spanter nicht lange widerftehen. Don 
General Valle befiegt, gerieth er in Gefangenfchaft und wurde in 
Cuczko, der alten Hauptftadt der Ynka's, graufam hingerichtet, 
indem man ihm, nachdem er der Hinrichtung feines Wetbes, feiner 
Söhne und Freunde hatte zufehen müffen, die Zunge ausriß und 
ihn von Pferden in Stüde reißen ließ, 1781. 

Die Ruhe kehrte wieder und murde niht mehr unterbrochen 
bis zur Napoleonifhen Periode, in welcher die Zerrüttung des 
ſpaniſchen Mutterlanded auch die Kolonien in die Wirren dahin- 
riß, in denen fie noch jeßt hoffnungslos verftrtet find. Sie wur— 
den aus einem behaglichen Frieden, aus einem keineswegs befla= 
genswerthen Zuftande von Unmündigkeit und Eindliher Genügfams 
feit auf einmal ohne ale Noth, ohne daß fie es irgend bedurft 
hätten, lediglich durch fremden Einfluß herausgeriſſen in unfägliches, 
no immer fortdauerndes Unglück, im Namen einer Srethett, deren 
fie nte fähig waren, noch fetther fähig geworden find. Der Schlüffel 
zur Erklärung alles Unheils, was fett einem halben Jahrhundert 
über Südamerifa gekommen tft, Itegt in der Veränderung, welder 
die jpanifche Race in der Vermifhung mit der indianiſchen und 
Negerrace unter einem heißen Himmelsſtrich unterworfen worden 
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if. In Mexico, deſſen Hochebenen ſchon dem gemäßigten Clima 
angebören und wohin auch immer die Hauptſtrömung der Spanter 
aus dem Mutterlande ging, beträgt doch die Zahl ver Meißen 
und derer, in denen die weiße Farbe wenigſtens dad Uebergewicht 
bat, nur 2 Millionen, während die Zahl der rothen und ſchwarzen 
Menſchen und der dunfelgefärbten Miſchlinge 8 Millionen beträgt. 
Die Mifhungen dauern fort und fomtt auch die Entartung der 
edlen romaniſchen Nace. Das fpantihe Blut tft noch. wieder zu 
erkennen in beroifchen Kriegern, aber es erfcheint noch heißer ge- 
ot; der ſpaniſche Geift iſt miederzufinden in einigen Gtaats- 
männern und Rednern, aber dte Staatskunſt Farrtfirt in elenden 
Intriguen, die Beredfamfett in Bombaft. Die mittel- und füds 
amertfantfhe Revolution Hat fett 1808 immer und immer wieder 
nichts ald andere Nevolutionen geboren und tft noch zu Feinerlet 
Abſchluß gediehen. Ste bat feinen eigenthümlichen DVerfaffungs- 
zuftand zu begründen, ja nicht einmal eine neue polittfhe Idee zu 
erzeugen vermocht. Blind folgte fie dem Beiſpiel der V. Staaten 
oder Frankreichs. Auch ihre handelnden Charaktere waren nur 
die Affen Wafhingtons oder Napoleons. Wir fehen fie fortgeriffen 
vom Geifte DVoltaire’3 oder von maurertfher Schwärmerei. Wie 
Kinder folgen die Ereolen jest ihren europäifchen und nordameris 
kaniſchen Verführern, mie fie früher ihren Virey's und Biſchöfen 
gefolgt waren, jegt noch immer fo unmündtg wie vordem. 

Dur den Einfluß der Eatholifhen Kirhe mar ein Gefühl 
der Einheit in alle mittel- und ſüdamerikaniſchen Racen gekommen, 
denn alle waren gute Chriften. Nun erlitt aber der alte fromme 
Glaube mentgftend bet den Kaufleuten, Dffizteren und höheren 
Glaffen überhaupt einen gewaltigen Stoß dur die ſeit der Revo— 
lution eindringende Frivolität, Aufklärung und Firchenfeindliche 
Literatur. Südamerika wurde fyftemättfch mit den Werfen Vol- 
tatre’3 umd der ganzen revolutionären Schandliteratur Frankreichs 
von Bordeaur aus überſchwemmt. Dieſes Gift verdarb die Herzen 
und nährte ven Egoismus der Generale, einen Ehrgeiz und eine 
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Genußſucht, die nur auf Koften der Nebenbuhler befriedigt merben 
fünnen, daher die ganze nun ſchon fünfzigjährige Revolutionsperiode 
einfach einer Superfötatton von Blafen verglichen werben Fann, 
von denen immer eine die andere verdrängt, eine platzt umd eine 
andere wieder bervorfommt, um wieder zu plaken. Aus demſelben 
Grunde aber, aus welchem da3 romantfhe Amertfa fih innerlich 
nieht zu beruhigen und irgendwie auf eine fefte und dauernde Art 
neu zu geftalten vermag, tft e8 auch nicht fähig, ver Mankfeeftrö- 
mung von Norden ber zu wmiberfteben, und als romantiche Melt 
der germantichen aegenüber in flarfer Einbeit dazuſtehen. Das 
romantihe Element in ihnen tft auf ein Minimum re uchrt und 
durch Verſchwimmen in den farbigen Racen für immer corrum- 
pirt, mährend das germantfche Clement in Nordamerika in der 
ungeheuren Mehrheit der Benölferung fih rein erhalten hat. 

Den erften Revoluttonsverfuch im ſpaniſchen Amerika machte 
Miranda aus Garaccas, indem er 1797 dem arofen Pitt in 
London einen Plan vorlegte, nach welchem Mertco bätte infuratrt 
und aleich den V. Staaten frei erklärt werden follen. Das ſpa— 
nifhe Mutterland war damals durch die elendefte alfer Regierun— 
gen fo tief beruntergefommen, daß es im Kriegsfalle die Colonien 
nicht hätte behaupten können, und Godoy's Syſtem machte ſich 
von Jahr zu Jahr auch in den Colonien verhaßter, denn er gab 
die beſten Stellen daſelbſt nur ſeinen Günſtlingen oder denen, die 
ſte von ihm kauften, um ſich dann auf Koſten der Regierten zu 
bereichern. Miranda war ſehr eitel, nannte ſich ohne Befugniß 
Graf und ließ ſich in Europa bewundern, brachte aber erſt 1806 
eine kleine Expedition unter Lord Cochrane zuſammen, welcher mit 
ihm bei Coro landete, aber nichts ausrichtete, weil das Volk in der 
Colonie noch in tiefer Ruhe lebte. 

Erſt als Napoleon die regierende Dynaſtie in Spanien ab— 
ſetzte und der blutige Volkskrieg auf der pyrenäiſchen Halbinſel 
begonnen hatte, wurden auch die Colonien aufgeregt. Die Alt— 
ſpanier, welche dort die erſten Stellen und die reichſten Etabliſſe— 
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ments befaßen, wollten Amerika dem gefangenen König Ferdinand VII. 
erhalten. Die Creolen verlangten gleiche Rechte mit dem Altipas 
niern und wurden wirklich von der Gentraljunta im Mutterlande 
aufgefordert, Deputirte zu ſchicken. Nah und nach aber Liegen fie 
fih durch die Engländer und Nordamertfaner verführen, ſich über- 
haupt vom Mutterlande loszureißen. Die Farbigen hielten ſich an— 
fangs paffiv, big die Uneinigfeit unter den Weipen fie ihre Bedeu— 
tung und Macht zum erftenmal fühlen ließ. Als ein bisher außerft 
bigotied, von Prieſtern geleitete Volk waren fie den Liberalen in 
den Städten nicht hold und wollten nichts von den neuen Theorien, 
nichts von der Aufklärung und Preimaureret, welche fie von den 
Fremden lernten, wiſſen; jedoch rotteten fich die Indianer gegen 
die alte Regierung zufammen, wenn man ihnen vorfpiegelte, alle 
Weißen würden vertrieben und das alte Sndianerreih von Mexiko 





hergeftellt werden. Und bald thaten fi in den Bürgerfriegen Far- 
bige als tüchtige Krieger hervor und machten den gebildeten Städten 
die Regierungsgewalt fireitig. Das tft ald Grundharafter ded ger 
fammten Revolutionszeitalters im ſpaniſchen Amerika feflzuhalten. 


in Mexiko regierte der Virey Iturrigarai ſeit 1802 wie 
ein wirklicher König mit großer Hofhaltung, machte fi aber ald 
Anhänger Godoy’3 fo verhaßt, daß ihn bet der Nachricht von 
Godoy's DVerrath und der Abiegung der Bourbond in Bajonne 


die Altivanter in Mexiko felbft ab-, und ftatt feiner eine Gentrals 
junta einfegten, am 15. Sept. 1808. Die Anhänger ded Mutter 
landes thaten das, um den Creolen zuvorzufommen und das Heft 
in der Hand zu behalten. Weil aber in Mexiko die Indianer in 


dihten Maffen wohnen, Iteßen fie fih durch den Pfarrer Hidalgo 
bethören, die Zeit zur MWievderbegründung ihres Reichs fey gekom— 
men, die unrehtmäßige Gemaltherrfchaft der Spanier in der neuen 
Welt neige fih zum Ente. Mit einem furchtbaren Indianerheere 
erihien der Pfarrer im October 1810 vor der Hauptftadt Merifo, 


wandte ſich aber plöglich wieder um, weil die Creolen, um fih 
vor der Plünderung zu fohügen, eine große Anftrengung machten 
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und ein Heer unter Galleja aufbradten. Um von diefem nicht im 
Mücken gefaßt zu werden, wandte fih der Pfarrer um, erlitt aber 
durch Galleja nach einander zmei große Niederlagen bei Aculco 
und Zapolonejo, fiel in Gefangenfhaft und wurde Friegärechtlich 
erfchoffen, San. 1811. Doch hielt fih noch eine Zeitlang fein 
Genojje Rayon und einen neuen Aufftand begann der Pfarrer 
Pioreios (jelbft ein geborner Indianer), indem er verfudhte, die 
Häfen von Veracruz und Acapulco den ſpaniſchen Schiffen zu vers 
fliegen und die Altipanier in der Hauptftadt gänzlich abzufperren. 
Aber auch er wurde in der Schladht bei Tesmalaco im Nov. 1815 
geihlagen, gefangen und erjhoffen. Einen dritten Aufftand erhob 
der aus Spanten während der Reflauration geflüchtete jüngere 
Mina, aber auch er wurde befiegt und erfchofjen, 1817. 

Nun erfolgte eine völlige Serftelung der altſpaniſchen Regie— 
rung unter dem neuen Virey Apodaca. Die Ruhe mwährte aber 
nur bis 1821, denn fobald die Nachricht von der fpantfhen Re— 
volution im Jahre 1820 angelangt war, regte fi der Ehrgeiz 
und die Neuerungsjuht auch unter den Offizieren in Mexiko, und 
General Jturbide erhob fih gegen den Virey, der ihm wenig 
Energie entgegenfegte. Der Gedanke, fih vom Mutterlande zu 
trennen, war dur die fchlechte Regierung Perdinands VI. und 
durh die Mahnungen der Amerikaner und Engländer genährt 
worden, aber das monarhifche Gefühl im Volke noch fo ſtark, daß 
man wenigſtens Feine Nepublit wollte. Schon Hidalgo und Me— 
relo8 hatten einen einheimijchen Kaifer verlangt, das Betfpiel 
Napoleons mußte daher für einen kühnen General ſehr lockend 
ſeyn, und da die altipantihe Partei die Bourbond nicht retten 
fonnte, fo wollte fie wenigſtens den Ihron retten. Es iſt charak— 
teriftifh, dag diefe loyale Partei fih als Freimaurerloge nach dem 
ſchottiſchen Ritus conftitufrt Hatte, weshalb man fie die Escoſeſos 
nannte. Die republifanifche Gegenpartet conflituirte fih nad dem 
englifhen oder Yorkritus und erbielt davon den Namen der 
Vorkinos. Sp ſtark war ſchon der Einfluß europätfcher und nord» 
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amerifantfcher Sitten geworden. Die Maureret nahm in der 
neuen Welt genau in demfelben Maaße überband, tn melchem das 
Anfeben der Kirche fanf. Unter dem Beiſtand der Offiziere und 
des Heeres und unter Zulaffung der monarchiſchen Partei Iteß ſich 
der eigentlich eben fo talent= als verdienftlofe Sturbide am 18. Mat 
1822 als Auguftin I. zum erblihen Katfer von Mexiko ausrufen. 
Aber weder die V. Staaten von Nordamerlfa, noch die unterdeß in 
Südamerika entftandenen Republifen erfannten ihn an. Im Aerger 
wollte er Rache nehmen und beging fo viele Fehler, daß ihn eine 
Soldatenempörung eben fo fehnell wieder ftürzte, als ihn die erfte 
erhoben hatte, 1823. General Santı Anna, gegen den er ft 
barſch benommen hatte, rächte fih an ihm und vertrieb ihn. Da 
inzwifchen die fliegenden Republtfaner in Parteien zerfielen, glaubte 
Sturbide, er werde Erfolg Haben, wenn er wiederfäme, erfchten 
1824 im Lande, wurde aber ergriffen und ohne Gnade erfchoffen. 
Die Mexikaner bildeten fofort eine Föderativrepublik, anfangs 
unter dem Präſidenten Pedrazzo aus der gemäßigten Partei der 
Escoſeſos, der aber 1825 dur Guerrero aus der immer mäd- 
tiger gewordenen demofratifchen Wartet verdrängt wurde. Diefer 
mwütbete nun unbarmberzig gegen die Spanier und ließ erft alle 
altfpanifhe Geiſtlichen, endlich alle in Spanten Geborenen über- 
haupt ohne Ausnahme des Landes verwetien. Die Escoſeſos aber 
unter den Creolen, noch ihr Uebergewicht fühlend, machten num 
eine Gontrerevolution unter General Buftamente, der über Guerrero 
fiegte und denfelben erſchießen lief. Nun trat Pedrazzo mieder 
an die Spite der Föderation. Gegen Buftamente aber erhob fih 
1832 Santa Anna und überwand ihn in einem langen Kampfe, 
fo daß nunmehr wieder die demofratiichen Yorkinos dte Oberhand 
erhielten. Die Regterung diefer PBartet war nicht heilſam für 
Mexiko, denn fie brachte die Kirche in Verachtung, beginfttgte 
die Demoraltfatton und nivelltrte vollends die Standed- und Racen— 
unterföhtede. Die Folgen davon waren traurig genug, denn im 
Innern Mexiko's herrſchte Anarchie, wo fie nicht in Rethargie er= 
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ftickte, und nah außen zeigte die Republik erbärmliche Schwäche. 
Schon 1836 beim erftien Zufammenftoß der Danfee’3 in Teras 
mit den rechtmäßigen’ merikantfchen Landesherren ließ fih Santa 
Anna bei Jacinto ſchimpflich beftegen; 1839 ließ er fich megen 
Plünderung und Ermordung von Franzoſen durch eine franzöfifche 
Flottenerpedition maßregeln. Endlih murte er von Paredes 
verdrängt, der nicht beffer zu regieren verftand. Als es num die 
V. Staaten nah dem Bells von Galifornien und Neu-Mertfo, mie 
nah dem von Terad gelüftete, Eonnte ihnen die innerlich fo fehr 
zerrüttete und lockere Republik Feinen Widerſtand Ieiften. Die 
Hauptftadt Mexiko wurde, wie oben fchon erzählt ift, von den 
Mankee's erobert und nur deshalb wieder zurückgegeben, weil 
diefelben damals noch nicht jo weit im Süden erobern mwoll- 
ten, fondern fih mit den mexikaniſchen Nordprovinzen genügen 
ließen. Während des Krieges hatte fih Santa Anna dem dur 
feine Niederlagen verächtlich gewordenen Paredes vorgedrängt, wurde 
aber auch mieder verjagt und der neue Präſident Herrera verfuchte 
es mit Reformen, aber vergebens. Merifo blieb in feiner Ver— 
fommenheit. Im Jahre 1853 wurde die Negierung ſchon mieder 
durch einen General Arifta geftürzt, den aber 1854 Santa Anna 
verbrängte, bis auch diefer mieder 1855 von Alvarez verdrängt 
wurde. Zwar fam Santa Anna noch einmal an die Spike, mußte 
aber 1856 dem General Comonfort meiden, welcher felbft 1858 
ſchon wieder durch Zuloaga vertrieben wurde. Diefer regiert jebt 
noch, bat aber bisher vergebens Vera Cruz belagert, in melcher 
Stadt fich die füderaliftifche Wartet vertheidigt. Im ganzen Lande 
berrfht Anarchie, 1858 erhoben fich die Indianer und plünderten 
die Befigungen der Weißen. Jede Provinz und Stadt will felb- 
ftändig feyn und fih nichts von außen befehlen Yaffen. Im All- 
gemeinen aber zerlegen ſich die Parteien in die zwei Extreme der 
Puros, welche unbedingten vemofratifchen Fortfchritt verlangen, und 
der Conſervativen und Klericalen, welche fehnlichft wünſchen, unter 
einem ſpaniſchen Infanten zur monarchiſchen Regierungsform zu— 
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rücffehren zu können. Lazorns, Erzbifchof von Mexiko, proteftirte 
1855 gegen die harte Bedrückung der Kirche, welcher damals die 
weltliche Gewalt allen Befit raubte. In Südamerika war der Erz= 
bifhof von Bogota in gleicher Bedrängniß. Daher fih ter Papſt 
in einer Alloeution vom 15. December 1856 energifeh gegen die 
Zerrüttung der Kirche durch die republifanifchen Regierungen ber 
neuen Welt erklärte und den verfolgten Bifchöfen Muth zufprad). 

Im Süden von Merifo Tiegt das f. g. Gentralamerifa, 
welches fih in die Landenge von Panama zufpist. Vormals zu 
Meriko gehörig, haben diefe Provinzen des Südens ſich in der 
Revolution gegen Iturbide empört und dann unabhängig gemacht 
und jede bildet eine Nepublif für fih: Guatemala, Nicaragua, 
Eoftarica, Salvador und Honduras. Im Anfang fehlofjen fie eine 
Gonföderation und nahmen zu ihrem gemeinfhaftlihen Wappen 
fünf Vulkane. In Nicaragua brach der heftigfte Kampf 1825 
zwifchen den Anhängern des Alten und des Neuen aus. An 
der Spiße von jenen fand der Biſchof von Xeon, diefe führte 
General Arce und nah ihm feit 1829 der Wütherich Morazan, 
der alle Priefter verfolgte, die Heiligentage abfchaffte und fogar 
die Givilehe einführte. Allein als die Cholera auch in diefe Ges 
genden Fam, wurde fie vom Volk und am meiften von den India— 
nern ald eine Strafe Gotte3 angejehen, weil man den Fremden zu 
viel Einflug gegönnt habe. Ale Ausländer wurden als Gift- 
mifcher verfolgt und unter diefen Umftänden gelang es dem Halb 
indianer Carrera, an der Spike eines großen Indianerheeres 
Guatemala einzunehmen und ſich zum Oberhaupt der Confüderation 
aufzumwerfen, 1839. Bei feinem Einzug in die Stadt trug er 
einen Strohhut mit einem’ Baumzweige gefhmüdt. Morazan 
machte die äußerſte Anftrengung von liberaler Seite und nahm 
wirklih 1840 Guatemala wieder ein, wurde aber dort von den 
Indianern abgefperrt; ritterlich ſchlug er fih endlih durch, jedoch 
mit ungeheurem Verluſt und ohne daß er fi) hätte retten können. 
Er wurde gefangen und auf Carrera's Befehl erſchoſſen. Seitdem 
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loͤſte ſich die Confüderation auf. Carrera blieb Herr in Guates 
mala, Mora wurde e8 in Coftarica, San Martin in Salvador, 
Lindo in Honduras, Chomorry in Nicaragua. 

Die Engländer verfehlten nicht, die Schwäche diefer Fleinen 
Staaten auszubeuten. Insbefondere Fam es ihnen darauf an, 
feften Fuß auf der Oftfüfte von Honduras zu faffen, einmal um 
das Eoftbare Mahagonyholz dort aus den Wäldern zu holen und 
fodann, um die Paffage über die Landenge von Panama über: 
wachen zu können, da die Verbindung beider Meere durch einen 
Canal berzuftellen damal3 im Werke war. Sie bejegten 1841 
Belize an der |. g. Mosquitoküſte und machten einen Häuptling 
der Sanibos zu ihrem Werkzeuge. Diefe Sambos, Mifhlinge aus 
Indianern und Negern, hatten von den Weißen ein wenig Bildung 
angenommen und jener Häuptling ließ fi von den Engländern 
überreden, er fey der rechtmäßige Grundeigenthümer der Mosquito— 
füfte. Sie trieben es fo weit mit ihm, daß er fih unter dem 
Namen Robert Karl Friedrich zum König krönen ließ und alddann 
die Engländer, welche unter Oberft Wodehoufe bereits feiten Fuß 
gefaßt Hatten, nicht nur mit Belize (melches zu Guatemala), fon= 
dern auch mit einem langen Küftenftrich (welcher zu Nicaragua) 
und mit Roatan und der Bayinfel (melde zu Honduras gehörten) 
belehnen lieh. San Juan, eine zu Nicaragua gehörige Stadt auf dem 
ufurpirten Küftenftrih, murde ohne weiteres von den Engländern 
in Greytown umgetauft und zu einer englifchen Colonie gemacht. 
Zum Ueberfluß fnüpften ſie auch mit den zahlreichen Indianern 
in Yucatan Verbindungen an, um fie nöthigenfall3 den ſchwachen 
fpanifchen Bevölkerungen in den Fleinen, mittelamerifantfihen Re— 
publifen entgegenzumwerfen. Diefe letzteren ließen ſich jedoch den 
englifchen Uebermuth nicht geduldig gefallen und wurden von den 
Nordamerifanern unterftüßt. Honduras forderte für jeden Maha— 
gonybaum, den die Engländer auf feinem Gebiete fehlagen würden, 
10 Dollars, und als die Engländer fich deffen meigerten, Fam ein 
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nordamerikaniſches Kriegsfchiff, bombardirte Greytown und brannte 
die englifchen Gebäude und Vorräthe nieder, 1854. 

Das Parlament in London braudte in Zorn auf, aber Bal- 
merfton jprah zum Frieden. England wagte nicht die mindefte 
Nahe zu nehmen, weil es nicht gerathen fand, fi mit den 
V. Staaten in Krieg verwideln zu laſſen. Es war der englifhen 
Politik geglüft, die der V. Staaten in einem ſchwachen Augen 
blicke zu überliften und 1850 den nach den contrahirenden Bevoll- 
mächtigten benannten Clayton = Bulwer - Vertrag abzufchließen, in 
welchem fih die V. Staaten und England gegenfeitig verpflichteten, 
feine europäiſche Niederlaffung im fpanifchen Amerika zu dulden. 
Nah der f. g. Munrge-Doctrin, der zuerft von Munroe im Con— 
greß geltend gemachten Anficht, nach welcher die DB. Staaten über- 
haupt Eeinerlei Ginmifhung der alten Welt in die neue dulden 
jollten, hätte auch England verhindert‘ werden follen, an der Mos— 
quitofüfte Niederlafjungen zu gründen. Die Dankfee’3 waren daher 
ſehr boöfe über den Vertrag von 1850 und grollten den Englän= 
dern, jo dag, wenn diefe nicht die Grobheit von Greytown ges 
duldig hingenommen hätten, ein Krieg entbrannt wäre. England 
bequemte fich fogar, 1856 die Bayinfel an Honduras zurüdzugeben. 

Aber die Yankee's wurden von den Gentralamerifanern felbit 
noch weniger gern gefehen, als die Engländer, denn ihre Eins 
mifhung fehlen noch gefährlicher. Am 26. Sept. 1849 ſchloß eine 
Ganal-Compagnie unter Leitung des rührigen Vanderbilt mit Ni» 
caragua einen Vertrag ab, wonach fie den vielgemünfchten Canal 
durch die Enge von Panama graben wollte, um das atlantifche 
Meer mit dem ftilen Dcean zu verbinden, zunächft megen ber 
großen Mafje Neifender, welche nach) Californien wollten und denen 
der Landweg durch die meiten Prairien Nordamerika’ eben jo 
befchwerlich fiel, wie der meite Seeweg um dad Gap Horn herum. 
Der Canal kam aber nicht zu Stande, die Schwierigfeiten waren 
zu groß, die Mittel der Compagnie zu gering. Da verwandelte 
die Iegtere den alten Vertrag vom 19. Auguft 1851 in einen 
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neuen und baute ftatt des Canals eine Eiſenbahn, bedang fi 
dabei aber die größten Vortheile aus. Diefen Vertrag Eonnte fie 
jedoch nur durch eine großartige Beſtechung durchfegen, und der 
dabei compromittirte Präſident von Nicaragua, Chomorro, wurde 
das Dpfer einer nur allzu gerechtfertigten Nevolution. Er gehörte 
der liberalen Bartei an, melde ſtets mit den Mankee's Eofettirte, 
um angeblih in ihre altkatholiſch-ſpaniſche Finſterniß Licht und 
Aufklarung zu bringen. Alles, was noch von ſpaniſchem Blute 
übrig war, empörte fih daher gegen Chomorro. 

Die Eijenbahn wurde 1855 fertig, Eoftete aber hunderten von 
Arbeitern (befonderd Chineſen) das Leben, weil Fieberluft in ven 
Niederungen herrſcht. Am 21. April 1856 hielt der Eifenbahnzug 
in Panama. Ein Yankee wollte einem Mädchen eine Wafjermelone 
abfaufen, öffnete fie und bezahlte nit. Das Mädchen wollte ihr 
Geld, da ſchoß fie der Unmenſch mit feinem Revolver nieder. Die 
Mutter ſchrie um Hülfe, das Volk lief zufammen. Die Nort- 
amerifaner verfhanzten fih im Bahnhof und feuerten mit ihren 
Revolvers unter die Spanter und Schwarzen. Der Gouverneur 
und der nordamerikaniſche Conſul eilten herbei. Aber auch auf 
fie ſchoſſen die tollen Danfees, bis fie Eein Pulver mehr Hatten. 
Da wurden fie überwältigt und ermordet. Das wüthende Volk 
zertrümmerte dazu noch die beiden Yankee-Gaſthöfe. 

Die Erbitterung der Gentralamerifaner gegen Danfeed und 
Britten war nun gleich groß. Daher ver Sturz der liberalen Re— 
gierungen wie in Nicaragua, jo auch in Honduras, von wo Carrera 
den liberalen Präſidenten Gabanas vertrieb, 1855. Die Dankees 
aber trachteten fih zu rächen und wollten zugleich neben den Engs 
ändern fejten Fuß auf ver Landenge von Panama faffen. Ste 
bofiten mit den ſchwachen Creolen bier fertig zu werden, mie in 
Mexiko. Bräfivent Pierce wollte fih damals populär machen und 
dulbete, daß ein gewiſſer Walker, der ſchon 1854 von Californien 
aus einen Freifhaarenzug nah entralamerifa verſucht hatte, 
wiederum in den V. Staaten Freiſchaaren fammelte, um für bie 
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Liberalen in Nicaragua zu kämpfen. Es glückte ihm auch, ſich dort 
zum Dictator aufzuwerfen, während Rivas, der nominelle Präſident 
der Republik, nur ſeine Puppe war. Aber die kleinen Staaten Cen— 
tralamerika's waren alle darüber einig, daß man dieſen gefährlichen 
Dorn aus dem Fleiſch herausdrücken müſſe. Ste machten daher ge— 
meinſchaftlich eine Kraftanſtrengung und General Mora von Coſtarica 
überfiel die von Schleſinger befehligte Vorhut Walkers und richtete eine 
jämmerliche Niederlage unter der Yankeefreiſchaar an, am 7. April 
1856. Nun erkannte zwar Pierce noch am 15. Mat die factifche Re— 
gterung Walferd in Nicaragua an, wollte indeß nicht fo meit geben, 
ihn offen zu unterflügen, und Walfer felbft war nicht mehr ftarf 
genug, allein auszuhalten. Er wird als ein gemeiner und unfäbtaer 
Menſch gefchilvert.*) Rivas felbft verlteß ihn, fein Dampfichtff 
wurde ihm genommen. Nur mit Noth bielt er fih noch eine Zett- 
lang an der Küfte, bis ein Schiff der V. Staaten ihn durch eine 
mit General Mora abgefchloffene Capitulation erlöste und abholte, 
1857. Er wurde in Waihington verhaftet, aber gleich mieder 
freigelaffen. Man nahm nur den Schein an, als billige man 
die Freibeuterei nit. In New-Orleans hielt er einen förmlichen 
Thriumpheinzug. 

Auch auf die reiche Snfel Cuba, die immer noch dem ſpaniſchen 
Mutterlande gehorchte, richteten die Yankees gierige Blicke. Hier 
in der Hauptſtadt Havannah aber hielten die Spanter eine zahl- 
reiche Befagung. In Cuba tft das Plantagenfoften noch in aller 
Blüthe, mithin auch die Negerfclaveret und man befehuldigt die 
Königin Mutter Chriftine, fich bei dem ſehr einträglichen Sclaven- 
Kandel felbft betbeiligt zu haben. — Ein Abenteurer, verfuchte mit 
Freiſchaarenzügen aus den V. Staaten Cuba zu erobern. Narcife Lopez 
von Garacas diente als Oberft in Cuba, wo er, fett 1819 Soldat, 


*) Klein, rothhaarig, ohne eine Spur von Heroismus. Sein Ges 
fandter bei Pierce, Pater Vigil, war faft immer befoffen, hielt fich einen 
Harem und trieb allerlei Poſſen. 
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eine reiche Dame heirathete und fih mohlgefiel. Nah Spanien 
verſetzt; murde er General gegen die Karliften, ließ fich aber, 
während er am Spieltifh faß, überrumpeln und mit 8000 Mann 
gefangen nehmen. Ruhmlos kehrte er 1839 nah Cuba zurüd, 
vertbat aber alles Geld im Spiel und verlor jede Ausfiht auf 
Miederanftelung. Nun ging er nad Nordamerifa und betrieb 
einen Fretfhaarenzug, um Cuba für die Mankees zu erobern. 
Seine erfte Fahrt mit 600 Mann im Mai 1850 endete mit dem 
Verluſt von 30—40 Mann und jhleuniger Flucht. Die Manfees 
hatten bereitS Gubapaniere bis zum Werth von 100 Mil. Dollars 
bereit, die von Cuba als Schuld übernommen werden follten, falls 
Lopez gefiegt hätte. Sein zweiter, 1851 zu New-Orleans ausgerüfteter 
Zug war no unglücklicher. Er landete zwar und erließ Broclamatios 
nen, aber die Cubaner übermältigten feine Leute, von denen 50 getüdtet 
wurden. Die übrigen Fonnten das Schiff nicht mehr erreichen und irr— 
ten halbverhungert in den Wäldern umher, bis fie alle gefangen wurden. 
Lopez jelbft murde gefangen und am 31. Auguft gehenkt, mit ihm 
noch 51 feiner Leute, den Reſt ſchickte man gefeffelt nah Spanien. 
Eine Genugtbuung und Garantie wurde übrigens von der ſpa— 
niſchen Regierung vergebengd gefordert. Die B. Staaten troßten 
und machten Gegenbeſchuldigungen, ſofern nordamertkaniihe Schiffe 
von den Behörden in Cuba mit Befchlag beiegt worden feyer. 
In Nem-Drleans murte dad Haus des ſpaniſchen Conſuls vom 
Pöbel demolirt. ! 
Die ganze Nordfeite Südamerika's, welche durch die Landenge 
von Panama mit Gentralamerita verbunden wird, bildete vor der 
Revolution das ſpaniſche Vicekönigreich Neugranada mit der 
Hauptftadt Santa Fe de Bogota, mo der Virey Amar refidirte, 
Der Aufitand begann nit in der Hauptftadt, fontern in Provinzials 
ſtädten gegen die dort unter dem Mirey amtirenden Generals 
capitaine. in folder, Caſas in Quito, hatte ſich als Anhänger 
Godois verhaßt gemacht und wurde am 10. Aug. 1809 durch eine 
Junta geftürzt. Gegen einen andern, Emparan in Caraccas (Haupt- 
W. Dienzel, 120 Sabre. VL, 26 
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ftadt der Provinz Venezuela) erhoben fih am 18. April 1810 die 
dort dur den Handel mit Weſtindien von den europäiſchen Frei— 
beitsideen angeſteckten Kaufleute, und erft nachdem diefe Aufftände 
gelungen waren, wurde auch der Virey aus Bogota jelbft vertrieben, 
am 26. Juli 1810. Die demokratiſche Partei erhielt in Caraccas 
die Oberhand und übte rohe Grauſamkeit. Menſchen, die ihre 
polttifehen Gegner Eöpften und die Köpfe in hölzernen Kaäfigen 
ausftellen ließen, hatten von wahrer Freiheit und Menſchenwürde 
feinen Begriff. Das altglaubige Volk Hatte fich in kindiſcher Weife 
von den gebildeten Städtern überrafihen Yaffen, feine wahren Ge- 
finnungen aber traten erft an den Tag, als am 26. März 1812 
die ſchöne Handelsſtadt am Meere, Caraccas durch ein Erdbeben 
zerftört wurde, mobet 12,000 Menſchen umfamen. Das ifi Gottes 
Strafe! hieß ed. Das Volk fammelte fih unter Monteverde. 
Miranda, dad Haupt der Kiberalen, mußte flüchten und die Reftau- 
ration fiegte. Die Spanter von Panama und Maracaibo aus ge— 
wannen wieder die Oberhand und die infurgirten Provinzen Fonnten 
um fo weniger Widerftand Yetften, als fie nicht einig waren, fondern 
jede am Yiebften einen Staat für ſich gebildet hätte In Bogota 
waltete Narino, den Alvarez verdrängte, Quito fonderte ſich ab. 
In Denezuela wagte erft 1813. Simon Boltvar wieder 
pie Fahne der Freiheit zu erheben, beftegte den rohen Monteverde 
in der Schlacht bei los Tacuanes am 31. Juli 1814 und errang 
dadurch fo großen Ruf, daß ihm damals fchon der Chrenname 
Befreier (Libertador) zuerkannt wurde. Die Begeifterung für 
ihn war fo groß, daß auch Alvarez ihm folgen mußte. Nun 
kam aber nach der Neftauratton Ferdinandd VII im Mutterlande 
General Murillo mit 10,000 Mann von dort an, um die 
Eolonien zum Gehorfam unter den König zurüdzuführen, und er- 
reichte anfangs feine Abſicht, indem feine geſchloſſenen Regimenter 
den ſchwachen Widerſtand der Creolen und Farbigen überall brachen, 
wo er noch gemagt wurde. Boltvar zog fich auf die Infel Marguerita 
zurück und fand einen geſchickten Parteigänger an dem Schleich. 
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händler Brion, der eine Fleine Flotte bildete. Auch unterftügte man 
ihn von Egland aus und führte ihm 5000 Irländer zu, die fh 
aber empörten, weil fie feinen Sold befamen, und nah Jamaika 
zurücgefchteft werden mußten. Dennod gelang es Bolivar mit 
Meinen Mitteln, die flolgen Spanter zu neden und feine Macht 
allmählth zu vermehren. Obgleih er bei Sameno gefchlagen 
wurde, rächte ihn doch fein MWaffengefährte Paez, der fi dur 
die Fühnfte Kriegführung als Guerillero auszeichnete, 1817. Beide 
Greolen fegten den Kampf gegen die überlegenen Streitkräfte Mu- 
rillos mit äußerſter Zähigkeit fo lange fort, bis die letztern fich 
allmählich in Gefehten und durch Strapazen von felbft verzehr- 
ten. So fam e3 dahin, daß Murillo in Sarı Carlos eine fefte 
Stellung nehmen und fih auf die Defenfive beſchränken mußte, 
während die Creolen in Angoftura einen Congreß abhtelten und 
am 17. December 1819 das ganze alte Gebiet von Neugranada 
unter dem neuen Namen Columbia für eine einzige und un- 
theilbare Republik erklärten und Boltvar zum Präſidenten mählten. 
Das Unionsprincip mwurde von Boltvar dringend empfohlen und 
fpäter fogar auf Peru ausgedehnt, denn er hatte bereits erfahren, 
wie fehr der Iocdere Föderalismus uneiniger Provinzen die Wider— 
ftandsfraft gegen das Mutterland ſchwäche. In Folge diefes groß— 
arttgen Aufſchwungs der Inſurrection fah ſich Murtllo im nächſten 
Jahre gezwungen, unverrichteter Dinge nad Europa beimzufehren. 

Do behaupteten fich die Spanier immer noch in dem äußerſten 
norbmweftlichen Winkel Südamerika's und bedrohten Columbia und 
Peru, melde beide Provinzen fich daher zu gemeinfamem Wider: 
ftand vereinigten. 

In Peru refldirte der Virey Pezuela in der üppigen Haupt— 
ftadt Lima, wo man an feine Revolution date. Aber in Ober— 
peru war der dortige Negterungspräfident Pizarro bereits 1809 
dur eine Partet geftürzt worden, welche im Intereffe der Königin 
Carlota diefe reiche Provinz (denn bier lagen die unerſchöpflichen 
Silberbergwerke von Potoft) mit Braftlien zu vereinigen wünſchte. 
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Nun war aber Oberperu 1775 zu dem Viceföntgreih der Laplata- 
ftaaten gefchlagen worden und diefe hatten fich Faum dem Mutter- 
Lande widerfegt und ihre Unabhängigkeit erklärt, als fie auch fehon die 
brafilianifche Intrigue parirten und nad Oberperu ein Kleines Heer 
unter Caſtelli, ſpäter Belgrano ſchickten, Die jedod weniger aus— 
richteten, als fpäter erjt ein chilenifhes Seer unter San Martin, 
der fih gegen den neuen Vicekönig La Serna behauptete, 1821 
denfelben aus Lima vertrieb und Peru für unabhängig erklärte. 
Dabei Hatte ihm eine Flottile unter Lord Cochrane geholfen, der 
legtere befam aber bald Handel mit ihm und machte fi dur 
Megnahme von Staatsgeldern eigenmächtig bezahlt. San Martin, 
son vielen Gegnern umringt, hielt e$ für geratben, fi) mit Bolivar 
zu verftändigen und diefem die fernere Befreiung Peru's anheimzu— 
geben. Bolivar fiegte nun auch fortwährend und wurde am 
10. Febr. 1824 zu Lima ald Dietator von Peru und Columbia 
zugleich ausgerufen. Den Iegten Steg über die Spanier erfodt 
Bolivars Untergeneral Sucre in Verbindung mit dem tapfern Eng— 
länder, General Miller, bet Ayacuho am 7. Dee. Das ganze 
fpanifhe Amerifa war nun frei und Bolivar als der große Be— 
freier gepriejen. Aber Eleine Stege über die fehr geſchwächten Alte 
fpanter rechtfertigten feinen großen Heldenruhm eben fo wenig, wie 
feine Herrschaft und die Volksgunſt, von der fie getragen war, 
eine lange Dauer hatten. Da er, durch Iturbides Beiſpiel gewarnt, 
nicht wagte, fich zum Monarchen ausrufen zu laſſen, biteben au 
feine Bemühungen, eine große und einheitliche Macht im Nordweften 
Sübamerifa’3 zu gründen, ohne Erfolg. Er fehien zwar, indem 
er 1825 Oberperu von Peru mieder trennte, dem Syſtem der 
foperaliftiihen Auflokerung zu Huldigen, allein er wurde zum 
Präſidenten der neuen Republik gewählt und diefelbe nahm ihm 
zu Ehren den Namen Bolivia an, fo daß man glauben muß, 
es ſey ihm nur darum zu thun geweſen, diefen oben Theil Perus 
feiter an fich zu Eetten, um von da aus den unzuverläßigen untern 
heil befier zu bewachen. Die Armee war für ihn megen feiner - 
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Siege und weil er fie bevorzugte. Auch der Klerus diente ihm, 
weil er felbjt in der Einheit der Kirche ein Mittel erfannte, auch 
den Staat in größerem Umfang zu ceonfolidiren. Allein er machte 
fih dadurch Feinde unter den Aufgeflärten und vermochte die All— 
macht der Sonderintereffen auf die Dauer nicht zu überwinden. 
Der tapfere Paez wollte Wenezuela von Neugranada trennen, ließ 
fi$ aber von Bolivar beftegen, 1826. Dagegen empörte ſich Peru 
unter General Santa Cruz 1897 und machte ſich unabhängig. 
Bolivar führte nun mit Peru wieder einen langwierigen Krieg mit 
feltenen Eleinen Gefechten und machte 1829 Frieden, jo daß Peru 
unabhängig blieb. In demfelben Sabr erklärte fih auch Venezuela 
unabhängig und Bolivar, ohne die Macht zu befiten, ſich dem all- 
gemeinen Widerftreben gegen feine Ginheitspläne länger zu mider- 
ſetzen, danfte einfach ab und ftarb noch in demfelben Jahre. Hierauf 
trennte fih auch Quito als befondere Republik unter dem Namen 
Ecuador ab und bildete die fünfte unter den Nepublifen, in 
welche die beiden ehemaligen WVicefönigreiche von Neugranada und 
Peru zerfielen (Neugranada, Venezuela, Ecuador, Peru, Bolivia), 
Der Name Columbia verſchwand. 

Indem alfo auch dieſe ſchönen Provinzen ihre Unfähigkeit 
beurfundeten, ein großes Ganzes zu bilden, fielen fie derfelben 
Sammerlichfeit anbeim, wie Mexiko und Gentralamerifa. Ihre 
Geſchichte iſt von da an ein Tangmweiliger Wechſel von Partei— 
Pronunetamentos und Nachbarbefehdungen, ohne daß weder eine 
große Idee, noch eine große Perſönlichkeit hervorgetreten märe. 
Eine ehrenvolle Ausnahme machte Santa Cruz, Präfident von 
Bolivta, welcher eine gemäßigte und meife Negierung anftrebte und 
den brutalen Gomarra, Präfiventen von Peru, ftürzte, jo daß er 
als ein zweiter Libertador in Lima erfehten, 1834. Aber Gomarra 
fand Anhang in Chile, und Obregoſo, dem Santa Cruz Peru an— 
vertraut hatte, wurde am diefem zum DVerräther. Dennoch fiegte 
Santa Cruz und befeste Lima wieder 1838. Allein im nächften 
Jahre unterlag er dennoch der vereinigten Macht Peru’s und Chile's 
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am 20. San. 1839 und da in Bolivia felbft fein Unglüf Ber» 
rätheret und Abfall Hervorrief, ſah er fich zur Flucht gezwungen. 
Seitdem wehfelten in Peru unter beftändigen Pronunctamentos und 
Bürgerfriegen rivaliftrende Generale auf dem Präſidentenſtuhl, 
(Caſtilla, Echentque), ebenfo in Bolivia (Balivian, Belzu), in 
Neugranada (Mosquera, Lopez, Melo), in Ecuador (Flores, Roca— 
fuerta, der farbige Roca, Urbina), in Venezuela (Paez, Monagas). 
Nah den legten Nachrichten murde in Ecuador die Schredensherr- 
ſchaft des General Urbina durch eine gemäßigte Partei unter Mo— 
reno 1860 geftürzt. 

Zu dieſen fünf Republiken geſellt fih als jehste Chile, am 
tiefften im Süden am ftilen Ocean gelegen, früher zum Vicekönig— 
reih Peru gehörig und von einem Generalcapitain regiert. Hier 
wurde am 18. Suli 1810 der Generalcapitain Carasco ald Ans 
hänger Godoi’8 geftürzt, die Spanier behaupteten fi aber unter 
General Dforio auf Chiloe, wo ihn der englifhe Abenteurer, 
Lord Cochrane, ald Schwärmer für die amerifantfche Freiheit, 1820 
vergeblich belagerte, von wo er aber doch 1826 endlich weichen 
mußte. Unterdeß hatte ſich Chile als Republik conftituirt und war 
von Parteien zerriffen. ind der erften Haupter, Carrera, wurde 
wegen feiner Ausfhweifungen wieder geftürzt; Sanchez, den die 
Geiſtlichkeit wollte, konnte nicht auffommen. General D’Htggind 
gewann die Oberhand, General San Martin aber, der talentvollite 
von allen, juchte feine ſchnell welkenden Zorbeeren in Peru. Nachher 
regterten in Chile Freyre, Pinto, Bulned und Mont wenn au 
unter Heinen Aufftänden, doch verhältnigmäßig ruhig. Gegen ben 
gemäßigten Mont erhoben fi 1859 vie reichen Ariftofraten und 
die jungen Demokraten zugleich, wurden aber von ihm überwunden. 

Noch erübrigt das altfpanifche Vicefönigreih am Rio de la 
Plata an der Oftküfte Südamerika’ im Süden von Brafilien.” 
Hier an der Mündung des großen Silberfiromes lag Buenos 
Ayres, eine damals fhon blühende Handelsftadt, und gegenüber 
Vionteviden, den Fluß aufwärts aber ein weites den Spantern zu⸗ 
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gehöriges Land, freilich meift nur von Indianern und vermilderten 
fpantfhen Hirten bemohnt. In Buenos Ayres als feiner Haupt= 
ſtadt refidirte der Virey Cisneros, bis er am 25. Mat 1810 
dur eine Junta unter dem Vorſttz Saavedras geflürzt wurde. 
Diefe Junta war aus Altfpantern gebildet, die fich der Intrigue 
der Königin Carlota geneigt zeigten, weil fie die Negentjchaft 
diefer in Spanien gebornen, aber im benachbarten Braſilien 
reftdirenden Prinzeffin für das glüclichfte Auskunftsmittel hielten, 
die Golonien der Dynaftie zu erhalten und den demokratiſchen 
Strömungen von unten einen Damm entgegenzufegen. Indeſſen 
gewannen die Creolen, die liberalen Kaufleute und die von Eng» 
land und Nordamerika Infpirirten doc die Oberhand und fanden 
in Gaftelt einen glüdlichen General, der des Cisneros Nach— 
folger Linierd ſchlug und den Heereszug nad Oberperu unter= 
nahm, deffen oben ſchon gedacht ifl. Derfelbe wollte auch die 
Provinz Baraguat ver neuen liberalen Negterung in Buenos 
Ayres unterwerfen, bier aber feßte ihm der Dictator, Dr. Frans 
eta, eine Schranke. Paraguai, ein reiches Land in der gefegnetiten 
Zone liegt zmifchen zwei Armen ded großen Stroms durch Waſſer 
und Urwald vor jedem äußern Feinde geſchützt, und tft bewohnt von 
gutmüthigen Indianern, melde früher von den Sefuiten wie fromme 
Schafe gepflegt und gehütet wurden. Um dem glüdlichen Lande fels 
nen alten Segen zu erhalten und e3 vor der Verführung durch die 
modernen Laſter zu bewahren, fperrte der kluge Arzt, der fich das 
Vertrauen des Volkes längſt erworben Hatte, die Provinz von den 
liberalen Befreiern eben fo ab, wie vor den alten Behörden. *) 
Am 30. Januar 1813 wurde die Unabhängigkeit der La Plata- 
Provinzen erklärt und erhielten fie den neuen Namen der ar— 


*) Deshalb mußte der berühmte Naturforfcher Bonpland mit feinem 
jungen Gefährten, dem Schweizer Rengger, jahrelang in Paraguai zus 
rücdbleiben, weil Dr. Francia fie zwar hereingelaffen hatte, aber nicht 
mehr hinauslieg. 
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gentinifhen Republik. Poſadas wurde das Haupt derfelben, 
und unter ihm eroberte Oberſt Alvear das gegenüberliegende 
Montevideo, die mit Buenos Ayres rivalifirende Stadt, melde 
ihren Rückhalt in Brafilien hatte. Alvear konnte ſich Hier nicht 
lange halten "und wurde durch Artigas wieder vertrieben. Nun 
famen Brafilianer und bejegten Montevideo, aber auch fie konnten 
fih nicht Yange behaupten, 1816. Chen fo unentſchieden dauerte 
der Kampf der von Buenos Ayres ausgefchleften Generale in Ober- 
peru fort, bis Bolivar hier eingriff. Unterdeg begann der Bürger 
frieg zwiſchen der unitariſchen und füderativen Partei in der 
argentinifchen Republik ſelbſt. Buenos Ayres fprach unter der 
Führung Rivadavia's die Oberleitung des Ganzen an, mogegen 
die einzelnen Provinzen (abgejehen von Montevideo und Paraguat) 
Entre Rios, Corriented, Santa Fé, Cordova ꝛc. jede für fih un— 
abhängig werden wollten und an Roſas einen gewaltigen Vor— 
fampfer fanden. In den Pampas nämlich, den weiten Grasebenen, 
durch welche der Silberfluß ſtrömt, bilden die f. g. Guauchos, ver- 
wilderte Hirten, die Sauptbevölferung. Zu Roß mit der Lanze 
die großen Heerden hütend, am nackten Fuß lange Sporen an— 
ſchnallend, baurifch zugleich und ritterlich, voller Stolz und Feuer, 
find dieſe Naturmenfchen den demoralifirten Culturmenſchen der 
Hauptftadt überlegen und an ihrer Spite ſchlug Rofas bald jeden 
Widerſtand nieder. Bis 1827 herrſchten die Unitarier, von da 
an gewann Roſas die Dberhand und murde 1829 das Haupt der 
Republik, ja 1835 fogar mit der abfoluten Dictatur audgeftattet, 
der Unitarismus alfo, gegen den er kämpfte, dennoch in ihm felbft 
perſonificirt. Er ließ den Brovinzen ihre Autonomie nur in in— 
neren Angelegenheiten, den pdiplomatifchen Verkehr und die mili- 
tairtihe DVertheidigung nach außen fich allein vorbehaltend. Gegen 
die Unitarter müthete er mit der ganzen Graufamfett eines Guaudo - 
und ließ eine Menge Sinrichtungen vornehmen. An der Spike 
aller feiner Decrete ftanden die Worte: Tod den Unitarios! Alles 
Holzwerk in der Stadt, ſogar der Todtenwagen, mußte roth an— 
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geftrihen werden, alle Männer mußten rothe Weſten und rothe 
Bänder tragen, auch die Frauen rothe Bänder im Saar. Den 
Kopf eines SIndianerhäuptlings ließ er einfalgen, feiner ſchönen 
Tochter Marguerita die Ohren deflelben als Schmuck fchenken ır. 
Die feingebildeten Bewohner von Buenos Ayres trugen das Joch 
diejes Guauhobäuptlings mit Ingrimm und tiefem Schmerze 23 
Sabre lang. Einen großen Aufftand der Indianer, welche ten 
Bürgerkrieg der Weißen benusten, um über fte berzufallen, beftegte 
Roſas mit ſchrecklicher Energie. Eben fo die Empörungen der 
Unitarier in den Jahren 1840 bis 1845. 

Am meiften machte ihm Montevideo zu fehaffen. Im diefer 
freien Republik, die ſich Banda Driental oder Uruguay nannte, 
fammelten ſich alle Feinde Roſas und fanden Schuß bei den Eng- 
lindern und Franzofen, die ihren Kandel auf dem La Plata er- 
- meitern und überhaupt in Süpdamerifa politifchen Einfluß gewinnen 
wollten. Als daher Roſas durch feinen General Dribe Montes 
video, welches Rivera fehlecht vertheidigte, unterwarf, mifchten ſich 
die Engländer ein und Dribe mußte wieder weichen, 1845. Eine 
combinirte englifh=franzöfifhe Flotte ſollte Roſas ſchrecken und 
nahm auch einige Uferpläge ein, ließ fish aber am Ende dur ein 
Eluges Entgegenfommen Roſas abfinden, 1847. Erft als Brafi- 
lien ſich wieder einmifchte. und die unter Urquiza vereinigten 
Truppen Montevideo’3 unterftügte, unterlag Roſas in einer Schlacht 
bei Gafero, am 3. Febr. 1852, und konnte fih nun nicht mehr 
halten, fondern rettete fich durch die Flucht über Meer. Aber au 
Urquiza jcheiterte in feinen Bemühungen, eine verfafjungsmäßige 
Ordnung in der argentinifchen Republik herzuftelen. Auch ihn 
vertrieb die elende Parteiung, die mie eine Seuche unter allen 
Südamerifanern herrſchte und nur der Waffenübermacht meichend, 
nie freiwillig die Geltung eines vernünftigen Princips oder eines 
edlen Mannes anerkannte. — In Paraguai flarb Dr. Francia 
1840 im 93ſten Lebensjahre. Ihm folgte jein Neffe Lopez, der 
die Sperre de3 Landes aufhob und 1852 den großen Strom den 
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Handelsfhiffen öffnete. Seitdem tft an den Mündungen des 
Stromed das Handelsintereſſe das vormiegende gemorden und 
dürfte bald fo ftarf werden, daß ihm eine einzelne Partei Feine 
unüberfteiglichen Schranken mehr fehen wird. Buenos Ayres ift 
gleihfam das Mlerandrien der neuen Welt und die La Plata— 
Staaten können dem Einfluß der Seemächte fih fo wenig mehr 
entziehen, wie Aegypten. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung in Südamerika behauptet 
Brafilien, ald ein Land von ungeheurer raumlicher Ausdeh— 
nung, welches aber noch fehr wenig und faft nur an den Küften 
und in den Bergwerks- und Diamantbezirken befjer bevölkert, def- 
fen Inneres aber noch vol unbekannter Urwälder und Gebirge 
und deſſen Niefenftrom, der Amazonenftrom, obgleih der größte 
im Lande, noch kaum verſuchsweiſe befchifft tft und an deſſen Ufern 
nur felten einmal eine indianifche Hütte geſehen wird. Die por= 
tugieſiſche Bevölkerung bildet hier mie im fpanifchen Amerika eine 
fleine Minderheit unter den Parbigen und ſchwarzen Sclaven. 
Aber fie wurde nicht den traurigen Wechfelfällen ausgefegt, gleih 
den fpanifhen Greolen, fondern blieb monarchiſch und ſah die 
innere Ruhe nicht fo oft und nicht fo arg geftört. 

Mir erinnern ung (Theil II, 137), daß Johann VI., König 
von Portugal, mit feiner intriganten Gemahlin Carlota 1808, 
vor den Franzoſen fliehend, Kiffabon verließ und feine Reſidenz in 
Rio de Janeiro, der Hauptſtadt ded Colontallandes Brafilien, 
nahm. Bon bier aus agitirte Garlota in den benachbarten fpa= 
nifhen Golonten, insbefondere in Oberperu und Montevideo, um 
diefe Provinzen Brafilien einzuverleiben. Indeß glüdte ed ihr 
nicht, vielmehr reagirte der republifanifche Geift aus den ſpaniſchen 
Golonien und ftete die von der Hauptſtadt entfernt mohnenden 
Brafllianer mit Unabhängigfeitögelüften an. In diefem Sinne 
erhob fih das Volk in Pernambuco 1817. 8 glüdte jedoch, 
den Aufftand zu bemeiftern und der Freiheitsbewegung in Brafilien 
eine unitarifche Richtung zu geben, wobei fih die Fortſchritts— 
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männer an Don Pedro, den Kronpringen, hielten. Dieſem erlaubte 
fein Vater, den Brafilianern eine freifinnige Verfaſſung zu vers 
fünden, reidte aber bald darauf für feine Perfon nah Portugal 
zurück, 1821. Napoleon war geftürzt, Portugal wieder frei, jo 
konnte er rubig feine Tage in Lffabon beſchließen, indeß ihm in 
Rio de Janeiro das conftttuttonelle Feuer unter den Füßen brannte. 

Nun erklärte die Nationalverfammlung in Rio am 1. Auguft 
1822 Brafilten für felbftändig und von Portugal für immer ab» 
gelöst und erhob Don Pedro zum Katfer. Diefer aber Hatte 
viel Mühe, fein Anfehen den Parteten gegenüber zu behaupten, 
und wurde der Regierung in Brafilien fo fatt, daß er fte 1831 
feinem unmündigen Sohne Pedro I. abtrat und mie fein Vater 
nah Portugal zurüdging (vgl. Theil IV, ©. 100). Eine füdera- 
liſtiſche Partei wollte Untrung der Provinzen, mie in den fpante 
fhen Nachbarländern. Am ungeberdigften war die Provinz Rio 
Grande. Dazu Famen, mie überall, wo der Bürgerkrieg unter 
den Weißen müthete, große Aufftände der Indianer in Bara (1835) 
und der Neger *) in Bahta (1837). Allein der Einfluß ver 
Hauptftadt Rio blieb doch zu mächtig, als daß alle diefe Bewe— 
gungen in den Provinzen die Einheit des Reichs hätten zerftören 
fönnen. Durch die Energie der Mintfter Brüder Andrada wurde 
die Ordnung erhalten, und auch noch nad ihrem Abgange (1841) 
mißlangen die neuen Aufftände in San Paulo und Rio Grande. 
Die von England und Frankreich geforderte Abſchaffung des Scla— 
venhandeld wurde in Brafilien verfügt, aber der Befehl durch den 


*) Unter Negern und Mulatten verkündete damals der Prophet Joao 
Perreira die Wiederkehr des König Sebaftian (der nad) einem portugiefts 
fhen Bolfsaberglauben dereinft wiederfehren und ein ewiges Reich bes 
Friedens und Glüdes gründen foll), vermifcht mit Borftellungen vom mus 
hamedanifchen Paradiefe. Alle Schwarzen follten in diefem neuen Reiche 
weiß wie Schnee werden, jeder vier fchöne Weiber befommen. Joao 
wurde wirklich zum König ausgerufen, errang aber feinen Erfolg und 
wurde im Mai 1858 erfchlagen. 
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Schleichhandel umgangen. Brafilten wimmelt von ſchwarzen Scla— 
ven. Man fuchte fie durch „weiße“ Sclaven zu erſetzen und aus 
Auftrag der Negierung betrieben Agenten in Hamburg Hauptfüd- 
ih die HSerbeifhafung von deutſchen Auswanderern. Diefe Ugens 
ten erlaubten fich dabet die ſchändlichſten Betrügereten, welche offen= 
fundig wurden, ohne daß der Bundestag in Frankfurt eingefchritten 
wire Gin Major von Schäfer in Samburg war in den dreißiger 
Jahren der Hauptjchuldige. Aber noch in neuefter Zeit bat fi 
diejelbe Speculation wiederholt. Der deutſche Arzt Avé-Lallemand 
rettete 1859 im Innern Brafiliens 138 Deutfche, die ohne feine 
Hülfe verfhmachtet wären, wie ſchon viele vor ihnen wirklich ver- 
ſchmachtet waren, weil der Speculant Dttont, nachdem er das für 
ihre Herbeiſchaffung ausgefeste Geld von der Regierung empfangen 
bat, fie in den Urmwäldern hülflos umfommen läßt. Doc tft e8 
einigen taufend Deutfchen durch Klugheit und Ausdauer gelungen, 
fih auf eigene Fauft und unter Vermeidung aller Agenturen in 
der gemäßigten Zone des paradiefifchen Landes Niederlaffungen zu 

gründen, die in der ſchönſten Blüthe ftehen. | 








Elftes Buch. 
Oftindien. 


Das indobrittifche Reich, deſſen Geſchichte wir Theil I. ©. 460 
abgebrochen haben, nahm nach den unfterblichen Siegen Wellesley's 
(Lord Wellingtons) im Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts 
immer größere Dimenfionen an. Noch niemald mar ein euro- 
pätfher Staat durch eine Colonie oder Eroberung fo fehr berei— 
&hert worden, mie England durch Dftindien. Allein es Eonnte 
feine Herrſchaft in Aften niemals abrunden und feft begrenzen, es 
mußte, um das Gewonnene zu erhalten, immer meiter erobern und 
fam, indem e3 den unentbehrlichen Thee mit indifhem Opium be= 
zahlte, in Conflict mit China, und indem es feine Nordgrengen 
gegen Berfien ſchützen mußte, in Conflict mit Rußland. 

Lord Cornmallis Fam als Wellesley's Nachfolger 1805 in 
Galcutta an. Neben dem großen Ländergebtet, welches die indo— 
brittifhe Gompagnie ſchon unmittelbar befaß, eriftirten damals noch 
eine Menge indifeher Fürften, die fi aber entweder von der Com— 
pagnie beftechen und gewinnen ließen oder im Kampf gegen diefelbe 
immer bald unterlagen. An allen indifhen Häfen gab e8 Thron 
ftreitigfeiten und wurden diefelben von der Compagnie fleißig ges 
nährt. Gin Bruder empörte ſich gegen den andern, oder eine ener= 
giſche Königin Mutter wollte die Herrſchaft an den ſchwachen Sohn 
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nicht abtreten, ober ein kluger Minifter beherrſchte oder entthronte 
den ftupiden Fürften. Im allen diefen Fällen gewährte die Com— 
pagnie demjenigen Schuß, der fich ihr unterwarf, eine Brittifche 
Garnifon aufnahm, einen Theil der Einkünfte oder ein Gebiet ab— 
trat. Die Compagnie fchlang ihr feftes Neb durch das ganze La— 
byrinth der indischen Mittel- und Kleinftaaten. Diefe unglücklichen 
Staaten aber verftanden es nie, ſich zu vereinigen, ja rieben ſich 
in unvernünftigen Kämpfen unter einander felber auf, um den 
Engländern die Befigergreifung noch zu erleichtern. 

Im Sahr 1805 empörten fich zwei Sepoyregimenter in der 
Feftung Vellore, der Reſidenz der abgefegten Familie Tippu Sa— 
bibs. Zu diefem Aufruhr trieb fie dad Verbot, Abzeichen threr 
Kafte zu tragen, und die Kreuzform der neuen Kugelzieher. Die 
Sepoys bildeten ſich ein, ſie würden dadurch ihrer heidniſchen Sig— 
natur entkleidet und die chriſtliche ihnen aufgezwungen. Ihre be— 
ſcheidenen Vorſtellungen wurden von engliſcher Brutalität, wie ge— 
wöhnlich, mißachtet. Nun wurden ſie wüthend, überfielen die 
europäiſchen Offiziere und Soldaten im Schlaf und mafjacrirten 
alle. Die Engländer rächten aber dieſe That durch Vernichtung 
beider Regimenter und durch Entfernung der Familie Tippu's. 

Der folgende Gouverneur Barlow kam in Streit mit den 
brittiſchen Offizieren, weil er ihnen nicht ſo viele Zuſchüſſe geben 
wollte, als ſie nach und nach zu fordern ſich gewöhnt hatten. 
Lord Minto, der nach ihm kam, unterwarf 1809 den Najah von 
Travencur, der ſich gegen die Verträge renitent gezeigt hatte. Da— 
mals mußte die Compagnie auch gegen die Thugs einſchreiten, eine 
höchſt merkwürdige Secte, welche eidlich verpflichtet war, der Todes— 
göttin Kali zu Ehren ſo viele Menſchen als möglich zu morden. 

Im Jahr 1813 gerieth der neue Gouverneur Lord Moira 
(ſpäter zum Marquis von Haſtings erhoben) zum erſtenmal in 
Kampf mit den äußerſt kriegeriſchen Gorkhas im hohen Himalaja— 
gebirge. Diefe Hatten fi im Königreih Nepal an den Grenzen 
von Tibet feftgefegt und daſelbſt ihre Dynaftie gegründet und ſogar 
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unter dem unmündigen Rama Bahadur ihre Eroberungen noch 
fortgefeßt. Als fie nun auch brittifches Gebiet angriffen, ſchickte 
Haftings ein Heer nad Nepal, deffen General Gillespie aber vor 
der Fefte Kalunga fiel. Auch die übrigen Generale, die von ver- 
fehtedenen Seiten ind Gebirge eindrangen, machten ſchlechte Fort- 
fehritte und wichen nicht blos vor der Tapferkeit der Gorkhas, 
fondern auch vor den Schreden einer ihnen damald noch ganz un— 
bekannten Alpenmelt zurüd, die ſich noch einmal fo hoch aufthürmt 
und noch viel unzugänglichere Wände und Abgründe bat, als unfere 
Schweiz oder der Kaufafus. Die Generale Wood und Marley 
blieben rathlos ſtehen. Erſt die tapfern und erfolgreichen Angriffe 
des Major Latter und Oberft Nichols feuerten den Muth mieder 
an und Major Lawrie erfocht mit dem Bajonet einen Kleinen, aber 
glänzenden Sieg. General Ochterlong übernahm die Führung mit 
befferem Geſchick, allein die Compagnie wagte nicht, den Krieg 
gegen die Gorkhas fortzuführen, weil ihn derfelbe zu viele Opfer 
£oftete, ließ alfo Nepal fahren und machte Frieden. 

Um dieje Zeit bereiteten die Mahratten, nachdem fie fi 
son ihren früheren Niederlagen erholt hatten, eine neue große Er— 
bebung gegen die englifhe Serrfchaft vor. Unter den unabhän- 
gigen Mabrattenfürften (Scindia, Holcar, den Rajahs von Nagpur, 
Berar 20.) Fam dem Peiſchwa von Puna, damals Bajje Rao, der 
höchſte Rang zu. Diefem wollte die Compagnie einen gemiffen 
Schaſtri zum Agenten und Nathgeber aufdrängen, Schaftri aber 
murde gleich nach feiner Ankunft in Puna auf Betrieb Trimbukjirs, 
des erften Günftlings des Peiſchwas, in Stüde gehauen, 1814. 
Indeß ftelte fih der Peiſchwa felbft unfhuldig, aus Furcht vor den 
Engländern, und lieferte ihnen ſogar den Günftling zur Beftrafung 
aus. Dagegen entbrannte der Kampf auf andern PBuncten. An 
der Spite der nationalen Mahrattenpartei fland der Bramine 
Tantia Joy, an der Spite der muhamedantjhen Partei aber der 
Afghane Amir Chan, der fih in den Rayputenftaaten Jaypur und 
Udagpur einen großen Anhang verſchaffte. Mahratten und Ray» 
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puten bielten einander im Schach, die an faft allen Fürftenhöfen 
als Söldner dienenden Pindaris warfen ſich inzwiſchen felbft zu 
Herren auf und machten es fih zum Gefhäft, alle wohlhaben- 
den Gegenden auszuplündern, ohne fih um den nationalen, den 
Secten- und Racenfampf zu kümmern. Zum Glück theilten fie fi 
in einzelne Korden, die, als fie englifches Gebiet angriffen, von 
den Majoren Macdomall und Lufington gefohlagen wurden, 1816. 
Nun fuchten die Pindaris wieder Hülfe bet den Fürſten und ent- 
flammten fie zum nationalen Kampf gegen die Engländer. Scin— 
dia wollte nichtS wagen, nur der Peiſchwa griff wieder zu den 
Waffen, unterlag aber dem Oberft Burr in der Schlacht bei Kirkei, 
1817. Um diefe Seit entwickelte fich in den fumpfigen Niederun- 
gen des Ganges zum erftenmal die Cholera, Iichtete die Heere 
wie die Bevölkerungen und verbreitete fih aus Indien nach China, 
von da durch Sibirien nad Europa. 

Ohne Zweifel weckte diefes Gottesgeriht das Pflichtgefühl der 
Inder und die Hoffnung, ihrer dur) die Cholera ftarf decimirten 
engliſchen Peiniger lo8 zu werden. Die bisher getrennten Bra= 
minen und Muhamedaner, Mahratten und Rayputen verftändigten 
fih und der Peifhwa, Scindia, Holcar, die Rayputenfürften von 
Jaypur, Berar, Nagpur fhlugen los. Allein nicht gleichzeitig 
und nicht energiſch genug, fo daß fie alle vor der überlegenen 
Tactik der Britten zu Schanden wurden. Zuerft wurde Apa Saheb 
in Nagpur befiegt von General Doveton, noch 1817, dann Holcar 
von Hislop bei Madhipur, der kecke Pindarrisanführer Chintu bei 
Hindia, andere bei Kotri, der Peiſchwa von General Emith bei 
Asſtah, mo Gokla, der tapferfte Mahrattenführer, umfam, 1818. 
Die Engländer befiegten den Aufftand überall, die feigeren Für— 
ften krochen noch rechtzeitig zu Kreuze. Der Peiſchwa ‚ergab fich 
und wurde zu Cawnpur penfionirt, wo fein Stiefjohn Nanna Saib 
jeine Penſion zu erben erwartete. Der fehon gefangene Apa 
Saheb entfam zu den freien Gebirgsvölfern, man erfuhr aber 
nicht3 meiter von ihm. Chintu wurde auf der Flucht yon Tigern 
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gefreffen. Die große Erhebung der Eingebornen war fomit aber- 
mals vereitelt und troß der Ausföhnung der Braminen mit’ den 
Mubamedanern an der Erbärmlichfeit der Eleinen Fürften gefheitert. 

Haftings erntete verdiente Lorbeern. Sein Nachfolger Lord 
Amberft mußte aber fehon wieder neue Kriege führen. In Hinter— 
indien Batten fih die Birmanen, nachdem fie Pegu unterjocht, 
ein großes Reich gegründet und waren durch die Unterwerfung des 
Heinen Reichs Arrafan im Südoſten, Aſſam im Nordoften von 
Calcutta dem Centrum der englifchen Herrſchaft auf eine bedenkliche 
Weiſe nahe aefommen. Sofern fie ſich im ihrem Uebermuth au 
bereit3 Eingriffe in das englifche Gebiet erlaubten, wurde der Krieg 
unvermeidlih. Die Birmanen, wie alle Sinterinder (Siamefen und 
Cochinchineſen) ftellen eine Mifhung indiſcher und chineſiſcher Race 
dar, Haben mit den Chinefen die fchtefen Augen, auch vieles in 
der Kleidung, Bildung, der buddhiſtiſchen Religion und deſpoti— 
chen Verfaffung gemein und find übrigens ftarfe und tapfere Leute. 
Ihre Herrfhaft war noch nicht alt. Früher Pegu unterworfen, 
Batten fie fih erft 1753 unter ihrem Fürften Alompra losgeriſſen 
und 1757 Pegu felbft erobert, die Dynaftie daſelbſt geftürzt. Als 
Siam Pegu belfen mollte, entriß Alompra auch den Stamefen 
einige Gebiete. Nach feinem Tode 1760 folate ihm fein Sohn 
Namdodſchi, dann deſſen Bruder Schambuan, der Namdodſchi's 
binterlaffenen Sohn umbringen lieg. Schambuan wurde nur dur 
China gehindert, auch vollends Stam zu erobern. Sein Sohn 
Dſchinguza wurde 1782 von feinem Oheim Menderadſchi getüdtet, 
welcher 1783 Arrafan eroberte. Sein Sohn Ingfehemen eroberte 
dazu noch Affam 1822 und diefer war es, der durch feinen tapfern 
Feldherrn Maha Bandula au) die Engländer zu überwinden boffte. 
Der Kampf begann in Affam, mo ein Eleineres englifches Corps 
unter Cap. Noton von einer überlegenen birmaniſchen Mat total 
gefhlagen murde. Als aber das englifche Hauptcorps, 11,000 Mann 
unter General Campbell nah Rangun fegelte, um von der Mün— 
dung des Irawaddy aus dem Fluß entlang ins Innere des birmas 
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nischen Reichs vorzudringen, 309g Maha Bandula fogleih feine 
beiten Truppen aus Affanı wieder zurück und richtete alle Streit- 
fräfte gegen Nangun. Es war die Negenzeit, die Gegend über- 
ſchwemmt, der Weg dur Urmwälder und innerhalb derjelben durd) 
Stofaden (kunftreiche Verſchanzungen) der Birmanen verlegt. Gleich- 
wohl bielt e8 Campbell für nöthig, dem Feinde einen Beweis enge 
liſcher Unerfrodenheit zu geben und ließ ein Paar Stofaden mit 
dem Bajonet ftürmen. Hier tödtete Major Sale einen Birmanen— 
offizter mit dem Säbel. Der Regen aber hemmte jede weitere 
Unternehmung. . Unterdeß fammelte Maha Bandula 60,000 Dann 
und umſchloß Nangun, von wo aud Campbell rühmliche Ausfälle 
machte. Erſt als ein neues englifches Corps unter Richards fieg- 
reich mieder in Aſſam vordrang, follte von dort und zugleich durch 
11,000 Mann unter General Morrifon von der Küfte von Arra— 
fan (in der Mitte zwifchen Galeutta und Rangun) und von Ran— 
gun ſelbſt aus ein concentrifher Angriff auf Ava, die Hauptftadi 
des birmaniſchen Reichs am obern Irawaddy gemacht werden. Die 
Corps aus Affam und Arrakan aber biieben in den unmwegjamen 
Wäldern ftefen und mußte mit großen Berluften umfehren. 

Nur Campbell Hauptheer Eonnte, als die Regenzeit vorüber 
war, den Fluß aufwärts etwas unternehmen. Sale mit dem Vor— 
trab fand aber die erfte Stadt, auf die er ftieß, von den Einwoh— 
nern verlaffen und verbrannt... Meberall hatte Maha Bandula die 
Menfchen vertrieben, alle Kühne auf dem Fluſſe weggeſchafft und 
erwartete den Feind hinter einer ftarfen Verfhanzung mit 12,000 
Mann, General Cotton aber itef mit nur 600 Dann Sturm und 
ſchlug die Birmanen. Eine englifche Flotte auf dem breiten Strome 
fhügte die weitere Operation. Bei einem Angriff am 3. April 
1825 zogen fih die Birmanen unerwartet ſchnell zurüd und man 
erfubr nachher, Maha Bandula ſey von einer englifchen Kugel ge— 
törtet worden. Hierauf nahm Campbell fein Hauptquartier in 
Prome und hielt fih hier den ganzen Sommer über, indem er 
noch Verftärfungen erwartete, bevor er die Hauptſtadt Ava angriff. 
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Unterdeg umzingelten ihn wieder 40,000 Birmanen, als er fte aber 
am 5. December zurüdichlug, trat der König in Unterhandlungen 
und fhloß am 24. Februar 1826 einen febimpflichen Frieden, in 
welchem. er auf Affam verzichtete, Arrakan abtrat und eine Million 
Pfund Sterling Kriegskoften bezahlte. (Sm Jahr 1838 ufurptrte 
TIheramaddy, ein Bruder de3 Königs von Birma, den Thron und 
ließ den rechtmäßigen Thronfolger hinrichten.) 

Während des Kriegs zeigte fich eine fehr unruhige Stimmung 
in Indien. Die Nachricht von den Rückzügen in Affam und Arras 
fan regte die Hoffnung der Nationalen wieder auf und beivogen 
die mutbigften, jetzt loszuichlagen, um den Birmanen beizuftehen 
und die verhaßten Engländer vom indifchen, Boden zu verjagen. 
In vielen Gegenden Vordertndiens brachen Eleine Aufftände aus, 
die größten aber unter den Mahratten, denen ein fanatifcher Pro— 
phet verkündete, der jüngfte Tag (daS Kalizeitalter) ftünde bevor, 
und in Malwar und Bhurtpur, mo Ihronftreitigfetten ausbrachen. 
Indeß ftellten die Engländer überall die Auhe wieder her. ine 
Gefahr vom Norden her, namlich der Angriff von 3—40,000 mu= 
hamedaniſchen Fanatikern unter Anführung des Synd Achmed, der 
von einer Pilgerfabrt von Mekka zurücfejrte und dort am Grabe 
des Propheten Begeifterung zum Kampf für den Islam gefchöpft 
hatte, wurde glüdlih durch die Sikhs abgemendet, die ihn 1826 
im Pendſchab in einer Schlacht beftegten und fein Heer zerftreuten. — 
Eine nit unwichtige Ermerbung für England war 1824 die Halb- 
inſel Malakka und der Hafen von Singapore, welde von Holland 
gegen. die englifche Befabung auf Sumatra vertaufcht wurde. 

Nachdem 1823 Amberft abgedankt, folgte ihm Bentinf, der 
fih vornehmlich damit befchäftigte, durd) feine Agenten die jämmer— 
lichen indifchen Fürſten Teiten zu lafjen, unter denen es viele Thron= 
wechlel und Streitigkeiten gab, die Demoralifation fich aber immer 
gleih blieb. So ordnete er die Angelegenheiten des Nizam, des 
Scindia, des Holcar, die von Dude, die der Rayputenftaaten bis 
1835. Im Auguft diejes Jahres wurde Fraſer, der englifhe Res 
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ſident in Delhi, als er ſpazieren ritt, erſchoſſen. Der Mörder 
wurde ergriffen und als Diener des Nabob von Firuzpore erkannt, 
der den Mord veranlaßt hatte. Um ein Exempel zu ſtatuiren, 
wurde der Nabob am 8. October in Delhi gehenkt. Auch Major 
Alves, Reſident in Jeypore, wurde überfallen und ſchwer verwun— 
det. Begreiflicherweiſe. Die unbefugte und argliſtige Einmiſchung 
der Engländer in die Angelegenheiten früher unabhängiger Staaten 
mußte die tieffte Exbitterung hervorrufen. 

Auf Bentink folgte Lord Auckland, unter welchem die Com— 
pagnie zum erftenmal in die Angelegenheiten Afghaniſtans ver- 
wickelt murde. Mir baben diefe Angelegenheiten, fo weit fie 
Herat und das Verhältniß der Afghanen zu Perfien und Rußland 
betreffen, oben ſchon kennen gelernt und betrachten nun ihr Ver— 
bältniß zu Indien. Unter den Durant-Brüdern, die fi in Afgha— 
niftan getheilt hatten, ragte Doft Mohamed durch Schönheit 
und Geiſt hervor. Don einer geringeren Mutter geboren, als 
fetne Brüder, wollten ihn diefe ausftoßen, er gewann ihnen aber 
allen den Rang ab. Erbost über ihn fchloffen die Brüder fih an 
den gentalen Beberrfcher der Sikhs an, Runjet Sina, dem fie da- 
für Peſchawer und Kaſchmir opfern mußten. Doft Mohamed aber 
entfaltete die Fahne ded Propheten und brachte ein großes Heer 
zufammen, mit dem er die Eroberungen der Sikhs hemmen wollte. 
Auch ſchlug er feinen Bruder Schab Schudſchah hei Kandahar, 
als aber der fchlaue Runjet Sting durch Beftehung einen Theil 
der Truppen Doftd zum Abfall bewog, Yöste fich bald fein ganzes 
Heer auf und er mußte fih auf Kabul zurüdztehen, 1834. In 
Folge der ruffifheperfifhen Angriffe auf Herat fand ſich aber 
Auckland bemogen, fih mit Runjet Stng perſönlich zu beſprechen 
und tm Bunde mit ihm Afgbantitan für Shah Schudfhah zu er- 
obern, um von bier aus Herat zu ſchützen. 

Im Herbft 1838 machte das englifche Decupationdheer große 
Parade bei Ferespur vor Lord Auckland und Runjet Sting, 
wobei die außerordentlichfte Pracht entfaltet murde. Der Löme 
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(Sing) war damals ſchon alt und einäugig und ftarb bald nach— 
ber. Runjet Sing wurde für die Hindus, was Mehemet Alt für 
die Muhamedaner war, ein moderner Neformator. Die Reltgton 
der Sikhs Ieiftete ihm dabei VBorfhub, denn fie war ein Außerft 
vereinfachter, gereinigter Brahmaismus, der auch Feine Kaften an— 
erfannte, jedem Gläubigen und Rechtſchaffenen gleiches Recht ver- 
lieh und daher viele Proſelyten machte. Hier begegneten nun au 
der europäifchen Bildung nicht fo viele Vorurtheile, wie bet den 
Gögendienern und Muhamedanern, weshalb es Aunjet Sing leicht 
wurde, durch) die in jeiner Hauptftadt Lahore unter ihm dienenden 
Europäer (die Generale Ventura und Allard) feine Armee ganz auf 
europätjchen Fuß zu fegen und fie mit einer furchtbaren Artilferte 
außzuräften. Seine Politik war England gimftig, weil er im 
Bunde mit diefer energifhen Macht viel zu gewinnen hoffte. 

Der englifhe Seereszug gegen Afghaniftan murde mit vieler 
Unbefonnenheit unternommen. Man verlängerte die Operations» 
Jinte viel zu weit und bediente fih zu vieler und ungeſchickter 
Führer. Die polttifhe Leitung hatte Macnaghten als „Gefandter 
und Minifter der indiihen Negterung am Hofe Schab Schud- 
ſchahs“, unterftüßt von Burnes, dem berühmten Reiſenden, der 
diefe Länder am beſten kannte. Die militairifche Leitung hatte 
Keane, der für fein Privatgepäd allein 400 Kameele brauchte 
(Macnaghten hatte deren gar 900), deſſen Offiziere ebenfalls zahls 
loſe Zurusgegenftände mitfhleppten, ungerechnet die vielen Weiber 
und Kinder der Unteroffiziere und Soldaten, deren ganzer Troß 
mitzog. Indeſſen freute Macnaghten Gold im Ueberfluß aus und 
beftach die Häuptlinge der Afghanen, daß Kandahar ſich ihn ohne 
Schwertftreth ergab und Doft Mohamed die Regierung in Kabul 
feinem Sohn Akbar verlieh. Doch Teifteten die fanatifchen Mus 
hamedaner in Ghazny einen verzweifelten Widerſtand und ein 
Verſuch, den in den Hindukuſch entflohenen Doft einzuholen, 
mißlang durch die Lift des Inders, der die englifchen Weiter 
führte. Kabul konnte ſich jedoch nicht Halten und die Eng— 
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Yänder zogen mit dem Schattenfüntg Schudſchah dafelbft ein, am 
6. Auguft 1839. Keane fehrte mit einem Theil der Truppen als 
Triumphator in die Heimath zurück, andere Truppentheile wurden 
ing Land gefchieft, um die wichtigften Puncte deſſelben zu beſetzen 
und in Kabul felbft blieben nur etwa 6000 Mann unter dem alten 
unfähigen Elphinftoene, dem Auckland den Oberbefehl nur deshalb 
anvertraute, weil er ſich bequemer Yetten ließ, ald ein anderer. 

Anfangs ließ ſich alles gut an. Die Engländer unter Willfbire 
erftürmten das tapfer vertheidigte Khelat und behaupteten e8 gegen 
wiederholte Angriffe. Doft Mohamed und Afbar fanmelten ein 
fanatifhe8 Glaubenäbeer von Afghanen und Usbeken, die jedoch 
vor den Kugeln der englifhen Kanonen auseinanderftoben. Hier— 
auf verzmeifelte Doft und gab fih freiwillig an Macnaghten ges 
fangen, als verfelbe gerade bei Kabul ſpazieren ritt. Doft wurde 
gut behandelt und nah Indien geſchafft. Mit ihm ſchien der Auf- 
ftand der Afghanen feine Seele verloren zu haben. Nun murde 
auch noch Todd mit englifhen Geſchützen und Geld nah Herat 
gefickt, um Pottinger dafelbft zu unterflügen und Oberft Stoddart 
nah Bokhara, um auch) dort der ruſſiſch-perſiſchen Politik entgegen- 
zumirfen. Uber der tyrannifhe Dar in Herat glaubte nicht an 
eine dauernde Herrfihaft der Engländer in dem mild aufgereizten 
Afghaniſtan und lohnte ihnen mit dem gröbften Undank, indem er 
fi mit Berfien heimlich ausföhnte und Todd heimfchtekte. Schlimmer 
noch erging e8 Stoddart, der in Bokhara ermordet wurde. 

Am Ende des Jahres 1840 brachen an verfehiedenen Orten 
in Afgbaniftan Unruhen aus, melde durch die Generale Nott und 
Wyolmer unterdrüdt wurden, aber die längere Anmefenheit der 
Engländer nöthig machten, wenn Shah Schudſchah geſchützt bleiben 
ſollte. Man richtete ih in Kabul fo bequem ald möglih ein. Aus 
Langeweile fingen die Fräftigen Söhne Albions mit den einheimt- 
[hen Schönen geheime Lebeshändel an.. Die Gemahlinnen Mac- 
naghtens, Sales und anderer wurden aus Indien herbeigerufen, 
um fih in ver fühleren Luft und ver reizenden Umgebung Kabuld 
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zu erholen. Man ergößte fih mit Pferderennen, Theater, Jagd, 
Sifcheret, mie in Altengland, während das unterjochte Nolf in 
verbiffener Wuth erglühte. Doch erſt ald das Geld gefpart zu 
werden anfing und die Häuptlinge nicht8 mehr empfingen, dachten 
auch diefe an eine allgemeine Erhebung gegen die Fremden. Mac- 
naghten merfte nicht davon und war fo fiber, daß er einen Theil 
der Truppen unter Sale ald nunmehr entbehrlich nach Indien zurüds 
fehren ließ, Oct. 1841. Sale züchtigte unterwegs die empörten Ghil— 
3908, die ihm den Paß verlegten, wobei er viele Leute verlor, und Fam 
bis Dſchellallabad. In Kabul ſelbſt aber hatte fih Abdullah Chan 
verdächtig gemacht, die Ghilzyes aufgehbest zu haben. Burnes warf 
ihm das vor und nannte ihn einen Hund, erbitterte ihn dadurch 
tödtlih und forgte nicht einmal für feine Verhaftung. Die In— 
dolenz der Engländer war fo groß, daß fie fogar das große be— 
fefttgte Caftell der Stadt, den Bala-Hiſſar, dem Schah Schudſchah 
überlaffen und das Fleinere zwar zu ihrem Magazin gemacht, ihre 
Truppen aber, fett Sale's Abzug noch 6000 Mann, fern davon 
in einer tiefliegenden Ebene gelagert hatten, wo nur ein leicht zu 
überreitender Graben fte decken follte. 

Abdullah Hatte Yanaft einen allgemeinen Volksaufſtand vorbes 
reitet und zwar im Namen Shah Schudſchahs, deſſen großes 
Siegel er brauchte. Am 2. November 1841 fah man Zufammen- 
rottungen in der Stadt. Man warnte Burnes, der mitten darin 
wohnte, und rieth ihm, fih raſch ind Lager vor der Stadt zu 
retten. Aber er blieb und wenige Minuten fpäter wurde fein 
Haus vom mwüthenden Möbel umzingelt und er, fein Bruder und 
Lieutenant Broadford ermordet und in Stüdfen geriffen. Daffelbe 
2908 erlitten alle Engländer mit ihren Frauen und Kintern inner= 
bald der Stadt. Elphinſtone murde dringend aufgefordert, mit 
feinen Truppen in die Stadt zu Fommen und zu helfen, aber er 
meigerte fih, „die Sache fey unbedeutend und werde bald vorbet 
ſeyn.“ Die Afgbanen zauberten noch, aus Furcht, als fie aber 
nicht angegriffen wurden, liefen fie am 4. Sturm auf das Kleine 
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Fort, welches das Hanptmagazin der Engländer enthielt. Der 
bier die ſchwache Befagung befehligende Lieutenant Warren bat um 
Hülfe und wehrte fih den Tag und die Nacht hindurch auf's ver- 
zweifeltfte, aber Elphinftone ſchickte ihm feinen Mann zu Hülfe 
und vertröftete ihn auf morgen. Da in der Nacht fiel das Fort 
mit allen feinen Vorräthen den Afghanen in die Hände. Ganz 
dafjelbe gefhab mit einem Kleinen Magazin, welches Gapitain 
Colin-Mackenzie lange vertheidigte, aber eben fo hülflos gelaflen 
wurde. Erft am 10., als die Afghanen das Lager felbft aus dem 
Fort Rika-Bashie zu befehteßen anfingen, raffte fih Elphinſtone 
auf und ließ das Fort mit Sturm nehmen. Auh Macnaghten, 
der den Kopf gang verloren Hatte, nur unterhandeln und ben 
Nüdzug erfaufen wollte, fand jegt den Muth wieder. Um dieſe 
Zeit hatten die Afghanen auch die abgelegene Feſtung Charelur, 
melde Major Pottinger auf's heldenmüthigſte vertheibigte, mit 
Sturm genommen und 600 Engländer getödtet, Pottinger ſelbſt 
war vermundet und nur wie dur ein Wunder nah Kabul ent- 
fommen. Seine Entfhloffenheit Half aber nichts mehr, weil ihon 
zu viel verfäumt war. In einer blutigen Schlacht, die fih Eng- 
länder und Infurgenten vor Kabul am 22. November lieferten, 
fiel Abdullah, aber durch den Eigenſinn des Generald Schelten, 
der nicht rechtzeitig eingriff, ging die Schlacht verloren und die 
Engländer wurden in ihr Lager zurückgeworfen. 

Nah Abdullahs Tode trat Doft Mohameds energifher Sohn 
Akbar Chan an die Spite des Aufftandes, ſchloß das englijche 
Lager von allen Ceiten ein und fperrte ihm jede Zufuhr ab, fo 
daß fie gezwungen waren zu unterhandeln, und gegen freien Rück— 
zug nah Indien die Auslieferung Doft Mohameds zufagten. 
Shah Schudſchah Tollte fortregteren und Akbar fein Vezier wer— 
den. Als aber diefem Dertrage gemäß die Engländer (noch 5000 
Mann ftarf, von denen jedoch viele verwundet oder Frank waren) 
am 22, December von Kabul audzogen und tiefer Schnee fiel, 
wurden ihnen die Lebensmittel und Zugthiere vorenthalten und 
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umfhmwärmten fie raubgierige Schaaren. Am 23. begab fih Mac- 
naghten zu Afbar Chan, der ihnen ebenfalld gefolgt war, und 
mollte firenge Einhaltung des Vertrags von ihm fordern, Afbar 
aber tödtete ihm mit einem Piftolenfhuß. Die Erlaubniß, unge- 
kränkt den Rückzug fortzufegen, mußten die Engländer am fol« 
genden Tage mit der Auslieferung ihrer Artillerie erfaufen, gegen 
Pottingers Willen, melcher verlangte, man follte den Afgbanen 
nie mehr trauen und ſich bi8 zum legten Blutstropfen mehren. 
Er täufchte ſich niht. Die Afghanen fuhren fort, mit wüthendem 
Geſchrei die Engländer zu begleiten und zuerft die Dienerfchaft 
und das Gepäck zu plündern, dann in die marfchirenden Colonnen 
jelbft zu feuern, während fich diefelben mühfam durch den Schnee 
fortarbeiteten. Auch Akbar blieb ihnen immer zur Seite. Als fie 
nun an dem Kurd: Kabulpaß angelangt waren, rieth Pottinger 
jelbft, demſelben alle Frauen und Kinder als Geißeln zu übergeben, 
damit fie nicht in dem von wüthenden Feinden befegten Paſſe um- 
kämen, und weil er hoffte, Akbar werde feine Geißeln jhügen um 
feines Vaters willen, der in der Gewalt der Engländer mar. So 
wurde denn Lady Macnaghten dem Mörder ihres Gatten ausgeliefert, 
mit ihr Lady Sale, welche alle dieje Dinge fpater beſchrieben hat, 
und die andern Frauen und Kinder. In dem Engpaß felbft gin- 
gen die Engländer größtentheild vollends zu Grunde, obgleich fie 
mit äußerſter Tapferkeit fochte. Nur A400 Mann waren am 
10. Sanuar 1842 noch übrig. Elphinſtone gab nun endlih Akbars 
Forderung nah, ihm Dichellallabad auszuliefern, wurde aber mit 
feinen beiten Dffizteren als Geißel zurücdbehalten. Der Heft ver 
Engländer aber ging ruhmvoll unter im Dihugdullufpag, nachdem 
fie bis auf den legten Mann ritterlich gefochten hatten; nur Einer, 
Gap. Souter, der dur& die Bruft geſchoſſen war, fiel dem Feinde 
noch lebend In die Hände. 

Sale märe ihnen gern von Dihellalabad aus zu Hülfe ge— 
fommen, wurde aber felbft hart umdrängt von Feinden, während 
zugleich ein furchtbares Erdbeben die Stadt Kalb zerftörte. Eben 
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fo große Noth litt die kleine engliſche Befakung des Fort Alt 
Musjid am Cingang der berüchtigten Khybur-Päſſe unter Gap. 
Mackeſon. Aber von Veſchawer aus Fam General Pollock mit 
einer Fleinen, jedoch trefflich geführten Heeresmacht, entſetzte erft 
da3 Fort, dann Diebelallabad, und durfte, weil unterdeß der eng— 
liſche Geſandte Clerk die Sikhs glücklich beſchwichtigte und Ges 
neral Nott noch immer Kandahar behauptete, ſogar wagen, wieder 
gegen Kabul ſelber vorzugehen, um die Ehre der engliſchen Waffen 
wiederherzuſtellen. Nott ſollte dabei helfen, mußte aber einſtweilen 
zurückbleiben, weil General England, der aus Sind zu Hülfe kam, 
unterwegs im Bolanpaß eine Niederlage erlitt. In Kabul ſelbſt 
wurde Schah Schudſchah am 4. April ermordet und ſein Sohn 
Fatteh Jung blieb ohne alles Anſehen. Akbar wurde von den 
andern Häuptlingen beneidet, beſiegte aber am 21. Juni den Uſur— 
pator Zemaun Chan, und anerkannte Fatteh Jung, nahm ihm aber 
feine Schätze und eignete ſich ſelbſt die höchfte Gewalt an. 

Während dieſer Anarchie Hatte Nott ſich wieder gefaßt und 
rückte von Kandabar, wie Pollock von Dichellalabad aus ge— 
gen Kabul vor. Akbar bot dem letztern am 13. September bei 
Texten eine Schlacht und murde befiegt, worauf Pollock in Kabul 
einrücte, am 16. Am folgenden Tage fam auch Nott an, der 
unterwegs ein anderes Heer Afghanen zurückgeſchlagen hatte. Bon 
hier aus fchickte Pollock fogleih feinen Secretair Shaffpeare in 
das Gebirge Hindukuſch, wo die gefangenen englifchen Damen von 
Akbar dem Saleh Muhamed in einem Port bei Bamtan anvertraut 
worden waren. Nah Akbars Flucht bei Tezten nahm Saleh kei— 
nen Anftand, gegen 20,000 Rupien und eine Penſion die Damen 
auszuliefern. Sale wurde ihnen entgegengefhtet, fand te dieffeit? 
des 13,000 Fuß hohen Kalupaffes, ven fie eben herabgefommen 
waren, und umarmte feine Gemahlin. Die Gefangene waren gut 
behandelt worden, der alte Elphinftone aber geftorben. 

Pollock hatte dte Ehre ver brittifchen Fahne gerettet, befam 
aber Befehl, Afghaniſtan zu räumen, welches für diesmal um fo 
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mentger bebauptet werden konnte, als Runjet Singh auch unterdeß 
geſtorben war und die Sikhs ziemlich viel Luſt bezeigten, das Un— 
glück der Engländer zu benutzen, um ſich auf ihre Koſten im Nor— 
den Indiens auszudehnen. Doſt Mohamed kam dem Vertrage gemäß 
nach Afghaniſtan zurück und Akbar bereitete ihm die Herrſchaft vor. 
In Calcutta war auf Lord Auckland 1842 Lord Ellenborough als 
Gouverneur gefolgt, der aber ſchon 1844 wieder abtrat, weil er 
die Mißbräuche in der Armee abſchaffen wollte und auf allzuhefti— 
gen Widerſtand ſtieß. Ihm folgte Lord Hardinge. 

Zum Glück verhielten ſich die Sikhs noch ruhig. Die Emirs 
der Beludſchen aber, die ſich in die Herrſchaft von Sind (am 
Indus) theilten, wollten ſich jetzt dafür rächen, daß die Eng— 
länder eigenmächtig durch ihr Gebiet marſchirt waren und ſich als 
ihre Herren geberdet hatten. Die Emirs hatten bisher dazu ge— 
ſchwiegen, weil ſie ſich vor den Sikhs fürchteten, jetzt aber brachen 
ſie los, vor allen Muſſir Chan, wurden jedoch, zumal da nicht 
alle ihre Stämme einig waren, von dem tapfern General Charles 
Napier im Frühjahr 1843 in zwei größeren Schlachten bei 
Minamie und Dubba geſchlagen, obgleich ſie fünfmal ſtärker waren 
als die Engländer (25,000 gegen 5000). Ganz Sind wurde dem 
indo⸗brittiſchen Staate einverleibt. Im Herbſt deſſelben Jahres 
empörten ſich auch noch einmal die Mahratten in Gwalior, 
als eben der Scindia geſtorben war, und lieferten den Engländern 
unter General Gough eine blutige Schlacht, in der gegen 800 
Engländer fielen. Im folgenden Jahre erneuerten die Mahratten 
in Kalapur, durch Bedrückungen aufs tiefſte erbittert, den Kampf, 
wurden aber durch Oberſt Outram beſiegt. 

Jetzt erſt, ſchon zu ſpät, erhoben ſich die Sikhs. Hätte die— 
ſes wohlgerüſtete und tapfere Volk ſchon 1841 losgeſchlagen, ſo 
würde die engliſche Macht im ganzen Norden Indiens raſch ver— 
nichtet worden ſeyn und eine Erhebung der Mahratten und Raj— 
puten würde dann erſt haben glücken können. Runjet Sing war 
am 27. Juni 1839 geſtorben, ſein ſchwacher Sohn Khuruk ließ 
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fih durch feinen Vezier, den Rajputen Dſcheian, Ieiten, einen 
Bruder des Gholab Sing. Diefe beiden Brüder bemächtigten fich 
der Alleingewalt, ließen den Fürſten vergiften und ſetzten deffen 
Bruder Scher Sing an feine Stelle. Der aber mußte bald 
wieder der Tſchund Kair, Runjets Wittwe, weichen, welche den 
Thron beftieg, nachdem fih Dichetans eigene Söhne Hira und 
Gholab für fie erklärt hatten. Die neue Rani (Königin) war im 
hoben Grade ausſchweifend, machte ſich bald verhaßt, wurde von 
einem Theil der Truppen unter General Ventura verlaffen und 
mußte, ald auch Gholab fi feinem Bruder wieder fügte, den Thron 
an Scher Sing zurüdgeben. Diefer wurde durch Mofchit, einen 
Sindawalla, umgebraht, Adſchit jelbft aber fam im Kampf mit 
Hira um, der. fofort den jungen Dhulip Sing, einen von Runjet 
Sing adoptirten Knaben, auf den Thron von Lahore ſetzte. Defjen 
Mutter Mahe gewann aber einen Anhang und ließ Hira umbrin= 
gen, 1844. Dieje neue Rani ſchickte alle europatichen Offiziere 
fort und die Khalfad, der Prätorianerſtamm Runjet Sings, be— 
gannen ein brutale Regiment und belagerten unter andern Gholab 
Sing in feiner Teljenfefte, blos um ihm feine Schäße zu nehmen. 
Er fertigte fie ab, indem er ihnen eine große Summe gab, ließ 
fie aber auf der Heimkehr durch tapfere Gebirgsſtämme überfallen 
und ihnen den Raub mieder abnehmen. Die Rant hielt unterdeß 
eine Menge Liebhaber, unter denen Lall Sting vorragte, machte 
ihren Bruder Oſchowahir zum Vezier und ſchwelgte in den nie= 
drigften Ausfchmweifungen. Peſchora Sting, der Anfprud auf 
den entmweihten Thron Hatte und machte, murde umgebradt. 
Das Heer aber murrte, tödtete den Dſchowahir *) und bot das 


*) Die Rani beflagte ihn bitterlich. Dier feiner Frauen mußten 
ſich nach der Sitte mit feiner Leiche verbrennen laffen und thaten es mit 
zärtlicher Hingebung und unter Xobpreifungen der Rani und ihres Bru— 
ders, unterbrochen von Verwünfchungen gegen die Soldaten, die ihnen noch) 
auf dem Scheiterhaufen das goldene Gefchmeide abriffen. 
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Vezieramt dem Meiftbietenden aus. Als e8 niemand wagte, ſich 
der unerfättlichen Soldatesca Hinzugeben, mollten fie einen Sohn 
des ermordeten Scher auf den Thron fegen, aber die Rani ver— 
binderte es, indem fie den raubgierigen Schaaren rieth, ins englische 
Gebiet einzubrechen und dort reichlihe Beute zu machen. Unter 
diefen Umftänden begann der Kampf der Sikhs gegen die Englän- 
der, wobei jedes fittliche, religtöfe oder patriotiſche Motiv fehlte. 

General Gough murde den Sikhs mit 10,000 Mann ent- 
gegengeſchickt und ſchlug fte am 18. December 1845 bei Mudkie, 
obgleich fte unter ihrem General Tetſch Sing viermal ftärfer wa— 
ren. In diefer Schlacht fiel der tapfere Sale, auch nahm der in 
Indien reifende Prinz Waldemar von Preußen mit Auszeichnung 
daran Theil. Die Sikhs verftärften fih nun auf 58,000 Mann, 
aber auch Gough erhielt 6000 Mann Berftärfung, und ſchon am 
21. Dee. murde die zweite blutige Schlacht bei Ferospur geliefert, 
in welcher die Engländer gegen dritthalbtaufend Dann verloren, 
jedoch obfiegten. Einen dritten Sieg erfocht General Smith am 
28. San. 1846 bei Aliewal, und einen vierten Gougb am 10. Febr. 
bet Sabraon. Die Sikhs fochten in allen diefen Schlachten mie 
wilde Teufel und ließen fi auf thren Kanonen in Stüde hauen. 
Nah fo großen Verluften aber Eonnten fie das Feld nicht mehr 
Halten und die geängftigte Rani bat Gholab Sing, den Zorn der 
Engländer zu beſchwichtigen. Diefe befesten Labore und fehlofien 
einen Frieden nach) ihrer Art, die Treulofigkett und Immoralttät 
der Hindufürften immer mo möglich noch überbietend. Denn nach— 
dem fie alles Land zwiſchen dem Sudletſch und Bejah an ſich ge— 
riſſen, beftätigten fte de elende Regierung der Rani, damit der 
Stehftant vollends zu Grunde gehe, und verfauften dem nichtd- 
würdigen Tyrannen Gholab Sing das ſchöne Land Kaſchmir, wo— 
für er die Zahlung der Kriegskoften übernahm. 

Im Sabre 1848 wurde Lord Dalhoufte Gouverneur in 
Dftindien und gerteth bald in neue Kriege. Der ſchlechte Frieden 
trug feine Früchte. In Kafhmir empörte fih Imam Eddin gegen 
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den Tyrannen Gholab, im geheimen Einverſtändniß mit Lall 
Sing, dem Liebhaber der Rani von Lahore. Oberſt Lawrence, 
engliſcher Reſident von Lahore, ließ nun nicht nur jenen Lall, 
ſondern auch die Rani ſelbſt verbannen und regierte ſelbſt im 
Namen des Dhulip. Damals ließ Mulrai, Gouverneur der Pro— 
vinz Multan, zwei engliſche Offiziere, denen er ſeine Feſtung zu 
übergeben verſprochen hatte, grauſam ermorden, 19. April 1848. 
General Whiſh ſollte ihn beſtrafen, konnte jedoch das feſte Multan 
nicht einnehmen und erlitt große Verluſte. Nun rührten ſich auch 
die Sikhs wieder und verſchworen ſich mit Gholab Sing und 
Doſt Mohamed, die Engländer aus Nordindien zu vertreiben. 
Wieder zu ſpät, nachdem die Afghanen den Sikhs in ihrem erſten 
Kriege nicht geholfen hatten. Gough rückte nun wieder gegen die 
Sikhs vor und lieferte ihnen bei Rammuggur ein ſo ungeſchickt 
angelegtes Gefecht, daß er dabei ohne Noth viele brave Leute ver— 
lor. Doch wurde Scher Sing, der die Sikhs anführte, in einer 
zweiten Schlacht durch General Thakwell bei Sadulapur zum 
Rückzug gezwungen, im December. Nun fiel endlich auch Multan 
nach harter Belagerung, 2. San. 1849. Mulrat wurde gefangen. 
Bald darauf mußte fih Gough wieder gegen die Sikhs menden, 
die ihn am 13. San. bei Chilianwalla angriffen. Auch bier lei— 
tete er die Schlacht fo ungefhict, daß er nahe an 2400 Mann 
verlor und beinahe gefchlagen worden wäre. Unterdeß hatte Doft 
Mobamed den Sikhs 3000 (warum nicht mehr?) Afghanen zu 
Hülfe geſchickt. Aber in einer zweiten großen Schladt, wo fi 
Gough von General Tennent beſſer berathen ließ, erfochten die 
Engländer einen glänzenden Sieg und zwangen den Reſt der Sikh— 
armee zu capituliven, 21. Febr. Dalhoufte machte dem Reiche der 
Sikhs ein. Ende, indem er den fhwahen Dhulip Sing auf Pen— 
fion feste. Auch die Schäge des alten Runjet Sing fielen bei diefem 
Anlaf den Engländern in die Hande, und fein Diamant, der 
größte den man Eennt, der weltberühmte Kohinur (Lichtberg), wurde 
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der Königin Victoria nad) London gefandt, wo er nun im Kron— 
ſchatz Englands liegt. 

Sholab Sing nahm die Miene an, als habe er die Treue 
nie gebrochen und wurde geſchont. Auch Doft Mohamed lieg man 
gern in Ruhe, da er felbit nicht3 weiter unternahm. Die Gemüther 
blieben erhist. Sm Jahre 1849 erhoben fih die Hindu’s in der 
Maldgegend von Gangara (in Bengalen) unter Anführung des 
Schwärmers Chofro, meil die englifche Negierung die Menſchen— 
opfer, durch welche man reiche Saaten von den Göttern zu erfaus 
fen boffte, verboten hatte. Im Sabre 1850 ftand die Secte der 
Moylabs an der Küſte von Malabar auf, gleihfals Yanatiker, 
die feinen Pardon nahmen und gaben. Beide Aufftände wurden 
mit Gewalt unterdrückt. Die gefangene Rani von Lahore entfloh 
aus ihrer Haft und fam glüklih nah dem Gebirge von Nepal, 
son mo fie aber den Engländern wieder ausgeliefert wurde. Inden 
englifhe Agenten damals daS Hohe SKimalayagebirge und die 
Grenzen Tibets unterfuhten, entdeckte Hooker (1848) den höchſten 
Berg der Erde Kinhinginga von 28,178 englifhe Fuß oder von 
26,435 Barifer Fuß Höhe, nachdem bisher der um mehrere taufend 
Fuß niedrigere Dhamalagirt für den höchſten gegolten hatte. — 
Un die wilden Afridies, die mit dem Pendſchab annerirt waren, 
aber feine Steuern zahlen wollten, zu bändigen, wurde Colin— 
Campbell 1850 nad Kolat im Himalaya gefhict, Eonnte aber mit 
000 Mann nicht durchdringen und mußte umkehren. 

Da man mit Gougbs Kriegführung unzufrieden war, kam 
Charles Napier an feine Stelle, der fi jedoch mit Dalhoufie 
überwarf und ſchon 1851 wieder nah Europa zurückkehrte, nach— 
dem er vergeblich vor den Gefahren gewarnt hatte, melde die 
indo= brittijche Negierung umgaben. Er zuerft erfannte die tiefe 
Erbitterung aller Volksſtämme und Confeffionen in Indien gegen 
die Engländer und fagte eine große und allgemeine Nevolution 
vorher. Er zuerft warnte vor den Sepoys, deren 6Oſtes Regiment 
er auflöfen mußte, weil es höhern Sold wollte und meuterte, und 
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die um fo ſchwieriger wurden, als die englifhen Offiziere ſich 
immer brutaler betrugen. #) Dieſe Offiziere verfammelte er beim 
Abihied in Calcutta und hielt ihnen in ehrlicher Derbheit ihre 
Schwelgerei, ihr Schwimmen in Champagner, ihre Spielmutb, ihr 
Umberwerfen mit Goldhaufen, während fie Schulden über Schul— 
den machen, und ihre vermwerflide Moral vor, melde auf die 
zmei Süße hinausläuft: Bezahle nte Schulden, außer Spielſchul— 
den, und Bandle mie ein Schurfe, ſchieße aber jeden nieder, der 
dich einen Schurfen nennt! Aber Napter hatte felbft, meil er ein 
zu großer Hitzkopf war, die Dffiztere verlegt **) und fein Nach— 
folger ald Dbergeneral, Str William Gomm proclamirte den Of— 
fizteren: „Es iſt meine Abſicht, den Charakter der Armee auf 
feiner jetigen beneidenswerthen Höhe zu erhalten.” 

Der Uebermuth, mit welchem die Engländer den Birmanen 
begegneten, führte zu einem neuen Kriege. Engliſche Schiffbeſitzer 
maren mit Recht vor birmaniſche Gerichte gezogen worden, die 
Englänter hatten aber diefe Behörden verachtet. General Godwin 
führte 1552 eine Armee nah Birma, erlitt aber viele WVerlufte, 
mußte Prome, nachdem er es ſchon genommen, zweimal wieder 
aufgeben und zum drittenmal nehmen, verlor auch viele vorgeſcho— 
bene Poſten und hätte, da das Volk wüthend war und die ganze 

*) Ein Muhamedaner ermordete 1853 den Oberſten Mackeſon in 
Peſchawer. Bei der Hinrichtung des Morders lobte der Prieſter feine 
That und verfündete ihm, Muhamed werde ihm alle fieben Thore feines 
Paradieſes öffnen. 

**) Ginmal fagte er zum 14. leichten Dragonerregiment, welches in 
einer Sikhſchlacht geſchwankt Hatte: „die Mannfchaft ift brav, wenn fie 
gut angeführt wird.“ Das galt dem Oberften des Regiments King, ge: 
gen den fofort aller Refpect aufhörte. Ein Soldat, der den Oberften 
feig nannte, wurde geprügelt, wiederholte feine Befchimpfung und wurde 
dennoch von Napier freigefprochen. Da fchoß fich King eine Kugel durch 
den Kopf. War King wirklich fchuldig, fo hätte ihn Napier abjeben und 
nicht durch fein Bleiben im Amt die Disciplin lockern follen. 
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Provinz Pegu, ehe fie den Engländerr in die Hände fiel, lie— 
ber verwüftete, Faum einen Frieden erlangt, wenn nit in Ava 
jelbft eine Palaftrevolution ihm zu Hülfe gefommen wäre. König 
Therawaddy wurde wegen feiner angeblihen Wütheret für geiftes- 
frank erklärt und ein Sohn von ihm beftieg den Thron, um raſch 
Frieden zu machen und den Engländern Pegu und einen großen 
Küftenftrich abzutreten, 1854. 

Inzwiſchen ftarb die Mabrattendynaftte von Nagpur aus und 
ihr Land fiel den Engländern zu. Dalhouſie wollte nun auch) das 
Köntgreid® Dude (Audh) anneriren. Der König Mahomed 
Wadſchid Ali Schah Iebte in der größten Ueppigkeit und Schmwel- 
gerei und ruinirte das Land fyitematifch, fo daß die Zemindars in 
ihren 246 Burgen ihm zu trogen anfingen. Der Mollah Emir 
Alt regte die Muhamedaner gegen ihn auf, unterlag aber feinen 
Truppen. E83 war ein Eleiner Religionsfrieg zwifchen Hindus und 
Muhamedanern, deſſen fih die Engländer erfreuten. Die fiegrei- 
hen Soldaten des Königs aber plünderten da3 arme Land aus. 
Nun wurde Oberſt Dutram 1554 nah Lucknow, Dude’3 Haupt— 
ftadt, als englifher Refident gefickt und glaubte, e8 werde wohl 
für das Land am beiten ſeyn, wenn der elende König penfionirt 
und fein Reich dem indo-brittifchen annerirt werde. Dalhoufte 
wollte durch diefe neue Eroberung feinen Ruhm vermehren *) und 
annerirte wirklich, 1856. Daffelbe geſchah auch dem Eleinen Reich 
Tanjore nad dem Ausfterben feiner alten Dynaftie (1855). 

Nah Dalboufte murde Lord Eharled John Kanning, Sohn 
de3 berühmten Minifters (Georg), Gouverneur von Indien, und 
unter ibm follten die größten Dinge gefchehen. Schon 1855 
ftanden die Santals auf, in gefährlicher Nähe von Calcutta jelbft, 


*) Er war fehr eitel. «Als er aus Europa kommend in Singapur 
landete, ließ er fi von den Freimaurern (nicht vom Klerus) im Coſtum 
und von den Kindern der chinefifchen Colonie, die alle in goldenen von 
Ponnies gezogenen Wägelchen fuhren, feierlich empfangen. 

W. Menzel, 120 Jahre, VI. 28 
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ein armes fleifiges Völkchen, melde von den niedern Dienern der 
Compagnie, Steuereinnehmern und mucherifchen Geldleihern, fo 
bart gedrücdt wurden, daß fie ſich endlich empörten und, ob— 
gleich nur mit Pfeil und Bogen bewaffnet, ſich aufs tapferfte gegen 
die Truppen unter General Lloyd mehrten. 

Die allgemeine Erbitterung der einheimischen Bevölferungen 
Indiens gegen die Engländer führte endlich zu der großen Re— 
solution von 1857. Diefelbe war längft vorbereitet. Alın 
glühendften war der Haß bei den Mubamedanern, welche überall 
die meifte Energie zeigten und hauptfächlich von ihren Pilgerreiſen 
nah Mekka den Stolz und Muth heimbracdhten,, der das Joch der 
Ungläubigen nicht länger vertrug. Zudem waren ruſſiſche und 
perfifche Agenten thatig, das Feuer in Indien zu fehüren, denn 
1856 wurde der Krieg in Serat geführt und Dutram drang mit 
einem Heere vom yperfifhen Golf aus vor. Die Revolution tn 
Indien follte den Perſern Luft machen. Aber auch abgefehen von 
diefen Anftiftungen reichte das DBetragen der Engländer in Indien 
felbft bin, um zum unverfühnlichen Kaffe zu reizen. Die einge» 
bornen Inder waren im Net. Die Engländer waren ald Räuber 
in ihr Land gefommen, auf das fie nicht den geringften Anfpruch 
hatten, fogen es mit foftematifcher Arglift aus, entfittlichten und 
vermilderten e8 und wurden ihm in jeder Beziehung zum Fluche. 
Denn von der Ginführung der riftlichen Neligion und des euro- 
pätfchen, germanifchen Sittenadeld war in Indien feine Rede. Es 
wird den Engländern zum ewigen Vorwurf gereichen, daß fte ala 
mächtige Eroberer in den KHinduländern, doch die unterworfenen 
Völker nicht zum Chriftenthum befehrt haben, Hierin weit zurüd- 
bleibend hinter den Spaniern. Die oftindifhe Compagnie fürchtete, 
wenn fie befehrend aufträte, den Glaubenseifer der Hindus und 
Muhamedaner allguftarl aufzuregen, eine Coalition aller PBarteten 
in Indien herbeizuführen und denfelben Zu unterliegen, da fie im 
Gegentheil, wenn fie die religiöfen Vorurtheile aller ſchonte, aus 
der Zwietracht der Parteien den größten Vortheil ziehen Eonnte. 
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Sie garantirte daher Heiden und Muhamedanern ihre religtöfen 
Rechte und ftrafte fogar chriftliche Mifftonare megen Verlegung 
derfelben. #) Auch vermochten die Inder in einem Mifftonär, der 
mit feiner Lady auf Clephanten reitend, mit großem Troß und 
Gefolge daherfam, auch immer nur einen Lord und nicht einen 
demüthigen Apoftel Jeſu Chriſti zu ſehen und ließen fich viel eher 
von einem barfüßigen Franziscaner befehren, weil diefer in der 
Stärfe der Weltentfagung und Demuth dem Fakir nicht nachſtand. 
Die Engländer hatten alfo bereits feit Hundert Jahren freimillig 
dem Vortheil entfagt, den ihnen die Chriftianifirung threr indifchen 
Unterthanen gewährt haben mürde, gefest auch, fie hatten fich 
unter diefer Bedingung mit einem Eleineren Reiche begnügen müffen. 
Sie hatten den Islam und das Heidenthum gefhont, ohne zu 
merfen, wie feindlich ihnen diefe Mächte immer bleiben mürden. 
Ste Hatten die Pflicht, die Lehre des Erlöfers den Völkern zu 
verfünden, verfaumt, meil fte felbft nicht mehr nach tiefer Lehre 
lebten, und follten endlich dafür bejtraft merden. 

Die Adtung, melde die englifihe Negierung ſcheinbar dem 
Islam und dem Heidenthum erwies, mar nur eine politifche Aralift. 
Man fah e8 gern, wenn beide Parteien ſich befämpften, mie in 
Dude, weil man dann defto leichter über beide herrfchte. **) Se 
ficherer fih aber die Engländer in ihrer Herrſchaft fühlten, mit 
um fo weniger Zurüdhaltung fingen fie an, die Religion ihrer 
Untertbanen zu behandeln. Nah den Ausfagen achtbarer Inder 





*) In Galeutta ließ ein englifcher Offizier feiner verftorbenen Mat: 
treffe, einem Hindumädchen, ein prächtiges Grab und auf demfelben fogar 
einen heidnifchen Tempel errichten. Zwei englifche Mifftonäre, die ihn 
deshalb in einer Zeitung tadelten, wurden von ihm verflagt und zu 
900 Bund Sterling Strafe verurtheilt. 

*) Am 22. und 23. Nov. 1851 gab es blutige Tumulte zu Bombay 
zwifchen den Muhamedanern und Parfis. Die lestern hatten in ihrer 
Zeitung den Propheten Muhamed Farifirt, was jene tödtlich beleidigte. 
Die Parfis leiſteten zulegt Abbitte. 
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und den übereinftimmenden Geftändntffen vieler Engländer . felbft 
war die Brutalität, mit welcher die Ießteren die armen Hindus 
behandelten, mit der Zeit immer unerträglicher geworden. Junge 
übermüthige Offiziere und verhärtete Beamte gaben das Betfptel, 
welches von rohen Soldaten und Matrofen befolgt wurde. Man 
nannte die braunen Inder nur noch Niggerd (Neger) und fing an 
fie wie Negerfelaven zu behandeln. Man fehimpfte und ſchlug fte 
ungeftraft. Offiztere machten fi den Spaß, im Theater Stückchen 
von Schweine und NAindfleifh über das Parterre vol Muhame— 
‚daner und Hindus zu merfen. Nachdem er das unglüdlihe Wolf 
durh Miphandlungen zur äußerſten Wuth gereizt hatte, magte 
ber freche Engländer von diefem Volke noch folgende Schilderung 
zu entwerfen: „Das Ungeheuer tft ſchwarz, Hat eine ſchwarze, von 
der unfern mefentlich verfehtedene Seele, fühlt feinen Schmerz (?) 
und au Feine Wohlthaten (2), ift der Vater aller Lüge, feig- 
berzig und doch blutdürſtig. Seine Ergebenheit wird mie die des 
Machtelhündchens durh Schläge genahrt. Das Monftrum repra= 
fentirt 180 Mill. Seelen und fommt in dem Erdftrih vom Cap 
Comorin bis zum Ktmalaya fort.” 

Das Maaß der Mißhandlungen war vol. Die Inder ertru= 
gen ed nicht mehr. Muhamedaner und Helden verftändigten fich 
und zettelten durch ganz Indien eine Verſchwörung an, um mit einem 
Male fi zu erheben und die Engländer aus Indien zu vertreiben. 
Das Erfennungszeichen der Verſchworenen waren Eleine f. g. Atta= 
Kuchen, welche im Sanuar 1857 von Hand zu Hand gingen. Zum 
Vorwand der Empörung diente beiden Parteien die bei den Se— 
poys neueingeführten Patronen, in denen die Kugel mit Fett 
eingerieben mar, mit Schweinefett, fagte man den Muhamedanern, 
denen dad Schwein verhaßt ift wie den Juden; mit Nindöfett, 
fagte man den Hindus, denen dad Nind heilig iſt und die Feines 
tödten dürfen. Die bloße Berührung mit dem Fett wurde als die 
Außerfte Entmeihung und Gottesläfterung angeſehen. 

Die Sepoys waren aber um fo geneigter, fi zu empören, 
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als fie mit ihren englifhen Dffizteren ſchlecht ſtanden. Mochte 
der eingeborne Inder noch fo tapfer und einfichtsvol feyn, er 
konnte doch nie über die niederen Chargen emporfteigen. Da ihm 
fein höheres Ziel der Ehre gefteeft war, wurde er geld- und beutes 
gierig. Die englifchen Dfftztere aber hörten auf, ihm zu impont- 
ren, da fie nur unter fich lebten und in einem unfoldatifchen Lurus 
ganz zu verweichlichen fohtenen. Man hätte wirklih niht glauben 
follen, daß dieſe Schwelger, die jhon Napier fo feharf zurechtge— 
iwiefen, doch nachher bemweifen würden, fie feyen immer noch die 
unentnerpten todverachtenden Normannen. 

Den 23. $unt 1857 gerade 100 Jahre nach der unglücklichen 
Schlacht bei Plaffy, in welcher Clive die Unterjohung Indiens 
begann, war zum Tage der allgemeinen Erhebung beftinimt, allein 
die Ungeduld der Sepoys und der Zufall führte einzelne Ausbrüche 
ſchon früher herbei. Ste durften mohl Muth faflen, da ihrer fo 
viele waren. Den Kern der indobrittifhen Armee bildeten nur 
30,000 Europäer, die übrigen Truppen, 250,000 Mann, waren 
. Muhamedaner, ?/, Hindus. Ste biegen feit dem vorigen Jahr— 
hundert Sepoys (Sipahis) und der Gemeine unter ihnen wurde 
in ter Negel 36 Jahre alt, bis er Corporal (Natb), 43 Jahre, 
bi8 er Sergeant (Kavtldar), und 60 Jahre, bis er Hauptmann 
(Subadhar) werden Eonnte. Höher flieg Feiner. Die Gemeinen 
blieben aber mit diefen ihren alten flammverwandten Dffizieren 
immer allein, die englifchen Offiziere Hatten, von den Negimentern 
gesrennt, ihre üppige Menage für fih, übten alfo feinen moraliſchen 
Einfluß auf ihre Truppen, fondern machten fich denfelben nur dur 
ihre Hoffahrt verhaßt. Daher die Bequemlichkeit, mit der die 
Sepoys ſich unter einander verftändigen und complottiren Eonnten. 
Die Armee war nad den drei Regterungsbezirfen getheilt in die 
Bengal-, Madras- und Bombayarmee. Die erftere begann den 
Aufruhr zu früh, die beiden andern waren nicht genug bearbeitet, 
oder hielten an ſich, meil fie ven Erfolg in Bengalen abwarten 
wollten. Ohne Zweifel berehneten ſie, daß große DVerflärfungen 
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aus England, um den Aufftand zu unterdrücken, nicht ausbleiben 
und zuerft in Bombay und Madras landen würden, während ver 
Aufftand im obern Gangeslande, der weiten Entfernung wegen, ſchon 
vollendet jeyn Fonnte, ehe Verſtärkungen aus England ankamen. 
Am 9. Mat 1857 meigerten zu Mirut, unfern von Delbi, 
86 Sepoys vom 3. Neiterregiment die Annahme der gefehmterten 
Patronen und murden deßhalb verhaftet, um beftraft zu werben, 
plöglid aber von ihren Kameraden befreit, die engliſchen Dffiztere 
verjagt oder getödtet, ihre Quartiere verbrannt, Frauen und Kinder 
ermordet. ine Eleine Zahl englijher Truppen murde zwar auf 
furze Zeit wieder Meifter und verjagte die Nebellen. Diefe aber 
eilten nun nach der großen Stadt Delhi und bradten am 11. 
auch bier alles in Aufruhr. Unverantwortlichermweife Hatte die 
Regierung bier eine zahlreihe Artillerie und Armeevorräthe aller - 
Art einer Befagung anvertraut, die nur zum Eleinften Theil aus 
gebornen Engländern beftand, während zugleich ‚viele englijche 
Beamtenfamilten, Geiftlihe und Kaufleute in der Stadt wohnten. 
Vergebens wehrte fich eine Handvoll entjchloffener englifher Offi— 
ziere und Lieutenant Willoughly fprengte fih und an taujend 
Rebellen mit einem großen Pulvermagazin in die Luft. Yaft alle 
Dffiztere des 54. Regiments wurden ermordet, alle Engländer mit 
ihren Weibern und Kindern, die nicht früh genug dur die Flucht 
entfamen, wurden unter gräßlichen Martern *) umgebradt. Die 
Meuterer erbeuteten 150 Kanonen, Bulver und Kugeln in Menge, 
in den Kaffen 2 Mill. Pfund Sterling und machten noch Dich 
Plünderungen fo große Beute, daß fie die Laft des Geldes nicht zu 
bergen mußten. Immer neue Rebellen ftrömten nad Delhi und 





*) Der blutgierigfte Volkshaß verfolgte die folgen’ Ladies, 48 eng: 
lifche Damen und Mädchen wurden erſt von den Sepoys, dann vom Pöbel 
halbtodt gefchändet, dann auf's gräßlichite gemartert. Man fehnitt ihnen 
die Nafen ab oder den Leib auf ꝛc. Gine Dame, der man die Gefichte- 
haut ab- und über den Kopf gezogen hatte, wurde in diefem Zuftand nadt 
umbergejagt. 
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beneideten die, welche fih in den erften Tagen fo fehr bereichert 
hatten. Da feiner dem andern traute, trug jeder fein Geld bet 
fi, und mancher wurde von feinen eigenen Landsleuten umgebracht, 
um ihn die Beute wieder abzunehmen. Indeß ſuchten die Anführer 
der Anarchie Meifter zu werden und Delhi zum unerfehütterlichen 
Bollwerk des Aufruhrs zu mahen. Die Stadt war von den Eng— 
ländern auf's trefflihite befejtigt und mit allem verjehen worden, 
das Fam nun den Nebellen zu gut. Um fi ein fichtbares und für 
ganz Indien pafjendes Haupt zu geben, zogen fie den längſt ver— 
geffenen Großmogul aus dem Palaft in Delhi hervor, in welchem 
er als englifher Penſionär lebte, den 92jährigen Akbar, der bereits 
vor Alter ftumpffinnig war, für den aber fein ältefter Sohn Mirza 
Mogul eintrat, dem man vorwirft, bei der Mißhandlung und dem 
Morden englifher Damen mitgewirft zu haben. 

Sleichzeitig brach der Aufftand in allen bengaliſchen Garniſonen 
aus. Zu Indore, Azimgur, Sitapur wurden alle Engländer er— 
mordet. In Dſchihanpur brachte man ſie alle in einer Kirche um. 
In Allahabad wurden 16 Dffiziere beim Eſſen überfallen und er— 
mordet, dann noch 10 andere, ihre Käufer verbrannt, englifche 
Familien zu Tode gemartert.*) In Kokah, einer Rayputenftadt, 
wehrte fih Major Burton mit zmei ſchönen blühenden Söhnen auf 
dem Dach ſeines Hauſes verzweifelt, bis das Dach unter ihnen 
zufammengefhoffen wurde und alle umfamen. Das Gräßlichite 
geihah zu Cawnpur Hier wurde die Eleine Befagung unter 
General Wheeler von einem großen Rebellenhaufen unter Nana 
Sahib überfallen. Diejer hatte eine feine Erziehung genoſſen 
und war im Umgang mit Guropäern hochgebildet, haßte aber die 
Engländer unverföhnlih, weil fie feinen Anſpruch auf dad Erbe 
des Peiſchwa nicht anerkannt Hatten. Als Wheeler feine tapfern 
Leute verloren und feine Lebensmittel mehr hatte, magte er einen 


*) Durch Abfchneiden der Finger und Zehen, Augenausftechen, Schäns 
den der Weiber und endlich lebendig Verbrennen. 
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Ausfall, wurde aber durch die Uebermacht zurücgefchlagen und 
mußte capituliven. Nana Sahib gemährte ihm und den Seinen 
freten Abzug. Als fie nun ausgezogen waren und auf Kähnen 
den Ganges binabfahren follten, begannen die Inder auf fie zu 
feuern und tödteten eine Menge. Die Engländer retteten ſich an's 
andere, Ufer, wurden aber hier eingeholt und gefangen nad Cawnpur 
zurücgebradt. Man glaubt, Nana Sahib fey durch das wüthende 
Volk zu diefem Treubrudh gezwungen worden und würde für feine 
Perfon menfhliher gehandelt haben. Wheeler, bereit3 ſchwer ver- 
wundet, wurde ermordet, feine großherzige Tochter tödtete den 
Soldaten, der fie fortgefehleppt Hatte, mit feiner ganzen Familie 
bet Nacht und ftürzte ſich in's Wafjer. Alle gefangenen Männer 
wurden abgefondert, um erſchoſſen zu werben. Ihre Frauen mwoll- 
ten fie nicht lYaffen und umflammerten fie. Alfe wurden wegge— 
riffen, nur die ſtarke Frau eines Doctors hielt ihren Mann feft 
und Fam mit {fm um. Alle wurden erfehoflen, 88 Offiziere und 
190 Dann, die noch übrig waren. Ihre 120 Weiber und Kinder 
blieben ſodann in dem berüchtigten „gelben Haufe“ eingefperrt, 
aus dem fie nur hervorgezogen wurden, um nackt ausgefleivet ab- 
geichlamhtet und in einen großen Brunnen gemorfen zu werden, am 
17. Zuli. — Im Norden Eawnpurd entbrannte der Aufruhr dur 
ganz Dude und im Süden in Gmalior, den Reich des Seindia. 
An andern Orten aber mißlangen die Aufftände der Sepoys, 
indem die englifehen Dffiziere noch rechtzeitig die nativen Negimenter 
entwaffneten. Die wurde oft mit nur wenig englifhen Soldaten 
bewirkt, jo groß war dad moralifhe Uebergewicht der weißen Race 
unter den dunfelfarbigen Indern, und die Furcht vor der Strafe. 
Denn unerfchroden pflegten damals Eleine englifhe Garniſonen im 
Angefiht ungleich zahlreicherer Sepoybataillone die Unrubftifter 
aufzuhängen und die offenen Rebellen vor die Kanonen zu binden 
und in Stüdfe zu reifen. Und mitten in der äußerſten Gefahr 
noch luſtig nannten die Engländer jened „auf nichts tanzen” und 
diefes „wegblaſen“. Sp wurde ganz nahe bei Kalcutta in Berhanpur 
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der erfte Aufftand unterdrüdt. In Calcutta jelbft bewaffneten fich 
die englifden Ehriften und unterdrüdten die Gährung unter den 
Muhamedanern und Hindus. Der vervädtige König von Dude *) 
aber. wurde daſelbſt gefangen gefett. Man hat ihn fülſchlich 
als einen Saupturheber des Aufftands bezeichnet, während allerdings 
ganz Dude gegen die Engländer empört war, nirgends aber vie 
Fahne für den abgefegten und früher ſchon verhaßten und verachteten 
König erhob. Henry Lawrence hielt den Aufftand in Lucknow mit 
eiferner Hand nieder, wurde aber in diefer Stadt dur) die Rebellen 
von Dude und Nana Sahib eingefhloffen. In Benares, der hei— 
ligften Stadt der Inder mit zahlreicher und fanatifcher Bevölkerung, 
wurde der Aufftand durch die Treue einiger Siehregimenter,, die 
fih von den Engländern hatten anwerben laſſen, unterdrücdt. In 
der großen Stadt Agra retteten fih die Engländer in die Eitadelle. 
In Patna wurden die Aufrührer überwältigt und graufam beftraft, 
40 derjelben zugleich von den Kanonen „weggeblajen”. Ebenſo in 
Firangpur und auf vielen andern Stationen. Der Aufftand blieb 
alfo auf Delhi und Dude beſchränkt. In Labore und dem Pend— 
ſchab behaupteten die Engländer eine Macht, welde fie in ven 
Stand ſetzte, von da aus Delhi wieder zu nehmen; ebenfo in Cal— 
cutta, wohin eiligft aus England Verftärfungen geſchickt wurden, 
um Lucknow zu entjegen. Die Sikhs und Gorkhas hielten zu den 
Engländern. Alſo war nicht einmal die ganze Bengalarmee infur- 
girt, und in der Madras- und Bombayarmee wurden die Anfänge 
der Inſurrection rechtzeitig unterdrückt. 
Aber auch die Fürften und Völkerſtämme Indiens unterftügten 
die große Revolution der bengalifchen Sepoys nur ſchwach. Außer 
Nana Sabib und den Prinzen in Delhi Hielten fih alle übrigen 


*) Mährend feine Mutter nach London ging, um wo möglich die 
Annerion des Reich! Dude rüdgängig zu machen. Man gab ihr dort 
gar feine Audienz, bis die große Revolution begann. Da wurde fie von 
der Königin Victoria gütig empfangen, ftarb aber auf dem Rückweg in 
Baris. 
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Fürften neutral oder halfen den Engländern. Scindia nahm am 
Aufitand der Gmaliortruppen feinen Theil und ſammelte fogar ein 
Heer, um fie zu befümpfen. Auch Holcar blieb treu, nachdem der 
Aufftand in feiner Hauptftadt Indore beftegt war, und der Nizanı, 
in deſſen Sauptitadt Hyderabad der Aufſtand ebenfalls unterdrüct 
wurte, ftarb. Gholab Sing, bisher immer Freund der Engländer, 
wurde im Sommer 1857 durh Gift binweggerafft, ohne daß dies 
eine Aenderung im Norden Indiens bewirkt hätte, denn die Sikhs 
und Beludfihen des Pendſchab und Sind blieben ruhig. Jung Beha- 
dur in Nepal hielt es mit England, der feurige Akbar war geftorben, 
fein alter Vater Doft Mohamed wollte feinen neuen Krieg mit 
England wagen. Auh die Birmanen bielten fih ruhig. Die 
bengalijchen Sepoys blieben mithin tfolirt, eine großartige Erhebung 
des ganzen indifchen Volkes, aller Stämme und Confefftionen, wo— 
“ von Nana Sahib und einige Schwärmer geträumt hatten, Fam 
wieder nicht zu Stande. An vielen Orten zeigte fih das Landvolf 
den Engländern fogar geneigt und half ihnen zur Flucht, weil es 


fih weniger vor diefen, ala vor der Raubgier der Sepoys fürchtete. 


General Anſon, der oberfte Anführer der englifchen Truppen 
in Indien, wartete zu Simla, bis er aus dem Pendſchab Truppen 
herabziehen Eonnte, um Delhi zu retten, worüber drei Wochen ver- 
gingen. Er felbft ftarb an der Cholera, die, um den Sammer der 
Lage vol zu machen, unter den ſchwachen Abtheilungen der Eng- 
länter müthete. Sein Nachfolger Barnard Fannte weder Indien 
noch die Armee und rüdte zwar ſchon am 8. Juni vor Delhi, 
ftarb aber ebenfalld an der Cholera. Ihm folgte General Reed, 
der aber mit ſchwachem Gefhüs die feften Mauern Delhi's nicht 
nehmen Eonnte, Hinter deren zahlreihen Kanonen die Sepoys ſich 
mufterhaft vertheidigten. Doch behauptete fih das Eleine Lager der 
Engländer gegen alle Ausfälle der Sepoys und bradte nach und 
nah mehr jchmeres Geſchütz herbei. Nirgends zeigte fich die 
moralifhe Kraft und das taktiſche Geſchick der Europäer jo glän- 
zend wie bier, da die Inder ihnen an Zahl und Rüſtung in Delbt 
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fo fehr überlegen waren, und fie fi Doch nicht von ihnen über- 
wältigen, noch vertreiben liegen. Endlich am 5. Sept. hatten fie 
ſich jo weit verftärkt, um eine regelmäßige Belagerung Delhi's be- 
ginnen zu fünnen, unter General Wilfon. Am 14. aber liefen fie 
Sturm und drangen mit großem DVerluft (66 Offiziere und 1178 
Mann), aber mit unmiderftehliher Gewalt in die Stadt, in der 
fie fih dann in der Stegeöluft großen Ausfhweifungen überliegen. 
Sn vielen Häufern mordeten fie alles, in andern fanden fie die 
blühenden Weiber und Mädchen todt, meil ihnen die Männer, 
damit fie den brutalen Stegern nicht in die Hände fielen, die Hälſe 
abgejchnitten hatten. In dem ;phantaftifh gebauten alten Palaſt 
der Moguln ließ ſich der greife Akbar ohne Widerftand verhaften, 
feine Söhne flohen, murden aber eingeholt und ohne Gnade Mirza 
Mogul und Mirza Kisra, mit einem Enkel Mirza Abu Bufar 
erſchoſſen. Dafjelbe Loos erlitten im Detober auch die Prinzen 
Mirza Bufta war und Mirza Menvhu. Der. alte Afbar aber 
wurde nur gefangen nah Calcutta geführt. Das große Seer 
der Sepoys, welches Delhi fo lange vertheidigt hatte, floh auf 
beiden Ufern des Dſchuma gegen Agra und murde raſch von den 
Engländern verfolgt, die eine Schaar durch Oberſt Greathead, die 
andere durch General Shower, welche beide die Flüchtigen ereilten 
und wiederholt zerfprengten. Der Reſt verfelben vereinigte fich 
mit den Injurgenten von Oude. 

Während den ganzen Sommer über der heiße Kampf um Delht 
entbrannt war, fammelte General Havelock eine Eleine Schaar, 
um Lucknow zu entfegen. Er fonnte nur ein paar taufend Mann 
zufammenbringen, weil die wenigen Engländer in Indien die feiten 
Pläge halten mußten und die Verftärfungen erft langſam ankamen. 
In Lucknow aber war Henry Lawrence mit der englifchen Garniſon 
und mehr ald 400 Frauen und Kindern eingefhloffen, die man um 
jeden Preis vor dem traurigen Looſe derer in Cawnpur ſchützen 
wollte. Ein ritterliches Gefühl erwachte diesmal in allen englijchen 
Herzen. In Oſtindien aber, wo jeder einzelne englifhe Mann 
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täglich dem Tod in's Auge fehen mußte und wochen-, monatlang 
faum eine Ausfiht war, dem Untergang zu entgehen, bemächtigte 
fih der Herzen der rohen Soldaten au) eine religtofe Begeifterung. 
Havelock betete täglich mit ihnen, weßhalb man feine Leute die 
„Havelockheiligen“ nannte. Eines jolhen Aufſchwungs der Seelen 
aber bedurfte es auch, um das Ungeheure zu Yeiften, was biefe 
eifernen Männer damals vollbrachten, indem fie gegen die enorme 
Uebermaht Nana Sahtb’8 und der Nebellen von Dude Tampften 
und zugleih im Rüden von den Gmalior - Mahratten bedroht 
waren. Nach mehreren glänzenden Gefechten drang Havelock in 
Cawnpur ein und ließ die Leichen im großen Brunnen feierlich 
heftatten. Seine Hochländer (Schotten) wurden beim Anblid der 
ermordeten Weiber und Kinder fo wüthend, daß auch fie in Cawn— 
pur fein Geſchlecht und Alter fhonten und alles niederftießen. Von 
bier verfuchte Davelo nah Lucknow vorzudringen, ſah ſich aber 
gezwungen wieder umzufehren, weil er nicht flarf genug war und 
fein Kleines Corps dur) die Kite und durch die Cholera ſchrecklich 
litt. Am 13. Jult Hatte er bei Futtipur gefiegt, da hielt ihn die 
am 25. zu Dinapur ausgebrochene Revolution auf. 

Zu Segawlie an der Grenze von Nepal meuterte ein Native— 
Regiment und mordete den Stationsfommandanten Major Holnes 
mit feiner Familie. Das rückwirkte auf die nachfte Hauptſtation 
Dinapur, mo drei Native-Regimenter von einem englifchen ent» 
waffnet werden follten, aber durch die Fahrläßigkeit de8 General 
Lhoyd, der fih gar nicht blicken Yieß, entkamen, am 25. Juli. Als 
ihnen nun das englifche Regiment nachfekte, gerieth es in der Nacht 
bet Arrafh in einen Hinterhalt, und erlitt fchredlichen Verluſt. 
Man fand fpäter die todten und vermundeten Engländer reihenmeife 
an den Bäumen des Waldes aufgebenft. Nun meuterten au 
andere benachbarte Stationen zu Gya und Hazarabaugb und General 
Haveloe wurde durch diefen Aufftand eine Zeitlang gehindert, gegen 
Lucknow zu marfhiren. Lhoyd wurde abgeſetzt und vor ein Kriegs— 








DOftindien. 1857. 445 


gericht geftelt. Unterdeß rüftete General Dutram, um Kavelod 
zu helfen, und Major Eyre ſchlug die Rebellen vor Dinapur. 
Als Dutram mit Havelod zufammentraf, ließ er ihm hoch— 
herzig den Oberbefehl und beide rüdten vor Luckno w, mo eine 
fürchterliche Noth herrſchte. Sir Henry Lawrence war mit Männern, 
Neibern und Kindern in der Gitadelle (der ſ. g. Reſidency) ein- 
gefehloffen, rings umlagert und umheult von wüthenden Aebellen, 
unter denen die Begum von Dude (Gemahlin des gefangenen Königs) 
und ihr Liebhaber vorragten. Am 30. Juni machte er einen großen 
Ausfall, wurde aber von der Sepoy-Xtrtillerie, die bisher bei ihm 
geblieben war, verlaffen und mit großem Verluſt zurückgetrieben. 
Nun Eonnte er auch das zweite Fort, das er noch befegt hatte, nicht 
mehr halten und fprengte e8 mit 250 Centner Pulver in die Luft. 
Aber der Feind befhog nun in dichter Nahe die Gitadelle und ein 
Bombenfplitter vermundete ihn tödtlih, 2. Juli. Major Banks, 
der ihn im Oberbefehl erfeßte, fiel am 31. dur eine Flintenfugel. 
Für diefen trat nun Inglis ein, wahrend Cap. Fulton mit dem 
größten Geſchick die Hauptforge der DVertheidigung beforgte. Der 
Feind feuerte unaufhörlih, fo dag Weiber und Kinder, fih an 
die Kugeln gemöhnten und ſich nicht mehr darnach umfahen, wenn 
fie ihnen in’3 Zimmer flogen. Die Menge der Todten und Ver— 
wundeten mehrte fih, die Cholera raffte viele Menfchen bin, au 
die Blattern zeigten fih. Die Hige und der Geftank in jo engem 
Raume wurde unerträglid. Der Feind legte Minen, um die Ci— 
tadelle in die Luft zu fprengen, unermüdlich aber gruben die Eng— 
länder Gegenminen. Am 20. Juli, 10. Auguft und 5. Sept. liefen 
die Rebellen Sturm und braten die Gitadelle in die äußerſte Ge— 
fahr, wurden jedoch immer wieder abgefehlagen. Aber die Noth 
hatte den höchſten Grad erreiht. Da nahte endlich die Hülfe.*) 


*) Eine Dame, welche beim Entfa von Luknow gegenwärtig war, erzählt 
denfelben in folgender Weife: Wir fahen ven Augenblick Herannahen, wo wir 
von der Erde Abfchied nehmen follten. Wir waren entfchlofien, Fieber zu ſter— 
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Havelock hatte am 21. September die Infurgenten bet Mun— 
durwar zurüdgeworfen und ſich dadurh den Weg nah Ludnom 


ben, als uns zu ergeben, und wußten, daß in 24 Stunden alles vorbei feyn 
würde. Die Genieoffiziere hatten e8 gefagt, und während wir Frauen uns 
gegenfeitig Muth einfprachen, ließen die Männer uns leichte Arbeiten ver: 
richten, von einer Batterie zur andern Befehle und Proviant tragen, befon« 
vers Taflen Kaffee, den wir Tag und Nacht bereiteten. So ging ich mit 
meiner Gefährtin, Seffte Brown, Frau eines Gorporals vom Negimente 
meines Mannes, aus, um mich nüblich zu machen. Die arme Jeſſie hatte 
während der ganzen Belagerung feine Ruhe genofien, und in den legten 
Tagen zebrte fie auf erfchrecfende Meife ab; in fortwährendem Fieberzu- 
ftande Fam es, daß fie von Zeit zu Zeit phantafirte, namentlich heute, 
wo das Andenfen an die Heimath bei ihren Reden eine herzzerreißenve 
Rolle fpielte. Don Müdigkeit überwältigt, legte fie fih, in ihren Plaid 
eingehüllt, auf die Erde nieder. Sie fchlief endlich ein, ihren Kopf 
auf meine Kniee geftüßt,. tief und feft, ohne Bewegung, ohne lautes 
Athmen. Auch ich fonnte dem Schlafe nicht mehr widerftehen, troß des 
unaufhörlichen Kanonendonners. Plöglich wurde ich durch einen gellenden, 
übernatürlichen Schrei dicht vor meinen Ohren aufgewedt. Meine Ge— 
fährtin ftand neben mir, die Hand nach dem Horizont ausgeſtreckt, und 
neigte fich in horchender Stellung nad vorn. Ein Lächeln der Freude 
verflärte ihr Geftcht; fie faßte meine Hand, z0g mich zu fich bin, und 
rief: „Hört Ihr ihn; Hört Ihr ihn endlich? D nein, es ift fein Traum ; 
er ift es, der Hochländer; wir find gerettet!" Nach diefen Morten flürzt 
fie auf die Kniee nieder, und danfte Gott mit inbrünftigem Gebete, wäh- 
rend ich ganz verwirrt daftand. Meine englifchen Ohren hörten nur den 
Kanonendonner, und ich glaubte meine arme Jeffte noch immer im phan— 
tafirenden Zuflande. Aber fie flog nad) der Batterie hin, und ich hörte 
fie beitändig rufen: „Muth, Muth, Muth! Hört Ihr? Wir befommen 
endlich Hülfe.“ Es war unmöglich die Wirkung diefer Worte auf unfere 
Soldaten zu befchreiben. Einen Augenbli hörte das Feuern auf, und 
Jeder horchte aufmerffam. Allein ein Gemurmel der Enttäufchung bewies 
bald, daß man nichts hörte, und die Klagen und das Gefchrei der in 
Maſſe herbeigeftürzten Frauen verboppelten ſich nur, als der Oberft den 
Kopf fchütteltee Noch einige Minuten — dieſer tödtlichen Erwar— 
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gebahnt. Aber er Hatte nur 2800 Mann und die Rebellen in der 
Stadt maren 50,000 Mann ftarf. Es war mithin feine Möglich- 
fett, eine fo große und von fo viel Truppen befegte Stadt zu neh— 
men. Havelock fonnte nur hoffen, die Gitadelle zu erreichen, um viel- 
Veicht dort die Beſatzung zu befreten und mit ſich zurüczunehmen. Am 
25. September ſchlug er fih durch die Stadt hindurch, wobei er 
600 Dann und den, General Niell verlor, und kam wirklich in 





tung, diefer Hoffnung, welche tödtet —, und Seffte, welche befchämt 
und erschöpft auf der Erde lag, fprang von neuem auf, wie ein wildes 
Tier, und ſchrie mit einer fo hellen fehrillenden Stimme, daß man es 
auf der ganzen Linie Hörte: „Wollt Ihr auch jebt noch Teugnen ? 
Die Campbell fommen, Hört Ihr?“ Und in demſelben Augenblicke 
fchien es uns, als fpräche die Stimme Gottes aus der Ferne, als ob 
der „Pibroch“ der Hochländer uns die Gnadenbotfchaft brächte; denn 
e8 war fein Zweifel mehr, diefes durchdringende, unaufhörliche Freifchenve 
Geräufs, das aus weiter Ferne ertönte, Fonnte weder von dem Marſch 
der Belagerer, noch von den Arbeiten der Sapeurs, noch von dem Wir— 
beln der Trommeln herrühren; ed war da etwas, das alles übertönte — 
der Klang der fchottifchen Sadpfeife, zuerft ſchneidend, mißtönig, eintönig, 
die Rache an den Feinden anfündigend, dann fanfter, um den Freunden 
in der Noth Hülfe und Troft zu bringen. Niemals auf der Erde fah man 
eine folche Scene. Im Fort von Lucknow gab es nicht ein einziges 
Herz, das in diefem Augenblide nicht ganz Gott angehörte. Alle 
warfen fich gleichzeitig auf die Kniee, und man hörte nur das Schluchzen 
der Frauen und das Gemurmel ihrer betenden Lippen. Als diefe erite 
Bewegung vorüber war, erhob fih ein taufendflimmiges Freudengeichrei, 
das weithin fchallte und diefen gefegneten „Pibrochs“ neuen Muth eingab, 
welche auf unfern begeifterten Ruf: Es lebe die Königin! fofort mit 
jenem alten Appell antwortete, der jeden Schotten bis zu den Thränen 
rührt: „Sollten alte Freundfchaften vergeffen werden!” Von nun an machte 
nicht mehr Eindruck auf mich, und alles, was nachher gefchah, fehien mir 
ziemlich gleichgültig. Jeſſte wurde dem General vorgejtellt, als er einzog, 
und bei der Dffizierstafel tranf man auf ihre Gefundheit, während die 
Pfeifer mit der oben genannten Melodie (should old acquaintances be 
forgotten) um den Tijch zogen. 
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die Citadelle. Aber er Fonnte fte nicht mehr verlafien, er hatte 
ſchon zu viel Verluſt erlitten, um noch mit dem Neft der alten 
Beſatzung und den Meibern und Kindern den Rückweg durd) die 
Unzahl der Feinde erzwingen zu Eönnen, die fih um die Mauern 
der Gitadelle wieder wie ein braufendes Meer zufammenjchloffen. 
Er felbft war nun mit denen gefangen, die er hatte befreien wollen. 
Aber fhon war Colin Campbell als — in Cal⸗ 
cutta angekommen und führte 7000 Mann herbei, ihn und Outram 
zu befreien. Ohne durch das Gwaliorheer gehindert zu werden, 
kam er am 14. November nach Lucknow, verſuchte aber nicht mehr 
wie Havelock durch die Stadt zu dringen, ſondern näherte ſich der 
Citadelle von der Seite, wo ſich die Rebellen durch zwei große 
Gebäude geſchützt glaubten, erſtürmte dieſe letzteren und reichte 
endlich am 16. Havelock und Outram die Hand. An eine Erobe— 
rung der volkreichen Stadt durfte auch Campbell noch nicht denken, 
aber er hatte genug erreicht, indem er die Eingeſchloſſenem befreite 
und glücklich aus der Citadelle brachte, die er dem Feinde ſofort 
überließ. Havelock ftarb am 25. November an der Cholera, fein 
Andenken murde in England hochgeehrt. 

Zwei Tage nad dem Tode des Helden murde ein vorgeſchobenes 
Corps der Engländer unter General Windham von den Gwalior— 
truppen überfallen und gefchlagen, fein Lager von 3000 Zelten 
erobert, am 27. Aber Campbell rächte diefe Niederlage durch 
einen glänzenden Sieg am 7. December, und kämpfte mit Out— 
ram den ganzen Winter bindurd gegen die Nefte der Gwalior— 
truppen, die Rebellen von Dude und die aus Delhi Geflüd- 
teten. Er felbft fiegte am 27. December und 11. Januar 1858, 
Dutram am 22. Der., 12. und 16. Jan. Die anfangs große Zahl 
der Sepoy-Infurgenten ſchmolz nun nah und nah zufammen, in— 
deß Campbells Heer ſich mehrte. Man ſchickte ihm immer mehr 
Verſtärkungen aus Calcutta und er commandirte endlich 25,000 Eng» 
Jänder, mährend ihm aus dem Pendſchab 15,000 Sikhs und aus 
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Nepal von Yung Bahadur *) entfendet 20,000 Gorkhas zuzogen. 
So gelang es ihm, nad einem hartnäckigen Kampf vom 10. 
bis 13. März Lucknow zu erobern, ſodann Indore zu fäubern, 
wo er 200 Gefangene henken ließ, und durch die Generale 
Hugh Nofe und Inglts Ihanft und Calpi ten Gmaltor- 
truppen zu entreißen. In Bithore wurden in einem Brunnen 
Nana Sahibs Schäze entdeckt und erbeutet. Die NRebellenbaufen 
wurden allmählig immer dünner, die Kanonen ihnen größtentheils 
abgenommen. Der Krieg engte fih auf Dude und Robilcund ein 
und murde immer mehr nur Guerillafrteg. Einen bedeutenden 
Steg erfoht Hope Grant bei Namabgunge im Sommer, und 
General Michel bet Bohahg im Herbft über Tantia Topt, 
dem legten großen Helden des indifhen Aufruhre. Won nun an 
murden die Nebellen nur noch mie Räuber verfolgt, führten aber 
no& manden Fühnen Streih aus, da fie in den undurchdring— 
then Oſchungeln des Landes Oude Verſtecke genug fanden. 
Tantia Topi Vieh ſich im December durch den General Park 
451 enalifhe Meilen meit im unmegfamften Terrain verfolgen 
und entfam ihm dennoch, eben fo im Januar 1859 dem Ge: 
neral Shomer, aber am 7. April wurde er durch einen Ver— 
räther gefangen und den Engländern ausgeliefert. Gr mar ein 
echter Mahratte mit Fühnen dunkeln Augen, Achtung gebietend ala 
Krieger und Patriot, aber die Engländer Iteßen ihn unbarmberzig 
henfen, zu Sipri am 18. April. Auch ale übrigen Häuptlinge 

*) Yung Bahadur ift ein Gentleman wie Nana Sahib. Er war fos 
gar in England und verliebte fich hier in eine edle, fehr fchöne Dame. 
Nach langen Bitten nahm fie einen Foftbaren Ring von ihm an, und er 
fchwor ihr, zu thun, was fie wolle, wenn fie ihm je diefen Ring als 
Mahrzeichen überſchicke. Nun Habe, berichten englifche Blätter, die Dame 
ihm den Ring geſchickt und von ihm verlangt, er folle ihren englifchen 
Landsleuten im Kampf gegen feine rebelliſchen Landsleute beiſtehen und 
die in Lucknow eingeſchloſſenen Damen retten helfen, und als echter Ritter 
habe er ihrem Befehl aehorcht. 

W. Menzel, 120 Jahre. VL 29 
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unterlagen, am 9. Nov. 1857 Nan Eing bei Kudry, am 17. Dee. 
Feroze Schab, ein entfommener Sohn des Königs von Delhi, bei Ra- 
monda, am 5. Amil 1858 Rao Sabib bei Boroda, am 9. Mai 
Kner Sing in den Dibungeln von Dſchadſchpur, am 11. Mai der 
Prophet Mulamt bei Shadibampur. Im Sunt wurde diejer Une 
glückliche, ver fein Volk noch in ver legten Stunde zu begeiftern 
ſuchte, und auf deſſen Kopf 100,000 Rupien gefeßt waren, von 
einem Nerrärher ermordet und fein Kopf. den Engländern gebradit. 
Auch Rao Nam wurde gehenkt, der Raja von Ehorapur erſchoß 
fih, als man ihm Ketten anlegte, die Rajahs von Naggar und 
Sataſi entleibten fib im Kerker. Surforaz Chan nahm Gift. 
Nur Nana Sahib umd die beiden beroifhen Frauen, die Begum 
von Dude und die Rani von Ihanſi, entfamen nah Nepal, von 
mo Jung Bahadur fie nicht auslieferte. 

Das war das flügliche Ende des großen Aufftands. Die Englän— 
der biichen überall Meifter. Das am 28. Juli 1859 veranftaltete 
Danffeft für die Beflegung des Aufrubrs bildet deffen Schlußpunet. 
Schon während des Kampfes hatte Canning ein milderes Syftem 
empfohlen, tie grauſamen Hinrichtungen migbiligt und die Inder 
zu berubigen gefuht.*) Der greife König von Delhi wurde zu 
Galeutta vor Gericht geftelt und mit allen Formalitäten der alt= 
englifben Juſtiz verhört, mobet herausfam, ein yerfiiher, Agent 
habe ihn zum Aufruhr verleitet, eine mwertblofe Notiz, da Berfien 
nichts that, um den Aufruhr zu unterflügen. Man begnügte fi, 
den alten Mann auf eine Inſel zu verbannen. Daffelbe miderfuhr 


*) Gr duldete fogar eine fleine Chriftenverfolgung durch die Heiden. 
Sm Winter von 1858 — 1859 wurden in der Provinz Travanfar an der 
Südfpige Vorderindiens die von katholiſchen Mifftonären befehrten Sudra— 
weiber durch die Sudras gewaltfam bis auf die Hüften entblößt, weil 
alle Eudraweiber den Oberleib entblößt trugen und die engliiche Regie: 
tung die Sitten und Nechte der Kaften zu fchügen verfprochen habe. Die 
Frauen widerfegten fih, worauf 70—80 Käufer der Mifftonäre und der 
Bekehrten niedergebrannt wurden. 
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dem Nabob von Farafabad, der erft gehenkt werben follte, weil er 
am Morte vieler Engländer Schuld war. Dagegen wurde Jung 
Bahadur von Nepal dur einen 200 englijche Meilen langen Strich 
Landes, für feine Hülfe belohnt. 

In England wurde Iebhaft geftritten, mie man Oſtindien 
jegt behandeln folle.” Die oſtindiſche Compagnie ſchien ſich über- 
lebt zu haben, mit Zuftimmung des Parlaments bob daher die 
Königin das Privilegium derſelben auf und nahm felbft die Regie— 
rung Oftindiens durch einen Staatöjerretair für Indien in die Hand, 
8. Aug. 1858. Am meiften Bedenken erregte die dem Minifterium zu— 
fallende Batronage, fofern die Befegung aller Stellen in Indien künf— 
tig Parteiſache der jemetlig Diinifteriellen werden müffe. Daß die bis— 
berige Abfperrung Indiens ein Ende nahm und die Concurrenz im Hans 
del dahin fret gegeben wurde, ſchien die engliſchen Nieverlaffungen in 
Indien vermehren zu müffen. Neu war au die Errichtung eines 
vierten Gpuvernements im Pendſchab neben Calcutta, Madras und 
Bombay. Die neue Regierung ficherte überall den einheimifchen 
Religionen, Gefegen und Sitten Schutz zu, wie bisher. 

Die Auflöfung der Compagnie Hatte auch rechtlich die 
Entlaffung ihres Heeres zur Folge Welche Soldaten in Ins 
dien blieben und der Königin Victoria dienen wollten, mußten 
eine neue Huldigung leiften. Man verlangte nun aber, fte jollten 
ohne Handgeld fortvienen. ine große Menge von ihnen aber 
wollte nach fo entfeglichen Anftrengungen und Leiden in die Hei— 
math zurüdfehren. Die Regierung dagegen brauchte Truppen, 
fuchte daher die Soldaten auf alle Art zurüdzuhalten, und als 
dennoch 5000 Mann nicht nachgaben,, wurden dieſe Tapfern, melde 
England fo große Dienfte geleiftet hatten, mit ſchnödem Undank 
gelohnt, indem man fie auf den Schiffen fo elend hielt, daß ihrer 
600 unterwegs verſchmachteten und die übrigen als Bilder des 
Elends in Liverpool Iandeten. Der Dienft in Indien ift au 
im Frieden wegen der- Hitze des Climas jo verderblih, daß 
von 10 Mann dafelbft jährlich einer ftirbt, die ganze Armee alſo 
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alle zehn Jahre vollſtändig erneuert werden muß. Um Oſtindien 
gegen die Rebellen behaupten zu können, hatte England um jeden 
Preis mit Frankreich Frieden zu erhalten geſucht und nach und 
nad 110,000 Mann nach Indien geſchickt. So viele und mehr 
braucht es jest, um die 180 Millionen Cingebornen in Unter— 
mürfigfeit zu erhalten, nachdem e8 fich der Sepoys nicht mehr be- 
dienen kann und auch die Sikhs, Gorkhas ꝛc. unzuverläffig find. 
Man muß beinahe zweifeln, ob England auf die Dauer fo viele 
europäifhe Truppen in Oftindien wird unterhalten und regelmäßig 
erneuern können. 

Die Unzufriedenheit im indifhen Volk Hat nicht aufgehört, 
weil auch feine Mißhandlung immer noch fortdauert. Aller Grund 
und Boden gehört der Negierung, es gibt Feine Grundbefiger in 
Indien, nur Pächter und Afterpächter. Die ärgften Schinder ded 
Volks aber find die Zemindars oder Pachteintreiber, Steuerpächter, 
und die Producenten im Großen, welche bedeutende Flächen Landes 
durch gemeine Arbeiter (Meyols) mit Baummolle, Optummohn, 
Indigo ꝛc. bebauen laſſen. Diefe Vroducenten und ihre Verwalter 
forgen dafür, daß die armen Reyols ihnen immer fehuldig bleiben 
und fich daher viel von ihnen müſſen gefallen laffen. Ihr unerträg- 
licher Druck Hat die Reyols in Bengalen feit 1859 zu einem Aufs 
ftand gebracht. Auch gibt e8 immer noch patriotiſche Schwärmer 
in Indien, die auf eine neue große Erhebung des Volks Hoffen 
und unter den Mahratten fol 1860 ein myfteriöfer Topf, wie 
1857 die Kuchen, von Dorf zu Dorf geben. 

Wir werfen nur noch einen Bli auf die oftindifhen Infeln. 
Die große Infel Ceylon wurde 1798 den Holländern durd) die 
Engländer abgenommen, beide aber befaßen nur die zimmetreichen 
Küjtenftriche, im Innern des Landes behauptete fih noch immer 
der einheimifhe König von Candy. Diefen zu unterwerfen Fam 
General Macdomall mit einem englifchen Corps, fand jedoch die 
ganze Stadt Ieer und wurde durch climatifche Fieber bald zum 
Rückzug gezwungen. Erſt 1815 gelang es den Engländern, in 
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einem zweiten Kriege fich des weltberühmten Buddha-Zahns zu bes 
mächtigen, an defien Beſitz nah dem Volksglauben die Herrfchaft 
über die Infel gefnüpft ift. Der König wurde gefangen. Im Jahr 1848 
lieg fih ein Nahkomme dieſes armen Fürften Erönen, wurde aber 
von Lord Torrington, dem englifehen Gouverneur der Infel, bald 
wieder geftürzt. 

Die große Infel Borneo murde den Engländern durch die 
von dort ausgehende Seeräuberei gefährlich, mephalb Lord Cochrane 
1846 den dortigen Sultan durch einen Küftenangriff züchtigte. Der 
englifhe Nefident Broofes in Samaraf führte ald Rajah förm— 
lihe Kriege auf der Injel und erwarb England 1849 das kohlen— 
reihe Labuan als Station. Auch unterdrüdte er 1857 einen Aufs 
ftand der hinefifhen Goloniften. Doch murden 1859 eine Anzahl 
Miſſionäre, darunter vier mit Frauen und Kindern von den Ein— 
gebornen ermordet. 

Auf der Infel Java Haben die Holländer immer noch ihre 
Sauptniederlafjung mit der großen Handelsſtadt Batavta. Nur 
während der Kriege unter Napoleon kam tie Inſel eine kurze Bett 
unter englifche Herrſchaft, wurde jedoch im Frieden den Holländern 
zurüdgegeben. Dieje beflanden zuweilen einen Krieg mit den Eins 
gebornen und mit dem Eleinen Inſelreich Balt, immer glüflih. In 
Batavta häufte fih großer Reichthum, der aber die nüchternen 
Holländer, zumal in diefem heißen Clima, ziemlich fittenverderbt 
machte. Am meiften befamen fie auf der benachbarten großen Infel 
Sumatra zu füämpfen. Hier befaßen fie fhon längſt das fleine 
Königreih Palembang. Ste murden 1819 durch einen Aufftand 
von dort vertrieben und Eonnten es nach hartnäckigem Kampf und 
mehrfachen Niederlagen erft 1822 miedererobern. Um fi bier 
auf Sumatra zu verftärfen, verkauften fie den Engländern ihre 
Befigungen auf dem Feſtland von Malakka für Benfulen auf 
Sumatra, famen aber dadurch feit 1824 in neue Kämpfe mit den 
benachbarten Popen, während ihnen gleichzeitig auf Java felbit 
die Empörung des Diepo Negoro viel zu fehaffen machte. Aber 
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1830 nahmen ſie dieſen letzteren gefangen und erfochten zugleich 


glänzende Siege auf Sumatra, indem ſie Kandies und 1833 Linda, 
1837 auch Bonjol und endlich 1838 Dulodulo, die Hauptſtadt der 
Kottaländer, und ſomit die ganze Weſtküſte Sumatras eroberten. 
Während dieſer Landkriege vernichteten ſie 1835 auch die Seemacht 
des Corſaren Depik. Die Kämpfe und kleinen Eroberungen auf 
Sumatra dauerten bis auf die neueſte Zeit fort. Der merkwürdigſte 
Volksſtamm auf dieſer großen Inſel ſind die Battas, welche man— 
cherlei Spuren von Verſtand und Bildung zeigen und doch noch 
Menſchen freſſen. — Auch auf Borneo und Celebes mußten die 
Holländer zuweilen kleine Kriege mit den Viraten führen; 1859 
verjagten ſie die einheimiſche Königin aus Bari auf Celebes. 

Auf dem Feſtland von Hinterindien an der Oſtküſte Aſiens 
liegen noch zwei Reiche, in denen wie die Bevölkerung, ſo die Ver— 
faſſung eine Miſchung des indiſchen mit dem chineſiſchen Weſen 
darſtellt. Die Religion iſt buddhiſtiſch und ſehr ceremonien— 
reich, die Verfaſſung despotiſch. In Siam wird ein weißer 


Elephant als Verkörperung des Gottes Buddha angebetet. Die 


Hauptſtadt Bongkok zeigt phantaſtiſche von Gold ſtrahlende Pa— 
läſte, das Volk aber wird in der tiefſten Erniedrigung ge— 
halten, jeder Menſch iſt dort Sclave und nirgends in der 
Welt wird ſo viel geprügelt, wie hier. Doch zeigte ſich der all— 
gebietende Monarch Somdetſch Phra im Jahr 1856 den Euro— 
päern geneigt und ſchloß Handelsverträge mit England, Frankreich 
und den V. Staaten ab. 

Das benachbarte Reich Cochinchina zeigte ſich nicht ſo 
freundlich. Im Königreich An-Nam, deſſen nördlicher Theil Tung— 
King an China, deſſen ſüdlicher Theil Cochinchina an Siam grenzt, 
war in der Mitte des 18. Jahrhunderts die legitime Dynaftte vers 
trieben worden, ohne daß fih eine neue hätte feitfegen können. 
Der Erbe der alten Dynaftte, Gia Long, Fam mit franzöftfchen 
Mifftonären in Berührung, die ihn 1787 nah Paris ſchickten. 
Ludwig XVI. verſprach ihm Wievereinfegung auf feinen Thron und 
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ließ fichb dagegen ein Gebiet zum Behuf einer feften franzöftichen 
Niederlaffung von thm abtreten. Allein die frangöfiihe Revolu— 
tion binderte die Ausführung des Pland. Statt der verfprocenen 
ſieben Regimenter mit einer Million Cubfivien famen nur 20 frans 
zöſiſche Difiztere, die aber Hinreihten, Gia Longs kleine Mact 
auf europätfhen Fuß einzurichten, Kanonen für fie gießen zu laffen 
und ibm dadurch eine ſolche Ueberlegenheit zu verfchaffen, daß er 
ſchon 1797 Cochinchina und 1802 auch Tung- King erobern konnte. 
Don nun an aber fagte er fih von. allen Verbindlichkeiten gegen 
die Europäer los und theilte den Haß feines Volks gegen diefelben. 
Sein Nahfolger Mind Menh war noch feindfeliger und ließ alle 
chriſtlichen Miffionäre, namentlich franzöftiche und ſpaniſche, grau— 
fam hinrichten. Don diefem Fürften wird bemerkt, er babe ein 
eigenes Religionsſyſtem erfunden, d. 5. einen moraliſchen Katechis— 
mus in der langweiligen chineſiſchen Manier. Ihm folgte 1842 
Thironstri, der viel mit Stam zu fämpfen hatte, deffen Nach— 
folger Tuduk aber die Chriftenverfolgung erneuerte, fo daß 1856 
eine franzöſiſche Flotille unter Gay. Collier und 1858 eine noch 
größere franzöſiſch-ſpaniſche Expedition unter Admiral Rigault dte 
Cochinchineſen züchtigen ſollte. Allein obgleich ihre Schiffe die 
Städte Turan und Hue beſchoſſen, fonnten fie doch nit ind In— 
nere des Landes eindringen und litten ſehr durch das Clima. 


Zwölftes Buch. 
China und Japan. 


Die große mongolifhe oder gelbe Menjchenrace, die zahle« 
reichte auf Erden, bewohnt den meiten Oſten Aftens und hat ihren 
politifchen Mittelpunet in dem chinefifchen Neiche. Auf den Ins 
feln neben China tft das ihm fehr ähnliche Neich Japan entftan= 
den. Der mongolifhe Einfluß erftredt ſich auch noch auf bie 
binterindifchen Neihe Cochinchina, Siam und Birma, und ein 
guter Iheil Mongolen (Kirgifen, Buräten, Baſchkiren, Kal- 
müden 20.) find Rußland unterworfen. 

Das chinefiihe Reich befteht aus den melten und fruchtbaren 
Ebenen, melde von den vorderindifhen Gebirgen und von der 
Düfte Gobi aus zwifchen' prädtigen Strömen fih bi3 zum ſtillen 
Meere hin erftreken, und fodann aus den nördlih und weſtlich 
diefe8 üppige Gulturland umgebenden Hirten und Steppenländern 
der Mandſchurei, Mongolet, Songaret und Bucharei. Ferner ge 
hört zu ihm der munderbare buddhiſtiſche Prieſterſtaat Tibet mi 
ungebeuren Gebirgen, nordmärt3 vom Indifchen Nepal, und gegen 
Japan bin die cultivirte Halbinfel Korea. Diefes hinefifhe &- 
fammtreih ift von 350—400 Mil. Menſchen bemohnt. 

Das chineſiſche Volk ift felt viertaufend Jahren hochgebibet 
und Hat feine Geſchichte in einer reichen Literatur aufgezeichtet. 
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Es Fannte den Bücherdruf, das Papier, das Schtefpulver und 
den Compaß ſchon lange vor den Europäern. Seine Induſtrie ift 
eben fo alt und im höchſten Grade vervollfommnet. Man findet 
noch in ägyptifhen Gräbern von viertaufendjährtgen Alter chine— 
ſiſche Porcellangefäße von derfelben Schönheit, wie die heutigen, 
ganz verichteten von den ägyptiihen, aus China felbft ftammend. 
Im 13ten Sahrbundert führten die Mongolen, als fie verheerend 
in Europa einfielen, hinefifhe Kanonen mir fih, welche man für 
feuerfpeiende Drachen hielt. Diefed uralte Culturvolk hätte dem— 
nah Anſpruch darauf gehabt, feine Biltung über die ganze Welt 
zu verbreiten. Allein ein fonderbarer Inſtinkt trieb es an, fi 
nah außen abzufhliegen, jeden Verfehr mit dem Ausland und ans 
dern Racen zu meiden. Und bei allem feinem Wiſſen entbehrt es 
doch die Gemüthstiefe und Charaftergröße der weißen Race, fomie 
deren natürliche Schönheit. Die —* Augen, Stumpfnaſen und 
breiten Backenknochen des Mongolen verrathen auf den erſten Blick 
eine vom Menſchheitsideal abweichende Specialität, welche zwar nicht 
ſo tief ſteht, wie die dunkleren Racen, aber auch nicht zur höchſten 
Race und zur eigentlichen Weltherrſchaft berufen iſt. 

Nirgend in der Welt iſt der Ackerbau und auch die Induſtrie 
ſo verfeinert, wie in China, weil das Land ungeheuer übervölkert 
ift und man alles benutzen muß, um fein Leben zu friſten. Daher 
it auch bier der Lurus und die Verweichlihung der Reichen eben 
jo groß, wie das Elend der Armen, und das Xafter, dem beide 
verfallen. Das dauert num ſchon Sahrtaufende fo fort. China tft 
längft durch und durch blafirt. Es kann feine andere Regierung 
ertragen, als die despotiſche. Es ift feiner fittlichen Reform fähig. 
Bon Zeit zu Zeit gelingt e8 einer verhältnigmäßtg kleinen Horde, 
welche beutegierig aus dem hoben Steppenlande daberbrauft, das 
ganze mohlorganiftrte, aber altersſchwache und entnerste Neid zu 
erobern und eine neue Dynaftie zu gründen, die aber auch bald 
in Wollüften untergeht und von einer neuen verdrängt wird. Der 
jeweilige Kaifer herrſcht durch feine Beamten (Mandarinen), die 
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aus den Schulen hervorgehen. inen Adel oder Kaftenunterfchtede, 
wie in Indien, gibt es bier nicht. Jeder kann emporjteigen, wenn 
er einen guten Kopf oder Glück hat. Die Religion der Mongolen 
war urfprünglih Schamantsmus, ein rohes und grobes in Nord— 
aften noch jest herrſchendes Heidenthum, deſſen Briefter aus den 
Tönen einer Zaubertrommel weiffagen. Aber ſchon lange Hatte 
der weiſe Kon-fu-tſe (Confutius) den Chinefen ein pantheiftifches 
Religionsſyſtem aufgedrungen, welches mit dem nüchternften und 
getftlofeften Nationalismus eine fühle Moral verband und ganz 
zu ihrem Näturell papte, bis von Indien herüber der Buddhismus 
einen großen Anhang bein Volfe fand. Der Buddhismus, der 
in Indien felbft alle Caften aufgelöst Hatte und nur eine völlig 
gleihe Gemeinde unter dem ewig lebenden (immer wiedergebornen) 
Gottkönig Buddha mit weltliher und Kloftergeiftlichkett bildete, 
empfahl fih durdh feine Humanität und Milde. Seine SHierardie 
bildete fih am sollfommenften in Tibet aus, mo zu Lafja der 
Gott allfteis in einem ſchönen Kuaben (dem Dalai Lama) mies 
dergeboren wurde und nie das reifere Alter erreichte, fondern immer 
wieder bald in einen andern Schönen Knaben überging. Im Cul— 
tus wurden feine Menſchen- noch Thieropfer geduldet, er näherte 
fih vielmehr auffallend dem chriftlihen: Der Altardienft, eine Art 
Abendmahl, die Blumen und Ktöter in der Kirche, die Gefänge, 
die Glocken, endlich die Mönchs- und Nonnenklöfter ded Buddhis— 
mus haben jo viel dem Katbolicismus Verwandtes, dag ſchon zur 
Zeit der Kreuzzüge die Fabel entftand, wett hinten in Aften be» 
ftehe ein chriftliches Neich unter dem f. g. Prieſter Johannes. 

Im 17. Jahrhundert war die Ming-Dynaftie geftürzt morden 
dur eine Horde wilder Mandfhuren, melde von Nordoften 
ber eingedrungen waren und Peking zur Hauptſtadt ded Reichs 
geniacht hatten. Im Jahre 1736 beftieg der Mandſchur Kien-— 
Long den Thron, ein audgezeichneter Mann, als Hätte es und 
auch in Aften vamald, wie in Europa, an großen Fürften nicht 
fehlen follen. Obgleich noch ein grober Heide und Anhänger des 
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Schamantsmus, erkannte er doch die Macht des Buddhismus und 
alaubte ohme denfelben mit den fanatiichen Anhängern des Kon = 
fu stje, welche zugleich die der Ming-Dynaftie waren, nicht fertig 
werben zu können. Deshalb febte er ſchon 1746 den Dalat Lama 
zu Tibet unter die Vormundſchaft feiner Mandarinen und unter= 
warf 1753 das buddhiſtiſche Kalmukenreich der Bucharet, indem er 
nach einander die Fürften Dawatfi und Amurfana, welche dort um 
den Thron firitten, beftegte. Von Hier aus unterwarf er 1757 
auch das muhamedantjche Reich der Iurfomannen in Kafıhwar. 
Schwieriger waren feine Kämpfe mit Birma 1767. Das Heer, 
welches er dahin ſchickte, um ſich Birma tributbar zu machen, 
unterlag den Strapazen in den unmegfamen Gebirgen, und mas 
davon nicht unterging, mußte in Birma gefangen zurüdbleiben. 
Nicht beffer erging es ſpäter einer Expedition nah Cochinchina. 
Am beißeften war der Kampf ver Chinefen mit einem außerft 
tapferen Gebirgsvolk an den Grenzen von Shetfchura, deifen Yürft 
Sonom endlih, ald er eine Sühne annahm, verrätheriſch und auf 
die graufamfte Wetfe mit feiner ganzen Familie hingerichtet wurde. 
Mährend dieſes Krieges erhob fih im Innern des Reiches felbft 
die große Bartei, melde Eirchlich dem Syitem des Konz fu = tie, 
polittfch der alten Mingdynaftie anhing und fih Pe-lien-kiao, Secte 
der meißen Wafferlilte (Nenuphar) nannte. Wongkong aber, den fie 
in der Provinz Schongtong als Gegenfaifer vom Stamme der Ming 
aufftellte, wurde von den Mandſchuren befiegt und verbrannte fih in 
feinem Haufe. Eine Menge Hinrihtungen dampften vielen geführ= 
lihen Aufruhr. Unterdeß erfuhr der Kaifer, wie viel Willkür fih 
feine Mandarinen erlaubten, und ftrafte fie dadurch, dag er ihnen 
ihre gefammelten Schäge megnahm In Tibet aber hatten fie 
den armen Lama jo gedrückt, dag diefer felbft nah Peking Fam, 
den mächtigen Mandfhu um Schuß anzuflehen, 1780. Diefe 
Reiſe ded buddhiftiihen Papftes zum meltlichen Kaifer entſpricht 
vollfommen der faft gleichzeitigen Reiſe des römtjhen Vapſtes 
Pius VIL zum Katfer Joſeph. Wahrfcheinlich war die Reiſe von 
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Kien-Long befohlen, um die Buddhiften feines Neiches zu überzeu= 
gen, dag ihr Wohl allein von ihm abhinge und um fe durch feine 
Gunſt zu gewinnen, da er fich auf fie gegenüber den Anhängern der 
Mings ftügen wollte. Der arme Dalat Lama ftarb in Peking an 
den Bluttern, 88 fand fih aber bald ein neuer, mit dem der 
Kaijer in gutem Dernehmen blieb. Während der Abmefenheit 
de8 Lama waren die Gorkhas von Nepal aus in Tibet eingefallen 
und hatten den reichen Tempel von Laſſa geplündert, Kien-Long 
jhicte ihnen aber feine beften Truppen nach und ließ das Geraubte 
zurüdbolen. Später befam er noch einige Nebelltonen zu über» 
wältigen, 1786 auf der Infel Formofa und 1790 in Shetſchura. 

Mit Europa Fam diejer mächtige Herrſcher nur in fehr geringe 
Berührung. Die alte portugtefifhe Dandelsniederlafjung auf Macao 
in der Nähe von Canton vegetirte noch fort, auch die Holländer 
trieben bier ihren Handel in der Stille, indem fie ſich alle Ernie- 
drigungen und Grobheiten der Chinefen gefallen ließen. Mifftonaire 
wurden nicht geduldet. Da fie fih noch von früheren Betten her 
troß der Verbote einfhlihen, erließ der Katfer 1753 ein firenges 
Ediet und ließ ohne Gnade alle Mifftonaire und hinefifche Chriſten 
binrichten. Im Jahre 1742 fam das erfie engltjche Kriegsſchiff unter 
Admiral Anfon nah China und imponirte den Chinejen jehr, da 
Anfon weit entfernt war, fih fo feig gegen fte zu benehmen, mie 
die Bortugiefen und Holländer. Im Sahre 1779 Fam der bes 
rühmte Welrumfegler Cook nah China, und feine Matrofen ver- 
£fauften dort die Pelze, die fie aus Kamtſchatka mitgebracht hatten, 
um fo hohe Preiſe, daß die englifche Speculation bald auf einen 
Pelzhandel aus den amerifanijchen Colonten nah China Bedacht 
nahm, und ſchon 1787 bildete fih in Bofton eine Handelögefell- 
Ihaft zu diefem Zweck. Man duldete den Handel in China, aber 
nur ald Privatſache. Lord Macarthney kam 1793 ald brittifcher 
Botſchafter nah Peking, um einen Sandeldvertrag abzuſchließen, 
wurde aber mit dem äußerſten Stolze abgefertigt. 

Kien-Long ftarb 1795 in hohem Alter. Obgleich ein Barbar, 
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hatte er doch neben großer Thatkraft auch einen fehlauen Verftand, 
große Staatsweisheit und eine überrafchende Liebe zu den Wiſſen— 
fhaften entmidelt. Er ließ eine Encyelopädie alles Wiſſenswerthen 
verfertigen und druden, in nicht weniger ald 168,000 Bänden. 
Er ſchrieb feine Selbftbtographte und verfchtedene Gedichte auf die 
Theepflanze, auf: die ſchöne Gegend von Mukden und auf die Er— 
oberung des Kalmufenreihe. Sein Sohn und Nachfolger Kia— 
fing war dagegen ein fauler und feiger Weichling, der alle feine 
männliche Verwandte und alle Großen des Reichs, die ihm an 
Perftand und Energie überlegen waren, fogleich einferfern Tieß 
und unter Weibern und Comöidanten ein niöhtäwürbiges Reben führte. 
Das ermuthigte die Secte der Waſſerlilie, fich nochmals zu erheben 
1796, und nun begann ein furchtbarer Kampf, der bis 1804 fort» 
dauerte. Die Mandſchuren wurden anfangs beftegt. Wahrend eines 
heftigen Gewitters von den Snfurgenten überfallen, fam faft ihr 
ganzes Heer um. Der neue Eatjerliche General Hot=jhong=tong 
mwetteiferte mit den Nebellen in der Plünderung der Provinzen, 
bis der Kaiſer ihm feine Schäge megnehmen und ihn Hinrichten 
ließ. Der Aufruhr wurde eigentlih nicht beſtegt, erſtickte aber 
von felbft, indem das ganze Land erfchöpft war. Das Elend fraß 
die Serten auf, die es hervorgerufen hatte. In Peking ſelbſt brach 
eine Verſchwörung aus, die Mörder waren dem Kaiſer ganz nahe, 
als er gerettet wurde und tief erſchüttert das Gelübde that, künftig 
beſſer zu regieren. 

Die Verwilderung der Chineſen unter dieſem Kaiſer war ſo 
groß, daß ſich eine zahlreiche Seeräuberbande bildete, welche das 
Blut der Mandſchu trank und ihr Fleiſch aß. Fanatiſche Chine— 
ſen, welche keinen Mandſchu leiden konnten, und da ſie ihrer auf 
dem Lande nicht Meiſter wurden, nun auf der See lebten. Ihr 
Anführer Tſching-je ertrank im Meere, ſein Weib Je aber über— 
nahm nun den Oberbefehl als Amazone und ſiegte über die Mand— 
ſchuren. Da verliebte ſich der junge Opotai in ſie, obgleich ſie 
älter war als er, und gerieth, als fte ihn ſtolz abwies, in ſolche 


462 Zwoͤlftes Buch. 


Wuth, daß er einen Anhang fammelte, feine Geltebte in einer 
Seeſchlacht überwand und zu den Katferlichen überging. Sie aber, 
jegt zu ſchwach, machte gleichfalls mit den Katferlichen Frieden und 
privatifirte nachher noch Yange in Canton, mo fie mit ihrem Ga— 
lan Pao ein großes Spiel- und Freudenhaus hielt. 

Im Jahre 1813 erhob ſich die Wafferlilie noch einmal und 
jollte eine Palaſt-Revolution den Kaifer befeittgen. Die Tapfer— 
fett de8 Prinzen Tao = fuang verhinderte feine Grmordung. Die 
Liliarden wurden abermals befiegt und in ungeheurer Anzahl hin— 
gerichtet. Damals machte England abermals einen Verſuch, mit 
China in Kandelöverbindung zu treten, aber eben fo vergebens, 
Lord Amberft, der Gefandte, ver 1816 ind Land fam, mollte fi 
dem Geremonial, dad man ihm vorſchrieb (neunmal mit der Stirn 
auf den Fußboden zu ſtoßen) nicht unterwerfen und reiste obne 
allen Erfolg wieder ab. Kia-king ftarb 1820, Ihm folgte Tao— 
fuang. -Diefer liebenswürdige Fürſt Ieerte den Eatferlichen Harem 
gänzlih aus, begnügte fih mit einer Frau, fuchte fo viel «8 
möglib war, der Willkür der Mandarinen gu fleuern, den 
durd die blutigen Bürgerfriege gefunfenen Wohlftand wieder zu 
heben, begünftigte daher den Kandel und übte Duldung gegen 
die fremden Kaufleute und Mifftonäre, die alsbald wieder nad 
Ehina ftrömten. ine große Empörung der Muhamedaner in der 
Bucharei unter Diehehangir befiegte nicht ohne viele Mühe fein 
tayferer General Tſchangting. Dfehehangir wurde in einem Käfig 
nad Peking gebradt, um dort in Stüde gehauen zu werden, 
1828. Eine Empörung in Kaſchwar wurde durch Beftehung der 
Häuptlinge unterdrüdt. Chen jo mußte auch das Bergvolk der 
Sao, ald es ſich 1832 empörte, mit Geld abgefunden werden. 

Mittlerweile waren die Engländer von Dflindien aus in 
immer lebbafteren Handelsverkehr mit China getreten. Der Thee, 
melder allein in China wächſt, war immer mehr in Europa zum 
Bedürfniß gemorden, und die Engländer hatten das Mittel gefun- 
pen, ihn in ungeheuren Mafjen zu erwerben, ohne Silber dafür 
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zahlen zu müffen. Engliſche Imduftrieartifel Eonnten in China, 
welches ſelbſt die vollkommenſte Induftrie befigt, nicht abgeſetzt 
werden, alfo hätten die Engländer den Thee um Geld Faufen 
müffen, wenn fle nit auf einem der Mohnpflege äußerſt günſtigen 
Boden Indiens den Mohnfaft, das füßberaufhente Opium, ber 
Chineſen höchſte Wolluſt, erzeugt hätten, das fie fofort in Macao 
gegen den Thee austaufchten. Diefer Handel batte, obgleich vie 
hineftihe Negierung das Opium ald ein entnervended Gift aufs 
firengfte verbot, doch durch eine unglaublid freche und öffentliche 
Schmuggeiei bereit den größten Umfang gewonnen, und dad Be— 
dürfniß einer Aufficht deffelben von Seiten der oſtindiſchen Com— 
pagnte wurde immer iebhafter empfunden. Da nun mit den Ges 
ſandtſchaften bisher nichts auszurichten gemefen war, ſchickte die 
Compagnie ohne weiteres den Lord Navier ald Dberaufieber des 
engliſchen Handeld nah Canton, 1834. Die hinefiihen Behörden 
erflärten ibm, er fey ein ungebetener Gaft und folle geben. Als 
er fih darum nicht Elimmerte, ſchloß man ihn in feiner Wohnung 
ein, um ihn auszuhungern. Engliſche Schiffe famen ihm zu Hülfe, 
von beiden Seiten wurde gefeuert, Napier aber war zu ſchwach, 
um fih länger zu behaupten, und Fehrte nah Macao zurüd, mo 
er ftarb. Ihn eriegte 1836 Gapttain Elliot, der unbefümmert um 
die Hinefiihen Behörden ven Opiumichleihhandel im großartigiten 
Maßitabe leitete, und den dabei die halbe hinefiihe Berölkerung 
unterjtügte, weil fie beim Schmuggeln großen Geminn Hatte. 

Der Kaiſer war ein äußerſt gewiffenhafter und edler Menſch. 
Das Wobl feiner Völker lag ihm am Herzen und er hatte feinen 
geliebten älteſten Sobn, einen vielverfprechenten Jüngling, in Folge 
des Opiumgenuffes fterben fehen müſſen. Das Oplum entnerpte 
zuerjt ten Leib und betäubte zuleßt den Getft, es wirfte mie ein 
langiumes, aber fiber tödtendes Gift und demoralifirte die Mens 
ſchen dergeftalt, daß fie beim Genuß des Opiumd alle Pflichten 
vergaßen und um fich dieſen Genuß zu verfchaffen, jedes Verbre— 
chens jühig waren. Seitdem das Opium nicht blos von den Vors 
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nebmen und Reichen, fondern auch von den Maſſen genoffen (in 
mancherlet Modeformen gegeffen, getrunfen und geraucht) murde, 
bemerfte man eine auffallende Erſchlaffung ded Volkes, mas fie 
am deutlichften bei den Necrutirungen zeigte. Von Entfegen er- 
griffen über die Nachrichten, die ihm aus Canton zufamen, indem 
ihm das Geheimniß des ungeheuren Schleichhandeld nach und nad 
immer deutlicher enthüllt wurde, befabl der rechtfchaffene Megent, 
alles anzumwenden, um China von der Peft des Opiums und der 
Engländer zu befreten und erließ desfalls Edict über Edict. Well 
aber der Theilhaber an dem verbotenen Handel allguntele maren 
und fie in den Gemäffern von Canton alle Schlihe Fannten, ja 
die Mandarinen felbft ih as waren, blieb es beim Alten umd 
immer mehr engliſche Schiffe Fnmen an, von denen Feines heim- 
fehrte, ohne fein Opium abgeladen, um’ reihlichen Preis verkauft 
und den armen Katfer von China ausgelacht zu haben. 

Um endlich das Uebel mit der Wurzel audzurotten, fandte 
der Katfer den energifhen Gouverneur Lin nad Banton, 1839. 
Diefer Ehrenmann unterfagte den Gebrauch des Opiums bet To- 
veöftrafe, ließ ale Häuſer nah Opium durchſuchen, allen gefun- 
denen vernichten, alle Schuldigen Hinrichten und theilte das Volk 
in je 10, 100, 1000, die einander gegenfeitig überwachen mußten, 
um den Gebrauch des Opiums zu verhüten. Allein das Volk mar 
berett3 jo fittlich verdorben und argliflig, daß e3 die Schuldigen 
verbergen half und Unſchuldige, denen man heimlich Opium ind 
Haus legte, der Strafe überlieferte. Das Wichtigſte war, bie 
Schiffsladungen zu controliren, aber da ließ fich der Betrug no 
weniger überwinden. Die Unterfuchungsbeamten ſelbſt verfauften 
das Opium aus den conftdeirten Kiften und ließen diefelben mit 
Steinen füllen. Elliot wurde in Canton feftgehalten, bis er die 
20,253 Dptumfiften, die auf englifhen Schiffen angelangt waren, 
ausgeliefert haben würde. Er lieferte fle wirklich aus, Fam aber 
weniger dabei zu kurz, ald wenn er fte nach Indien Zrückgeſchickt 
hätte, denn mit Bethülfe der beſtochenen Beamten wurde das 
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meifte Opium doch auf die Seite gefehafft und um fo beſſer ver- 
wertbet, als der Preis vefjelben unter der Verfolgung ungeheuer 
geftiegen war. Was übrig blieb oder. menigftens für Opium 
ausgegeben wurde, ließ Lin mit Kalk vermifcht ind Meer laufen. 
Damit war aber der Handel nicht beendigt, jondern fam vielmehr 
in neuen Schwung, denn der hohe Preis lockte immer mehr Ver— 
füufer aus Indien herbei und ehe Lin nur erfahren Eonnte, e3 fey 
wieder ein Opiumſchiff angekommen, war dafjelbe ſchon von den 
Schmugglern ausgeleert und mieder auf dem Rückwege. Die 
fremden Matroſen, immer in großer Zahl anweſend, erwiefen den 
hineftihen Beamten begreiflicherweife feinen Reſpect und dem 
chineſiſchen Volk überhaupt eine grenzenlofe Beratung. Der 
Todihlag eines Chinefen durch einen Danfeematrofen gab das 
Signal zu gegenfeitigen Feindſeligkeiten. Lin ließ nicht mit fi 
ſcherzen und hoffte, eine chineſiſche Flotte unter dem Admiral 
Kuan merde hinreihen, die Engländer zu vertreiben, aber Elliot 
fpottete ihrer und ließ die Junfen, aus denen jene Flotte beftund, 
zufammenschießen. Da warf fi Lin jammernd auf die Erde, 
indem er erfannte, die Feinde feyen zur See unüberwindlich und 
durd die See ftehe ihnen die Küſte immer offen. Lin wurde 
damals in den englifchen Berichten auf alle Art verhöhnt als ein 
dummer Barbar und jehmählicher Wütherich, und felbft der bes 
rühmte Miſſionair Güslaff entblödete fih nicht, in dieſes Urtheil 
einzuftinmen, da doch denen, melde den Chinefen die Wohlthat 
des Chriſtenthums bringen wollten, eine ganz andere Auffaffung 
der Optumfrage geziemt hätte. Leider war die hriftliche Miffton 
hier. nur das Aushängeſchild des Opiumhandels. 

Im Jahr 1840 erſchien Admiral Elliot, Vetter des Capi— 
tan, mit einer englijhen Flotte und legte fich zunächſt vor die 
Stadt Amoy, um bier ein Schreiben an den Katjer mit den eng— 
liihen Forderungen abzugeben. Das Schreiben wurde nicht ange= 
nommen und GClliot fuhr, nachdem er auf die unſchuldige Stadt 


gefeuert hatte, davon, um die Inſel Tſchuſan zu —— von der 
W. Menzel, 120 Jahre. 


466 Zwölftes Buch. 


alle Einwohner flohen, und von der er bald dte Truppen wegen 
Hunger und Krankheiten wieder zurüczteben mußte. Als er hierauf 
fef an die Mündung des Peiho fuhr, nahe bei Peking, kam ihm 
vom Kaifer gefandt, der Mandarine Kifchen entgegen, der ihn ges 
ſchickt mit Unterhandlungen hinhielt. Unterdeß wurde der bedauerns— 
würdige Lin abberufen und degradirt, wahrſcheinlich nicht in Un— 
gnade, ſondern nur, um durch dieſe Conceſſion die Engländer auch 
ihrerſeits zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Als aber Gap. Elliot 
(der Admiral reiste beim und wurde durch Gough erſetzt) allzu 
lange mit Kifhen nicht zu Stande Fam, bielten die ngländer 
wieder eine Drohung für nöthig und zerftörten mit dem furchtbaren 
Feuer ihrer Dampfer, indem fie dicht an die Verſchanzungen der 
Chineſen am Ufer beranfubren, die Forts Tſchuenpi und Taikokteu 
mit ungeheurem Verluſt der Chinefen, die fich nicht ergeben wollten 
und freimillig verbrannten oder ertranfen. Kuan, ihr Aomiral, 
baute an den Bocca Tigris vor Canton mit großer Energie neue 
Befeftigungen, aber auch fie wurden von den Engländern zerftört 
und er felbit fand Hier, da er nicht weichen wollte, den Heldentod. 
Als der Kaiſer von diefen Unglücsfällen unterrichtet murde, ers 
grimmte er gegen Kifchen, daß er nicht beffer mit den Engländern 
fertig geworden war, und ließ ihn in Ketten nah Peking bringen. 
Den Englandern aber follte auf ewige Zeiten der Handel mit China 
verboten ſeyn. Da fegelte Elliot mit dem feuerfpetenden Dampf- 
ſchiff Nemefts bis vor Kanton und erklärte feinerfeitS volle Handels— 
freiheit und unbeichränften Verkehr. Noch einmal rafften die 
Chineſen alle Kräfte zufammen, angeführt von Jukien, und rüfteten 
furdtbare Brander, um die englifhe Flotte zu verbrennen. Ein 
englifher Gapitän, ber in ihre Hände fiel, wurde zum abjchredenden 
Beiſpiel Iebendig geihunden. Am 17. Meat 1841 in der Nacht 
murden die Brander ganz heimlich losgelaſſen, aber von den Eng- 
ändern, obgleich diefe vorher nichts davon geahnt hatten, gefickt 
ab» und gegen die Forts und Schiffe der Chinefen zurüdfgetrieben, 
die nun in Feuer aufgingen. Die Dampfer unter Gough folgten 
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und halfen alle Schanzen der Chinefen an beiden Ufern des Fluffes 
vor Canton zerftören. Aus den chineſiſchen Schiffen und Uferbe- 
feftigungen erbeuteten fie nicht weniger als 1200 Kanonen. Am 
24. wurde diefe große Stadt felbft angegriffen, aber ſchon am 
27. ein. Waffenftilftand geſchloſſen. Canton zahlte 6 Millionen 
Dollars Brandihasung und Elliot befahl den Rüdzug. 

Elliot wurde dedavouirt mie Kiſchen, weil auch er von einer 
friedlihen Ausgleihung mehr gehofft hatte, ald von dem fort- 
währenden Blutvergiegen. Der neu anfommende enalifche Admiral 
Barker Hatte Befehl, die Feindſeligkeiten fortzufegen, bis die 
Chineſen fih allen englifchen Forderungen fügen mürden, und 
nahm am 27. Auguft Amoy weg, mo die Chinefen wieder fchred- 
liche DVerlufte erlitten und der tapfere Commandant Ien fih, als 
er alles verloren fah, ind Meer ftürzte. Das gleihe Schidfal er— 
litt ſodann die Inſel Tſchuſan, auf der die Chinefen unterdeg mit 
ungeheuren Koften neue Befefttgungen augelegt hatten. Dagegen 
liefen die Chinefen aus Ningpo davon, als Parker dort ankam. 
Ein verzmetfelter Verſuch verfelben, diefe Stadt während des 
Winters wieder zu nehmen, mißlang Im Frühjahr 1842 Hatte 
Barker noch Verftärfungen an fich gezogen und mwagte auf dem 
Fluffe Sanstfe-ftang ins Innere des reichbevölferten China mitten 
bineinzufahren. Ueberallmehrten fih die Chinefen mit edler Auf- 
opferung, fo in der großen Handelsſtadt Tſchepu am 18. Mat,’ 
wo 300 Mandfchuren fih in einem Tempel bis auf den Tod ver— 
thetdigten. Eben jo in Tſchang-kiang-fu, wo die Einwohner ihre 
Weiber und Kinder ermordeten, damit fie nicht in die Hände der 
fremden Teufel fielen. Aber auch die Engländer erlitten in dieſen 
Kämpfen beträchtlichen Verlufl. Am 6. Sunt Famen fie vor die 
mweltberühmte Stadt Nanking, die zmeite des Reichs. Nun 
gab der Kaiſer nah und ließ, damit die herrliche Stadt nicht zer— 
ftört werde, mit Sir Henry Bottinger, dem englifhen Be- 
vollmäßhtigten, unterhandeln. Da kam am 29. Auguft der Frieden 
zu Stande, in welchem China fich verpflichtete, 21 Millionen Dol— 
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Yard Kriegskoften zu zahlen, fünf Häfen dem Handel aller Nationen 
zu öffnen und die Infel Hongkong den Engländern abzutreten. Es 
blieb alfo mit dem Optumbandel beim Alten. Die tiefe Immoralität 
von Seiten eines Kriftlihen Volks trug den Steg davon über die 
Tugend eined Heidenvolks. Die zarte Königin Victorta in London 
mußte ihre Hand leihen, um den fehandlihen Opiumbandel dem 
Kaifer in Peking aufzuzwingen, dem Aftaten und Heiden, deffen 
Nedlichkeit und Ehrgefühl feine großbrittanifhen Befteger nur allzu 
tief beſchämte und der in feinem Schmerz ſich mit dem wieder zu 
allen Ehren erhobenen Lin zu tröften juchte. Der Kaifer ftarb am 
25. Bebruar 1850 und ihm folgte fein Sohn Szi-hing, der den 
Namen Hien-fang annahm. 

Die Ohnmacht des Katfers im Kampf mit dem außern Feinden 
ermutbigte die ftet3 im Innern lauernde Revolution wieder hervorzus 
treten. Die Chinefen waren mit den Europäern näher befannt geworden, 
hatten deren Energie ſchätzen gelernt und in der riftlichen Relt- 
gion das Mittel erkannt, deffen fte fich bedienen müßten, um einen 
erfolgreichen Kampf mit den Mandſchuren beftehen zu Fönnen. 
Desbalb behielt zwar die num beginnende große Revolution den 
nationalen Charakter, indem die eigentlichen Chineſen fi gegen 
die herrfhenden Mandſchuren empörten „nahm aber zugleich einen 
neuen religiöfen und zwar balb-Hrikligen Charakter an. 
Hung-ſiu-tſiuen, im Sahr 1813 ald Sohn eined armen 
Bauern geboren, midmete fih den Studien, fiel aber 1837 zu 
Ganton im Gramen durch und murde fofort Viftonar und Prophet. 
Wie Muhamed erfreute auch er fi) der Gnade, daß ihm alles Böſe 
aus dem lebendigen Leibe ausgefchnttten und nur Guted dafür hin— 
eingelegt wurde. Das göttliche Wefen aber, mit dem er am mei» 
ften zu verfehren vorgab, war Chriftus, der ſich feinen älteren 
Bruder nannte und ihm die Weihe ertbeilte, um feine Religion 
zu verbreiten und nach Vertreibung der Mandſchus und Ausrottung 
des geſammten bisherigen Heidenthums Katfer von China zu werben. 
Durh Bekanntſchaft mit Engländern in der Nähe von Canton 
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wurde der Prophet noch genauer mit der h. Schrift befannt und 
bildete darnad fein Syſtem immer hriftliher aus, ja er würde 
fih vielleicht rein auf dem riftlihen Standpunct erhalten haben, 
wenn der Miſſionär Roberts ihm nicht aus einem gewiffen Mif- 
trauen die Taufe, um die er bat, verfagt Hätte Er taufte fi 
daher felbft und handelte fernerhin ohne Yuztehung von euro— 
patfchen Chriften. Seine „Erklärung des himmlischen Willens 
erſchien 1852 gedruckt. Darnach datirt er feine neue Xera vom 
3. April 1848, an welchem Tage Gott Dater felbft zur Erde 
berabgefommen fey, um fie zu begründen; Chriftus aber, fein 
alterer Bruder, jey erft im Detober gefommen. Ein: Pinfel*) in 
der Form eines Kreuzes murde das merkwürdige Symbol der neuen 
Religion. Der Zopf, das Kennzeichen der Mandſchus, der den 
beftegten Ehinejen nur aufgezwungen worden war, wurde abges 
ſchafft und langes Haar die Auszeichnung der chriftlichen Injurgenten. 

Des Meformatord erfte Anhänger waren ang = ftu=tfing, 
der Mund, durch den Gott Vater, und Siao⸗-tſchao-hoei, der 
Mund, durch den Gott der Sohn zu ihm fpraden. Bi zum 
Jahr 1850 blieben fie nur eine religiöfe Secte, von diefer Zeit an 
aber famen fie in Kampf mit den Beamten und die offene Re— 
beffion begann. Land- und Seeräuber, gleichfalls von den Be— 
amten verfolgt, fchloffen fich ihnen an, die Gebirge von Kwangſi 
gewährten ihnen Schlupfminfel und von hier aus begann ihr bilder- 
ftürmerifher Zug durch alle Provinzen des Südens und der Mitte. 
Meberall fchlofien fih ihnen die Unzufriedenen an. Weitſching 
führte ihnen einen ganzen Stamm zu. Sie nannten fi aber die 
Tatping (Männer des allgemeinen Friedens), fofern fie das 
weibliche und phtlifterhafte Volk am Yeichteften zu gewinnen hofften, 


*) Die Chinefen bedienen fich ftatt der Feder zum Schreiben eines 
Pinfels, daher der Pinſel überhaupt die Schrift, Gelehrfamteit und Weis: 
heit bedeutet. Die Akademie der Wiffenfchaften in Peling heißt: der 
Pinſelwald. 
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“indem fie ihm verſprachen, e8 werde nach fo vielen Leiden der Fremd- 
berrichaft und Beamtendefpotie ewigen Frieden erlangen, fobald bie 
Mandſchus vertrieben und die neue hriftlihe Dynaftie begründet 
wäre. Hung -ſiu-tſiuen felbft aber nannte fih Tien=te, di. 
bimmlifhe Tugend. Wie e8 feheint, gefellten ſich ältere Revolu— 
tionsparteten zu ihnen, jedenfalld3 wurde ihre Sahne ald die na= 
tionale gegenüber den Mandfhus anerfannt. Daher die erflaun- 
lihen Fortjhritte, melche der jüngere Bruder Chriſti machte, nach— 
dem er fih, um die alten Liltarden an ſich zu ziehen, für einen 
Nachkommen der Ming ausgegeben hatte. Die Gejhichte dieſer 
Kämpfe im Innern China’s tft jeher dunkel. Die Mandarinen be= 
richteten immerfort, die Rebellen feyen gefehlagen und auf dem Rück— 
zug begriffen, aber die Puncte, von wo aus fie den angeblichen 
Rückzug antraten, rüdten unglüdlichermweife Peking immer näher. 
Mit großer Klugheit ſchonte Tiente alle Chinefen und verfolgte nur 
die Mandſchu und die Bonzen (PBriefter und Mönche). Bald war 
der ganze Süden, jelbft die Mitte ded großen Kinefifhen Reichs 
in feinen Händen und nur der Norden bielt noch feft zum Thron des 
Mandſchukaiſers. Am 8. März 1853 erſchienen die Taiping vor 
anfing, erftürmten die große Stadt, brachten dort eine Menge 
Menſchen um und zerftörten unter andrem auch den berühmten 
Porzellanthurm, meil derjelbe dem Buddha gemeiht war. 

Hier in Nanking, wo er am 31. März feinen Triumpheinzug 
gehalten hatte, ließ ſich Tiente förmlich zum Kaiſer ausrufen und 
ernannte neben fih die Vierfürften 1) des Oftens, Yang-fiustfing, 
2) des Weſtens, Siao⸗-tſchao-hoei, 3) ded Südens, Fung-jun-fan, 
4) des Nordens, Weistfhing. Auch ſchärfte er allen „Ianghaarigen 
Brüdern‘ die Zehngebote und die Verehrung des Heilands Jeſu 
Chriſti ein, der für fie alle geftorben ſey, und verkündete ihnen 
bie ewige Geligfeit, wenn fie an Chriftum glaubten. Opium und 
Tabak, ſowie alle geiftigen Getränfe wurden von ihm verboten, 
beögleichen der Unfittlichfeit und Armuth vorgebeugt. Wer in einer 
eroberten Stadt Frauenzimmer entehrte, wurde mit dem Tode be= 
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ftraft. In Nanking mußten alle Weiber die Käufer, in denen fie 
bisher gewohnt hatten, verlaffen und wurden alle Arme und Noth- 
leidende in befondere Quartiere gebracht, aber ſogleich gefpetst ung 
gekleidet. Die Weiber des ganzen Tanghaarigen Nebellenheeres 
wurden in Divifisnen von je 13,000 eingetheilt und mußten 
fämpfen wie die Männer. Ale Gläubigen waren unter einander 
gleih, Prieſter gab es nicht. 

Als die Taiping 1854 Schanghai und Amoy faft ohne Wider- 
ftand einnahmen, indem die Chinefen fih überall ihnen anſchloſſen 
und nur die Mandfhuren, Beamten und SHeidenpriefter erichlagen 
oder fortgejagt wurden, famen fie auch im jenen durch den Frieden 
dem europätichen Handel geficherten Häfen in Berührung mit den 
Engländern. Diefe Yegtern verfehlten nicht, fie artig als Mit- 
Hriften zu begrüßen und Sir G. Bonham, der nad Nanfing zum 
Kaifer geſchickt wurde, hatte das Vergnügen, den Strom von Nan— 
fing abwärts voll von großen und Eleinen Götzenbildern zu fehen, 
welche man aus den zerftörten Tempeln gerifien und ind Waffer 
geworfen hatte. Meadow, der ihn begleitste, hat über die Taiping 
ein anztehendes Buch gejchrieben. Tiente bewilligte den europät- 
ſchen Kaufleuten Schugmwahen und dulvete ihren Handel, nur 
dad Opium verbot er. Im MUebrigen verlangte er, die Eng— 
länder jollten ihm Huldigen, fofern fie Chriften feyen, weil er 
als Bruder des Heilands nicht blos China, fondern die ganze 
Welt, alfo auch England zu regieren in die Welt gekommen 
ſey. Bonham Iehnte die Zumuthung höflich ab, Tiente aber 
erließ im Herbſt 1854 einen offenen Brief an die Englänter, 
morin er ihnen ihre gottlofe, durch und durch unſittliche und völfer- 
rechtwidrige Handlungsweiſe vorhielt und ihnen mit der Rache des 
Himmels drohte. — Auch Canton murde von den Taiping bedroht, 
aber durch den neuen Gouverneur dafelbft, den Ihredlihen Deb, 
vertheidigt, melcher die Einwohner, die zum Abfall neigten, in 
Maſſe Hinrichten ließ. Man rechnete 30,000, noch andere fogar 
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70,000 Hinrichtungen. Auch Schanghat fiel den Katferlichen wie— 
der in die Hände. 

Mährend Tiente in Nanfing blieb, drangen feine fiegreichen 
Heere nordweftlih vor nah Fong-jang, dem alten Sit der Ming. 
Ohne Zweifel war ſeine Abfiht, den ganzen Umfang des weiten 
Reichs zu erobern und dann erft über die Hauptftadt Peking her— 
zufallen. Als aber feine Truppen über den gelben Fluß fegten, 
um in den Norden einzudringen, erlitten fie ihre erfte Niederlage, 
denen noch andere folgten. Hier im Norden entwicelte die Fatfer- 
lihe Partei der Mandfhuren, Mandarinen und Bonzen auf ein- 
mal eine unerwartete Energie und bier fand die Nebellton thre 
Grenze, obgleich fte auch ihrerfeit3 nicht überwunden wurde. Beide 
Parteien machten fih, um dad Volk auf ihre Seite zu ziehen, 
merkwürdige Concefftonen. Katfer Htensfang ließ, um die bei den 
Tatping hochgeehrten Weiber auf feine Seite zu ziehen, feine 
fhöne Gemahlin feierlih als Mirkatjerin krönen; Tiente aber er- 
flärte troß feines Chriſtenthums, der Drache, das alte heilige 
Panier China's, folle beibehalten merden. 

Daß der Aufruhr ſtockte, hatte feinen Grund zum Theil in der 
Uneinigfett der Führer. Yang, der König des Oſtens, war eiferfüchtig 
auf Tiente und wollte ihm den Rang abgewinnen. Als er aber gar zu 
unverfhämt *) wurde und auch durch fein üppiges Leben Anftoß gab, 
ließ ihn Tiente durch Wei, ven König des Nordens, plöglic in fei- 
nem PBalaft überfallen und mit allen Lebendigen, mas darin war, 
niedermegeln, nachher aber denfelben Wei, der ihm ebenfalld ge— 
fährlich ſchien, rafh hinrichten, 1856. So war er fie beide los, 
die andern Könige waren aber auf dem Schlachtfeld gefallen. 
Tiente ernannte nur zmei neue, einen König der Ruhe und einen 
der Glückſeligkeit. 


) Dang ſprach als Mund Gott des Vaters, Tiente folle 40 Stod: 
fireiche befommen. Tiente war fchlau genug, fich wirklich der Strafe zu 
unterziehen, um Dang durch diefe Demuth zu entwaffnen. 
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Jung Bahatur in Nepal benugte die hinefifhe Rebellion, 
um mit feinen tapfern Gorfhad nochmals in Tibet einzufallen, 
diefes reiche Bonzenland zu plündern und in Laffa eine Befagung 
zurüczulaflen, 1856. 

Auch die Seeräuber wurden damald in den chinefifhen Ge- 
wäſſern jo üppig, daß fih die Engländer genöthigt ſahen, gegen 
fie einzufchreiten. Admiral Stirling zerftörte 1855 viele ihrer 
Schiffe. Man bemerkte übrigend, dag die Beamten -hinefifche 
Regierungsſchiffe an die Seeräuber verpachtet hatten und einen An— 
theil vom Gewinn zogen. Dur die. Noth, in melcher der Kaiſer 
von China während der Rebellion ſchwebte, zur Gelbfthülfe ge— 
nöthigt und gegen die Beamten erbittert, geberdeten fich die Eng- 
länder in China wie die Gebieter und verachteten die Geſetze des 
Landes. Das ließ fih aber Deb in Canton nicht gefallen und 
als er einmal zwölf fhuldige Ehinefen, die auf einem engltfchen 
Schiffe Schuß gefunden, gemwaltfam von dort wegholen ließ (8. Det. 
1896), Fam es ſchon wieder zu Feindſeligkeiten. Admiral Seymour 
forderte von Yeh Genugthuung wegen der Beleidigung der eng- 
lichen Flagge. Deb trogte, Seymour aber fehmetterte die neuer- 
richteten Forts von Canton nieder und zerftörte am 27. den Ballaft 
Debs in Kanton felbft, wurde aber plöglich zurückberufen. Erſt 
am 3, Nov. begannen die Engländer ein regelmäßiges Bombarbde- 
ment der Stadt und zerftörten einige Tage fpäter die Schiffe der 
Chineſen. Da bequemte fih Deh endlih, die zwölf Chinefen, die 
er von dem engltfchen Schiffe genommen hatte, wieder herauszu— 
geben, wollte fich jedoch zu Feiner Entſchädigung verftehen, und 
ließ am 14. December alle fremden Factoreten bet Kanton heimlich 
bei Nacht in Brand ſtecken. — Um diefe Zeit herrfchte auch unter 
den 80,000 Chineſen, die nah und nah in Singapore eingewan— 
dert waren, eine große Aufregung gegen die Engländer, deren in 
diejer wichtigen Station nur: 300 waren. Man hegte in England 
große Beforgniffe, dieſer Plab werde verloren geben, aber «8 
glüdte, die Bewegung niederzubalten, 
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England rüſtete im Lauf des Jahres 1857 eine Expedition 
unter Lord Elgin aus, um Canton zu erobern. Merkwürdiger— 
wetje blieb der Krieg auf diefen Punct beſchränkt, wahrend in den 
anderen chineſiſchen Häfen der Handel mit den Engländern, mie 
mit den übrigen Fremden nicht geftört wurde. Im März war 
noch in der Nähe Cantons ein englifches Dampfſchiff von den Ehi- 
nejen überfallen und genommen worden, aber am 2. Juli erſchien 
Elgin in Hongkong und fein Unternehmen gegen Canton erhielt 
noch mehr Bereutung dadurch, daß fih ihm eine franzöſiſche Er- 
pedition unter Baron Gros anſchloß. Napoleon II. wollte den 
Englandern nicht ſowohl helfen, als fie überwachen, ihre Erfolge 
und ihren politifhen Einfluß in China tbeilen. Die Engländer 
würden auch allein mit Canton fertig geworden feyn, mußten fi 
aber die franzöfifhen Bundesgenoffen gefallen laffen, meil Pal— 
meıfton die Allianz mit Franfreih damals noch nicht entbehren 
konnte. Elgin Hatte 41 Schiffe mit 574 Kanonen und 6000 Dann 
Landungstruppen, Gros 12 Schiffe mit 193 Kanonen und 1000 
Mann. Dem Feuer der Schiffe Fonnten die Verſchanzungen am 
Ufer nicht miderftehen, aber die ungeheure von einer diden und 
40 Fuß hohen Mauer umgebene Stadt Canton mit faft einer 
Milion Einwohnern und Zuzügen vom Lande ber hätte fi 
einem Belagerungsheer von nur 7000 Mann nicht ergeben follen. 
Gleichwohl blieb, als die Belagerung am 28. December begann, 
die Verteidigung fo erbärmlich, daß Elgin und Gros ſchon am 31. 
Herren der Stadt waren und doch nur 20 Todte und 100 Verwun— 
dete eingebüßt Hatten. Es war von Seiten der Chinefen nicht Feig— 
beit, ſondern böfer Wille gegen den tyrannifhen Deh, wenn fie 
fich nicht beffer wehrten. Deb felbft wollte eben über eine Mauer 
entwifchen, als ihm der englifhe Kapitän Key bei feinem Zopfe 
zurückriß und gefangen nahm. Die Engländer flaunten über die 
Körpergröße und das majeftätifche,, aber abſchreckende Wefen dieſes 
Mandarinen, befonders über feinen dicken Kopf und feine brutalen 
und fchre£lihen Blicke. Er wurde auf ein Schiff gebradt, der 
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mitgefangene Untergouverneur Pikhwei aber zum proviſoriſchen 
Givilverwalter der Stadt ernannt mit der Weiſung, dad Volf den 
Engländern zu befreunden. Aber es hielt ſchwer, eine fo große 
Einwohnerſchaft zu regieren. Die Englänter durften fih nicht 
einzeln ins Innere der Stadt wagen. Cine Bande von „Iapfern“ 
unter den Chinefen verſchwor fih, jeden Engländer zu ermorden. 
Ein Maueranfhlag diefer Tapfern nannte alle Britten „rotb- 
haarige Hunde”, wie fie früher in den offiziellen Zeitungen Pe— 
kings „rotbborftige Barbaren“ genannt worden waren. Pikhwei 
ſelbſt ließ heimlich alle Chinefen verhaften, melche fich mit den Eng— 
ländern einlteßen. Dieje Arglift wurde entdeckt und veranlaßıe eine 
Unterfuhung der Gefängniffe in Canton, in denen die Englän- 
der die Gefangenen im gräßlichſten Zuftande fanden. Yeh murbe 
nad Calcutta gebracht, wo er 1859 geftorben ift. 

Eigin erbielt Befehl, mit feiner Flotte an die Mündung des 
Peiho zu fegelm und entweder bier fhon den Kaifer von China 
fo jehr zu jehreden, daß er nachgebe, oder den Peiho hinaufzufegeln 
und in Peking felbft einzubringen. Baron Gros blieb auch hier 
wieder fein Schatten, aber auch die Auffen und Nordamerifaner 
fügten feiner Flotte einige Schiffe Hinzu, um der Erpeditton den 
Charakter einer gemeinfchaftlihen zu geben und England nicht allein 
den Vortheil zu laffen. Der ruffifhe Agent PButiatine ſtand in enger 
Verbindung mit dem Hof in Peking und bot demfelben den ruſſiſchen 
Schuß an unter der Bedingung, dag der Kaifer Feine Fremden in 
Peking zulaffe, außer Ruſſen. Auch der amerifanifche Agent Need 
arbeitete dem englifchen Intereffe entgegen. Beide wurden von der 
chineſiſchen Regierung fehr höflich und rücfichtsvol behandelt und 
fhloffen gute Verträge mit ihr ab. Um England und Frankreich 
ſchien fich dagegen der Kaiſer gar nicht befümmern zu wollen und 
lehnte jeden unmittelbaren Verkehr mit ihren Gefandten als feiner 
unwürdig ab. Sie durften höchftens mit den Mandarinen in Vers 
febr treten, aber auch von diefen wurden fte nur bingehalten. Am 
24. April 1858 Jangte die Flotte an der Mündung des Peiho an 
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und Elgin und Gros ſchickten ihr Ultimatum nah Peking mit der 
Androbung, wenn fie feine entfprechende Antwort erhielten, binnen 
zwei Wochen die Beindfeligfeiten zu beginnen. Sie befamen feine ° 
Antwort, Tiefen daher am 20. Mat die Forts an der Mündung | 
des Peiho angreifen. Die Soldaten und Matrofen mußten, um 
die vom Kanonenfeuer zerrütteten Mauern zu erftürmen, durch einen 
Sumpf mwaten, ließen ſich aber durch Feine Hinderniſſe abſchrecken 
und nahmen alle Verſchanzungen der Chineſen raſch und unter 
Yautem Jubel ein. Jetzt erft bequemte fich der Kaifer, eine Be— 
ſprechung zwiſchen Elgin und Gro3 einerfeit3 und einer hineftfchen 
Gefandtfhaft, deren Haupt Kveiliang war, in Tientfin zu be- 
willigen, wo fie am 8. Juni begann. Hier Fam nun am 7. Juli 
ein neuer Vertrag zu Stande, morin China den Engländern 
2 Mill., den Franzoſen 1, Mil. Pfund Sterling Entſchädigung, 
alle Handelöfreiheit und Schonung der Ehriften im Lande gemährte. 
Die Ratification jollte erſt in Jahresfrift erfolgen. 

Mittlerweile zeigten fi die Kantonefen immer ungeberdiger 
und die Engländer mußten fih fogar die Grobhetten Pikhweis ge 
fallen laſſen, weil fte doch nicht Mittel genug hatten, die Rieſen— 
ftadt zu befegen, und e8 ihnen eigentlich nur darum zu thun war, 
ihren Handel zu ſchützen und zu mehren. Als fte ſich einmal be- 
jhmwerten, warum die Antwort aus Peking fo lange ausbleibe, 
antwortete Pikhwei: ein Kourrier braucht 8 Tage von Peking bis 
Ganton, aber man ſchickt ihn nur in wichtigen Angelegenheiten ab, 
ihr Fremden mit euren unmwichtigen könnt warten. 

Lord Elgind Bruder, Bruce, zum englifhen Gefandten in 
Pefing ernannt, und de Bourboulon, franzöſiſcher Bevollmächtigter, 
fegelten am 15. Juni 1859 von Schanghat ab, um in Peking die 
Verträge ratifieiren zu lafien. Am 18. kamen fie an der Mündung 
des Peiho an, welche diesmal mit Bäumen, Ketten und Pfählen 
gefperrt war und deren früher zerftörte Forts mwiderhergeftellt waren. 
Sie verlangten fofort, man folle die Hindernifje megräumen und 
fie in den Peiho einlaufen laſſen. in Mandarin erſchien, um 
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ihnen höflich zu bedeuten, fie möchten zehn Meilen weiter nördlich 
landen, mo ihrer die vom Kaifer ernannten Mandarinen barrten, 
um fie nach Peking zu begleiten. Bruce jedoch achtete darauf nicht, 
denn er wollte wiſſen, ob und mie weit er auf dem Fluſſe gegen 
Peking vordringen Eönne. Cine Rüdfiht auf das Recht der Ehinefen 
zu nehmen, ftel den Engländern niemals ein. Als man ihnen daher 
den Fluß nicht öffnen zu dürfen wiederholt erklärt Hatte, ſchritten 
fie zur Gemwalt, am 25. Diesmal aber wurden fie mit einem fo 
fihern Feuer aus den verdeckten chineſiſchen Batterten empfangen, 
daß vier ihrer Kanonenböte in den Grund gebohrt, die andern jehr 
verlegt wurden. Dennoch Yandeten fie etwa 1300 Mann, melde 
die Forts ſtürmen follten, weil aber die Ebbe eingetreten war, im 
Schlamm fteden blieben und dur das immerwährende euer der 
Chineſen übel zugerichtet und mit Verluſt von 464 Todten und 
Verwundeten, ald alle ihre Anftrengungen nichts fruchteten und es 
fhon Nacht geworden mar, zur Flucht gezwungen wurden. Der 
Held, der die Chinefen bier befehligte, war Senvan. Die hinefifche 
Regierung ließ nachher ihr Bedauern ausdrüden, der Vorfall jey 
nicht ihre Schuld, der Gefandte hätte der Einladung des Kaiferd 
folgen und nicht eigenmächtig Handeln follen. 

England ſann auf Rache, verzögerte fie aber, weil es nicht 
hoffen konnte, den Peiho und Peking zu foreiren ohne großen 
Kraftaufmand, und weil es fih, in Rückſicht auf einen möglichen 
Krieg mit Sranfreih, nicht von Truppen entblößen Eonnte. Einen 
vergeblichen Sühneverfuch machte ver Fürzlich in England entjtandene 
Anti⸗Opium-Verein, indem er am 4. Auguft 1859 den ©ir €. 
Wood, Minifter für Indien um Abftelung des Opiumhandels bat, 
den fhon Metternih und Montalembert einen „Schandfled auf 
Englands Wappen“ genannt hätten, und flatt des Mohnbaus in 
Indien den Bau anderer Nuspflanzen vorſchlug. Wood aber meinte, 
wenn die Chinefen das Optum nur mäßig genießen wollten, würde 
es ihnen nicht fehaden, der Gewinn aber aus dem Opium Eönne 
durch nichts erfegt werden und fey dem engliſchen Handel unent- 
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bebrlih. — Im Jahr 1860 rüfteten England und Frankreich wieder 
gemeinschaftlich eine Erpeditton gegen China aus und unterdeß er- 
fuhr man, auch die Tatping feyen wieder rührig und hätten neue 
große Siege über die Kaiferlichen erfochten. 

Eine der merfwürdigften Folgen der längeren und näheren 
Verbindung Englands mit China war der Gulihbandel. Eine 
Menge armer Chinefen Tiegen fi freiwillig von den Engländern 
bingen, um in deren oſtindiſchen Colonten zu arbeiten, da fie viel 
geſchickter und fleifiger arbeiten, ald die Neger. Speculative Eng» 
Länder verfübrten dieje chinefifhen Arbeiter bald auh nah Cuba, 
Peru und Galtfornten, mit großem Gewinn. Deshalb murben 
nach und nach die Culi's auch gepreßt, durch falſche Vorfpieglungen 
auf die Schiffe gelodt und wie Sclaven entführt. Ueber die grau— 
fame Behandlung derfelben hörte man laut Hagen. Ein englifches, 
nah Cuba bejtimmtes Schiff „Gulnare“ führte eine Menge Culi's, 
welche gleich Negerjelaven im Schiffsraum zufammengepreßt, fi 
empörten, aber von Flintenfchüffen niedergefehmettert wurden, am 
11. März 1857. Gin zweites Schiff „Carmen,“ nad Peru be- 
ftimmt, wurde von den verzweifelnden Culi's in Brand geftect 
und alle famen um. Hierauf erging von der Nepublif Peru aus 
ein Verbot der Eulieinfuhr. 

Japan iſt in allen Beziehungen Ehina verwandt, die Ein- 
wohner ftammen von den Chinefen ab, find aber wenn auch eben 
fo tnduftriös und reich, gebildet und fehrtftfundig, doch noch nicht 
jo verweichlicht. Es war urfprünglich ein Priefterreich, mie Tibet. 
Der eigentliche Beherrfher Japans tft der Dairt, abſtammend 
von der Sonne, unvergänglich, immer wiedergeboren. Wenn ber 
Dairt fein eigenes Kind hat, fo findet man eines an feiner Pforte, 
das ihm aus der Sonne geſchickt wird. Er hat zwölf rechtmäßige 
Frauen, weil die Sonne durch zwölf Ihierzeichen geht. Er muß 
ald Sohn der Sonne immer gleichfam fehweben, ohme je die Erde 
berühren zu dürfen, weshalb er auch niemals geht oder auf feinen 
Füßen fteht, fondern immer ſitzt oder getragen wird. Er darf 
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niemals dafjelbe Kleid zweimal tragen, von demfelben Teller zwei— 
mal effen. Alles an ihm gilt für beiltg, felbfl feine Excremente. 
Sp vegetirt der lebendige Göße heute noch, wie vor uralter Zeit. 
Aber im 16. Jahrhundert ift ihm die Regierungsgewalt abgerungen 
worden durch den Seogun (Feldheren). Die Krieger gewinnen 
die Oberhand über die Priefter und der Dairt gilt jegt nur noch 
als Papſt, der Seogun aber ald der meltliche Kaifer. Der Dairt 
refivirt in Mikao, der Seogun aber in der großen Saupiftadt 
Japans, Jeddo, die wenigſtes 1Y, Mill. Seelen zahlt. 

Das Reich blieb den Europäern lange unbefannt. Erſt ver 
berühmte h. Franz Xaver, der Apoftel Hinterafiens, öffnete es der 
chriſtlichen Bekehrung, die aber 1638 mit der unbarmberzigen Hin— 
richtung aller Chriften endete. Nur den Holländern, welde bier 
wie in China ihr Chriſtenthum aus Faufmannifchem Intereſſe vers 
leugneten, wurde in einem Hafen zu landen und Handel zu treiben, 
feit 1743, jedoch nur mit einem einzigen Schiffe geitattet. Allen 
andern Nationen blieb Japan hermetiſch verfchlofien. Ale Sees 
fahrer, welche bier zu landen wagten, wurden fogleih von japaniſchen 
Truppen zur Abreife gezwungen, oder gefangen genommen. 

Erft im letzten Sahrzehent tft Sapan dem Handel ‚anderer 
Nationen geöffnet morden und zwar durch die Nordamerifaner, 
melde 1853 den Commodore Perry mit einer Flottille nah 
Jeddo fehickten, um den Seogun zu einem Handelövertrag zu zwin— 
gen. Ohne Zweifel Hatte das glückliche Beifpiel der Engländer 
in ihrem erften Kriege mit China die Mankee's überzeugt, der 
Widerſtand der Japaner werde eben fo leicht zu befiegen fegn, wie 
der in China. Und wie ed fcheint, übte daffelbe. Beifpiel auch 
Einfluß auf den Seogun, deffen Namen Gaffaduco war. Derfeibe 
fürchtete namlich einen Krieg mit den feuerfpeienden Eijenfchiffen 
der Fremden, oder hatte er bereits begriffen, daß ſich die Abſperrung 
Japans doch nit ewig würde durchführen laſſen und daß dieſes 
Land durch den Verkehr mit Fremden zulegt nur gewinnen würde. 
Die Oppoſition des Dairi und der Priefterpartei, welche die gänz— 
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liche Abſperrung des Reichs beibehalten wollten, erklärt feine Tange 
Zurüdhaltung. Dennoch gab er nad, ſchloß am 31. März 1854 mit 
den V. Staaten einen Handelövertrag und öffnete ihnen zwei Häfen. 

Sogleich folgten Rußland und England diefem Belfpiel. Dabet 
ereignete ſich der intereffante al, daß, indem der ruſſiſche Admiral 
PButtatine während des Krimmkriegs vor der ihm weit überlegenen 
englifhen Flotte unter Admiral Stirling fih in einen japaniſchen 
Hafen verfteckte und nicht von demfelben bemerkt wurde, jeder von 
beiden mit dem Seogun einen günftigen Handelsvertrag abſchloß, 
ohne daß einer e3 vom andern wußte, England am 14. Oct. 1854, 
Rußland am 26. San. 1855. 

Dieje für Japan erftaunltiche Neuerung, der freie Verkehr mit 
den Fremden, ſcheint im Innern des Reichs lebhafte Antipatbieen 
gefunden zu Haben. in furchtbares Ervbeben, welches 1855 in 
Jeddo 30,000 Menfchen verichlang, fcheint als Wirkung göttlichen 
Zornd angefehen worden zu jeyn. Man erfuhr, 1859 jey Caſaduco 
geftorben, die Partei des Dairt habe fih ſtark geregt, der neue 
Seogun fey von Mördern bedroht und verwundet worden. In— 
zwijchen langte im Laufe diefes Jahres der japantfche Fürft Semme 
Buzen Uo Kami in San Francisco an, um von da nach Wafhington 
zu reifen und dem Prafiventen Buchanan Japans enges Freund— 
ſchaftsbündniß anzutragen. 
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